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VORWORT. 



Seit mehr »Is einem Jalirzeliiit speeiell mit dem Studium der Herpetologie bcsrliäf- 
tigt, habe ich selbstveratilndlich mein Hanpt.uugenmerk auf die Ikpiilkn und Amphibini 
Kusslands gerichtet und gebe in nachfolgender Abhandlung Über die Schlangen des Russi- 
schen Reichs einen Theil der Resultate, zu denen ich bei meinen Studien gelangt bin. Der 
ümstind, dass ich von der systematischen Reihenfolge abgewichen bin und meine Publica- 
tiouen über die vaterländische hcrpctologische Fauna mit den Schlangen begonnen habe, 
bedarf zwar keiner besonderen Motiviruug, da es ja natürlich gleichgültig sein kann, mit 
welcher Ordnung eine derartige Bearbeitung ihren Anfang nimmt, dennoch möchte ich 
bemerken, dass die Wahl der Ordnung keineswegs bloss vom Zufall abhängig gcwesiui ist, 
sondeni dass ich meine besonderen Gründe hatte, gerade mit den Schlangen zu beginnen. 
Ks ist nämlich unU>r den bei uns zu Laude repräsciitirtcn licplilicn- und dmpäiiicn-Ord- 
uungen keine, welche so sehr einer Revision bedürftig gewesen wäre, als gerade die Ord- 
nung der Ophidicr, denn während man über den Bestand unserer Schildkröten-, Eidechsen-, 
Frosch- und Molch - P'auna verhältnissmässig ziemlich gut unterrichtet ist, existiren flhor 
die bei uns einheiinisi'.hen Schlangen-Arten zwar im Ganzen recht zahlreiche, aber zum 
Theil sehr unsichere und häufig derart verworrene Nachrichten, dass die Herpetologen bis 
auf die neueste Zeit einen grossen Theil der von russischen Naturforschern als neu be- 
schriebenen Ophidicr entweder falsch gedeutet, oder auch völlig ignorirt haben. Und doch 
hat unsere Sclilangcn-Fauna, wie unsere Thierwclt überhaupt, keineswegs bloss ein locales 
Interesse, sondeni ist namentlich in zoogeographischcr Beziehung schon desshalb von der 
grössten Wichtigkeit, weil die Grenzen der einzelnen grösseren Bezirke oder Provinzau, in 
welche das paläoarctischc P'aunengcbict eingctheilt wird, fast sämmtlich auf russischem 
Gebiete liegen. 

Bei Abfassung der vorliegenden Abhandlung hatte ich ein zweifaches Ziel vor Augen, 
einmal wollte ich die wissenschaftliche Welt über den wirklichen Bestand unserer ophio- 

4« I Am 4. I«>. d*a «ciMeM, TTlM ä<rU. 1 
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2 A. Stbaüch, 

lopsclioii Fauua miii suniit audi Ober den Werth und die licdentuui,' der zahlreichen von 
rusaischeii Naturforsrheni als neu beschriebenen Sidilangen- Arten aufklüren, zugleich aber 
lag cs auch in meiner Absicht, eine Arbeit zu liefern, durch welche die schuu an und fUr 
sieh ziemlich schwierige und unter den bisherigen Verhlltnisseu überaus zeitraubende De- 
termination der einheimischen Opliuiier nach Möglichkeit erleichtert würde. Zur Erreichung 
des erstgenannten Zieles hätte nun freilich ein einfaches Namcnsverzcichniss aller bisher 
im Kcichc beobachteten Schlangcn-Artcn nebst Angabe der Sviionymie und Charakteristik 
der etwa vorhandenen neuen Speric*s vollkommen genügt, nur wäre hei einem solchen Ver- 
zjüchniss«! das zweite der mir vorschwebenden Ziele nicht erreicht worden, und du es mir 
nicht weniger wichtig schien, die Hcstimmiiiig der einheimischen Schlangen-Artcn mög- 
lichst zu erleichtern und dadurch das hier zu Lande bisher im Ganzen noch ziemlich ver- 
nachlässigte Studium der Ophiologic mehr in Aufnahme zu bringen, so zog ich es vor, 
meine Abhandlung in der vorliegenden Form zu veröflcntlichen, und gebe mich der Holf- 
nuug hin, das mir vorgcstccktc doppelte Ziel auf diese Weise wenigstens nahezu erreicht 
zu haben. 

Ausführliche Beschreibungen sämmtlicher aufgefUlirteu Arten wird man übrigens in 
dieser Abhandlung vergeblich suchen, dieselben schienen mir schon dessbalb überflüssig, 
weil ein nicht unbeträchtlicher Theil der russischen Ophidier zu den gewöhnlichsten , über 
Europa oder auch Nord-Afrika verbreiteten und folglich zur Genüge bekannten Arten ge- 
hört; ich glaubte mich daher, uainentlich auch um die Abhandlung, die SO schon nicht an 
Kürze leidet, nicht noch unifangrcicbcr zu machen, darauf beschränken zu müssen, bei 
jeder einzelnen Art eine geimue Diagnose zu geben, so wie ausserdem noch besonders anf 
diejenigen Urganisationsverhältnisse aufmerksam zu machen , welche für die hetreifende 
Spccies bwonders charakteristisch sind und durch welche sic sich von den ihr zunächst 
verwandten Arten unterscheidet, und mir die neuen oder zur Zeit noch ungmUgend be- 
kannten Arten sind mehr inler weniger ausführlich beschrieben. Die Färbung und Zeich- 
nung dagegen habe ich bei sämmtlichen .Arten ausführlich angegeben, theils weil diese Mo- 
mente nicht wenig zum leichteren Erkennen der Art beitragen, theils aber auch, weil mir 
ein überaus reiches Material zu Gebote Stand und ich Uber die Grenzen, innerhalb welcher 
die einzelnen Arten in dieser Hinsicht variiren künnen, manches Neue hinzuzufügen im 
Stande war. Ferner habe ich gesucht, die Synonymie der einzelnen Arten nach Möglich- 
keit genau und vollständig zusammenzustellcn, glaubte mich dabei aber hauptsächlich auf 
diejenigen Werke und Aufsätze beschränken zu müssen, welche speciell Ober die russische 
Fauna handeln, da eine .Aufzälilung sämmtlicher Oitate und Synonyme mir für eine rein 
faunistische .Arbeit nicht geeignet erschien ; dabei miis-s ich bemerken , dass ich hier von 
der einmal augenommeueu Uegel, nur solche Namen in der Synonymie zu bcrücksicbtigeii, 
welche von einer Besclireilmng, einer Diagnose, einer Abbildung oder doch wenigstens von 
einigen das Erkennen der Art ermöglichenden Bemerkungen begleitet sind, in Bezug auf 
MöiiÄtriös’ Catalogue raisoime, s<i wie auf einige Reisewerke, wie namentlich Kvers- 
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mann’g Reise von OrenbnrR nach Buchara, Meyendorffs Voyage d’Orcnbonrg ä Bou- 
kbara, Lehmann’s Reise nach Buchara und Samarkand und Auerbacb’s Topa Eocao ab- 
gcwichen bin und der Vollständigkeit wegen alle in diesen 5 Werken aufgeführten Schlangen- 
Arten, auch diejenigen, welche bloss genannt sind , in die Synonymie aufgenommen habe. 
Ausserdem hielt ich cs aber zugleich für durchaus nothwendig, neben dem Citat der Origi- 
nalbeschreibnng , welches selbstverständlich nicht fehlen durfte, auch auf die beiden ophio- 
logischen Hauptwerke der neueren Zeit, die Erpetolngie gendrale von Dumdril und Bi- 
bron und Jan’s noch nicht vollendete Iconographie generale des Ophidiens, zu verweisen 
und habe daher bei allen denjenigen der 37 von mir besprochenen Arten, welche in den 
beiden genannten Werken behandelt sind, die betreffenden Citatc gegeben. Alsdann bin ich 
bemüht gewesen, alle bisher bt'kannt gewordenen Daten über das Vorkommen der hier in 
Betracht kommenden Schlangen-Artcn sowohl ansserhalb, als auch besonders innerhalb 
der Grenzen des Uussischen Reichs zu sammeln und den Verbreitungsbezirk jeder ein- 
zelnen derselben, so weit müglich, genau zu bestimmen; obgleich nun, ungeachtet des 
Oberaus reichen, aus den verschiedensten Gegenden des Reichs stammenden Materials, das 
mir zu Gebote stand, diese Verbreitnngsbezirke fast durchgängig noch sehr mangelhaft 
umgrenzt sind, so habe ich cs am Schlüsse der Abhandlung in einem besonderen Oapitel 
doch versucht, einige allgemeine Betrachtungen über das Vorkommen und die Verbreitung 
der Schlangen im Russischen Reiche anzustellcn. 

Endlich ist der Abhandlung ausser einem alphabetischen Index sämmtlicher für die 
OpliitUtr Russlands in Anwendung gekommenen spccifischcn Benennungen auch ein Ver- 
zcichniss aller im akademischen Museum aufgestellten Exemplare der 37 (oder eigentlich 
3b) bisher im Russischen Reiche beobachteten Schlangeu-Arten beigegeben, welches mir 
schon dcsshalb nicht überflüssig erschien, weil cs einerseits über den weitaus grössten und 
wichtigsten Theil des von mir bei Abfassung der vorliegenden Abhandlung benutzten Ma- 
terials Auskunft giebt, und mich andererseits der Mühe Uberlicbt, in allen den l'ällen, wo 
ich bei Behandlung cicr Arten auf einzelne Exemplare zu sprechen komme, die näheieii 
Daten über den Ursprung dereclben zu geben. Diesels Verzeichniss ist bis auf die durchaus 
abweichende Bezeichnung der einzelnen E.\craplare, genau so abgefasst, wie dasjenige, 
welches ich meiner Synopsis der Viperiden beigegeben habe, d. h. bei jedem Exemplar ist 
neben den auf den Ursprung desselben bezüglichen Daten (Fundort, Geber und Jahr der 
Acquisition) auch die Zahl der Schuppenreihen im vorderen Rnmpfdrittcl und, von der- 
selben durch ein Colon getrennt, die Zahl der Schilder in der gebräuchlichen Formel (Ab- 
dominalia -r- Anale -t- Subcaudalia) angegeben; was die. Bezeichnung der einzelnen Exem- 
plare anbetrifft, so hatte ich früher, wie man aus meinen Arbeiten über die Schildkröten, 
die CrocodUiden und die Viperiden der akademischen Sammlung ersehen kann, jede Art 
mit einer Nummer und die Exemplare nach dem Beispiele des British Museum mit Buch- 
staben versehen, bin jedoch später zu der Ueberzeugung gelaugt, das-s die einfache Numme- 
rirnng der Kxcmplarc, wie sie im Berliner Museum cingeführt ist, mancherlei V'orzügo be- 
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sitzt, und habe daher den, glücklicher Weise noch nicht weit gediehenen, ehemaligen Ge- 
neralcatalog der herpetologischen Sammlung verworfen und zwei neue Catalogo, einen für 
die Reptiiien, den andern für die AmphSnen, augefertigt, in welche die einzelnen Stücke 
oder, falls in einem Glase mehrere Stücke von gleichem Fundort beisammen liegen, die 
einzelnen Gläser ohne Rücksicht auf die systematische Reihenfolge unter fortlaufenden 
Numuiem eingetragen werden. 

Schliesslich nehme ich mit Vergnügen die Gelegenheit wahr, den Herrn Prof. A. Bog- 
danow in Moskau, Mag. M. Bogdanow aus Kasan, Dr. E Brandt, Prof, an der medico- 
chirurgischeu Akademie bieselbst, Cand. Fedtschenko aus Moskau, Prof. Kessler hie' 
selbst, Prof. Müklin in Helsingfors, Dr. Sewerzow aus Moskau, Dr. Sievers in Tiflis, 
so wio Conservator L. Taczanowsky in Warschau, welche mich durch Zusendung von 
Material unterstützt haben, hiemit öflentlirh meinen verbindlichsten Dank zu sagen, und 
erlaube mir zugleich meinen Comiiatrioteii gegenüber die Bitte auszusprechen, mich auch 
fenterhin durch Zusendung von Material, so wie von Notizen über das Vorkommen und 
die Lebensweise der einheimischen Itiptilien und Amiyltibicn zu unterstützen und mir auf 
diese Weise die Abfassung einer vollständigen systematischen Herpetographie des Russi- 
schen Reichs, welche ich in russischer Sprache herauszugeben beabsichtige, zu ermöglichen. 
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Dil' ersten Nailirichton (Iber die im Kussisdien Ucichc vorkommendeu Schlaiigcn- 
Artoii verdankt man, abgcselicn von den dürftigen und zugleich sehr vagen Angaben in 
Itzazyiiskj’s Ilistoria naturalis curioaa regni Puluniae, den gelehrten Ueisenden, welche 
in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts auf Befehl der Kaiserin Katharina der 
Grossen von unserer Akademie der W'isseuschaftcn ausgesaudt wurden, um das damals 
zum grössten Thcile noch völlig uubekaimte Keidi hauptsächlich auf seine mineralischen 
Schätze zu untersuchen, zugleich aber auch die in demselben vurkimimenden Pflanzen und 
Thicre, so wie die dasselbe bewohnenden zahlreichen, zum Thcil noch halbwilden Völkcr- 
stämme näher kennen zu lernen. Unter den Männern, welchen diese wichtige Aufgabe zu 
Theil ward, verdienen hier neben dem unsterblichen Pallas noch Lcpcchin und Güldeii- 
staedt besonders genanut zu werden, während die übrigen Ueisenden, wie die beiden 
Gmciin, Georgi, Falck u. s. w., weniger in Betracht kommen, da ihre Reiseberichte 
Oberhaupt nur sehr dürftige Nachrichten über die uns hier specicll intei-essiiviide Thier- 
ordnung enthalten, die sich ausserdem noch auf die beiden gewöhnlichsten Schlangen-Arten, 
die Ringelnatter und die ihres Gifte.s wegen gefürchtete Krenzotter, beziehen. 

Was zuerst Pallas anlietrilft, so bespricht er in seiner «Reise durch verschiedene 
Provinzen des Rassischen Reichs», welche hier in St. Petersburg in den Jahren 1771 bis 
177G erschienen ist, last auf jeder Seite die Thier- und Pflanzeuwelt der von ihm be- 
suchten Gegenden und hat ausserdem noch am Schlüsse eines jeden der drei Bände seines 
Werkes in einem besonderen Anhänge kurze Beschreihungeu derjeuigeu Thier- und Pflan- 
zen -Arten gegeben, welche ihm neu zu sein schienen; unter den als neu heschricbencu 
Thiercn flnden sich nun auch 6 Schlangen-Arten, deren Zahl jedoch, da Pallas zwei 
Farbenvarietäten der gemeinen Kreuzotter, entsprechend dem damaligen Stande der Wissen- 
schaft, als zwei verschiedene Arten aufgefasst hat, auf 5 rcducirt worden muss. Pallas’ 
zweite Reise dagegen, die er in den Jahren 1799 — 1801 unter dem Titel «Bemerkungen 
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auf einer Reise in die südlichen Statthalterschaften des Russischen Reiclis in den Jaliren 
1793 und 1794» in zwei Bänden vcrüffentlicht hat, enthält nur wenige herpetologische 
Notizen, jedoch geschieht im ersten Bande dersolhcn einer neuen Schlangen- Art, des Co- 
Ivbcr jaatlator (russisch Sheltopnsik) Erwähnung, die zwar nicht näher charakterisirt, aber, 
wie sich schon aus dem vulgären Namen entnehmen lässt, mit dem später gleichfalls von 
Pallas beschriebenen Coluber tralmlis identisch ist. 

Der zweite der oben gcnaimtcn Reisenden, Lepechin, hat die Resultate seiner Reisen 
in einem vierbändigen, in den .labren 1771 — 1805 veröffentlichten Werke niedci-gelcgt, 
welches den Titel «ilHCBniiiH aanucKU nyTemecTBia uo paauuMi npoBaiiui>i>ii> PocciScsam I'o- 
cyäapcTaa» führt und von welchem die drei ersten Bände von Rase in den .Jahren 1779 
bis 1783 als •Tagebuch einer Reise durch verschiedene Provinzen des Russischen Reichs» 
in deutscher Uelrcrsetznng herausgegebeu worden sind ; in diesem Werke huden sich nebeu 
Coluber naträ L. , Vipera berus L. und der unter dem Namen Vipa a preotcr L. bekaiiuteu 
schwarzen Varietät der Kreuzotter, auch zwei neue, auffallender Weise aber nicht mit be- 
sonderen Namen belegte Sclilangcu-Arteu beschrieben und recht gut abgebildet, die sich 
eben nach den Abbildungen mit vollkommener Sicherheit als Zamenis IrahtUis Pall, und 
CoroHelta austriaca Laur. deuten lassen. 

Gflldenstaedt endlich, dessen Reischcricht unter dem Titel «Reisen durch Russland 
und im caucasischen GebOrge» in den Jahren 1787 — 1791, also erst mehrere Jahre nach 
seinem Tode, von Pallas edirt worden ist und nur wenige ophiologische Notizen enthält, 
bat ausserdem noch eine handschriftliche Fauna des Kaukasus hintcriassen, welche zwar 
nie im Druck erschienen ist, nichts desto weniger aber hier nicht übergangen werden darf, 
da sie zahlreiche Beschreibungen von neuen, oder doch für neu gehaltenen Schlangen- 
Arten enthält und nicht bloss von Georgi, sondern auch von Pallas bei Abfassung des 
opliiologischen Theiles seiner Zoogniphic benutzt worden ist. 

Ausserdem gehört auch die erste Localfauna Russlands, der im Jalire 1798 verüffeut- 
lichte • Faunae Ingricae prodromus» von Ccderbjelm noch dem vorigen Juhrhnndert an, 
ein Werk, das zwar amsschliesslich cntoiiiologischen Inhalts ist, in der Vorrede aber auch 
ein Verzcichuiss der im Petersburger Gouvcnicment vorkommendeu Wirbclthiere enthält, 
unter deueu aueh drei Schlangen- Arten, nämlich zwei Varietäten der Kreuzotter und die 
Ringelnatter, anfgeftlhrt sind. 

Mit dem Beginn des neuen Jahrhunderts erschien der G" Band des dritten Theiles 
von Oeorgi's «Geographisch-physikalischer und naturhistorischer Beschreibung des Russi- 
schen Reichs», der ausschliesslich der Thierwelt Russlands gewidmet ist und als erster 
Versuch einer allgemeinen Fauna des Reichs angesehen werden muss. In diesem Werke 
hat Georgi nicht bloss Alles, was zu jener Zeit über die Thierwelt Russlands bekannt war, 
znsammengetragen, sondern auch so manche eigene Beobachtungen hinzugcfügt, und wenn 
ihm auch in vielen Fällen mit Recht Mangel au Kritik zum Vorwurf gemacht werden kann, 
so lässt sich dem Werke doch nicht aller Werth absprcchcu, zumal mau nicht ausser .\cht 
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lassen darf, dass cs bei dem damaligen noch sehr primitiven Zustande der Zoologie oft gar 
nicht möglich war, Kritik zu üben. In der dritten Klasse des TliicrTeichs, welche die .dm- 
jMkn umfasst, zählt Georgi auch die Schlangen Kiisslands auf, und zwar nicht weniger 
als 23 verschiedene Arten, die er mit wenigen Ausnahmen dem liandschriftlichen Nach- 
lasse GUldenstacdt’s oder den oben erwähnten Reiseberichten entlehnt hat, und von denen 
die meisten dem damaligen Stande der Ophiologie gemä.ss nur durch die Zahl der Abdo- 
minal- und Snbcaudalscbilder, in einzelnen Fällen auch durch Färhnng und Zeichnung 
charaktorisirt sind. So unzureichend eine derartige Charakteristik in gegenwärtiger Zeit 
auch erscheinen mag, so lassen sich die einzelnen Arten mit Hfdfe dieser Angaben und mit 
Berücksichtigung des Fundortes, welchen Georgi stets sehr genau verzeichnet hat, den- 
noch mit grosser Sicherheit deuten und müssen meiner Ansicht nach im Ganzen auf 9 Arten 
rcducirt werden. 

In den folgenden zehn .Jahren ist auf dem Gebiete der Ophiologie Russlands ausser- 
ordentlich wenig geleistet worden: 1802 erschienen Dwignbsky's •Primitiae faiinae Mos- 
quensis», ein wenig bekanntes und gegenwärtig bereits seltenes Werkchon, in welchem von 
Schlangen nur die Ringelnatter und die Kreuzotter kurz charakterisirt sind, fünf Jahre 
später begannen Drümpclmann und Fricbc die Herausgabe ihres Werkes «Getreue Ab- 
bildungen und naturhistorische Beschreibung des Thierreichs aus Russlands nördlichen 
Provinzen, vorzüglich Rief-, Esth- und Kurlands», welches aber nur bis zum 8‘“ Hefte fort- 
geführt wurde und hier bloss desslmlb erwähnt werden muss, weil in demselben eine recht 
gute Abbildung der gemeinen Kreuzotter gegeben ist, und im Jalire 1809 endlich ver- 
öffentlichte Dwigubsky') einen kleinen Aufsatz «Notice sur quelques Reptiles de la Rus- 
sic», in welchem er ausser dem Voluhr berus L. noch eine zweite, am Ufer des Asowschen 
Meeres sehr häufige Schlangen-Art beschreibt, welcher er zwar keine specifische Benen- 
nung beilegt, die sich uach der Beschreibung aber ganz sicher .als Trapulonotu.'i hydrus Pall, 
deuten lässt. 

Besonders wichtig für die HerpeUdogie, so wie überhaupt für die Wirbelthierkundc 
des Russischen Reichs ist das Jahr 181 1, denn in demselben wurde der ürnck von Pallas’ 
berühmter Zoographia rosso-asiatica vollendet, das Werk aber bekauntlich , bis auf einige 
wenige, an einzelne gelehrte Kör|)erschaften ver.sandU: Exemplare, wegen der noch nicht 
vollendeten Tafeln zuriickgchalten und erst zwanzig Jahre später, im Jahre 1831, mit 
neuem Titel in den Buchhandel gegeben. In diesem Werke, wclchcs.dic Grundlage für die 
Kenntniss der Wirbelthiere Russlands bildet, hat Pallas die Resultate aller,* sowohl von 
ihm selbst, als auch von den übrigen Reisenden jener Zeit in den verschiedensten Theilcn 
des Reichs gemachten Flntdecknngcn und Beobachtungen, so weit sie auf die Vertebraten 
Bezug haben, znsammcngestclit und auf diese Weise ein vollständiges Vcrzcichniss sämmt- 
lichcr damals bekannten Wirbelthiere des Russischen Reichs gegeben, welches nach dem 
Linnc’schen System geordnet ist und an Reichhaltigkeit des Inhaltes auch heute noch un- 

1) Mräoircs de Mo^egu II, p. 47 — ‘ 49 . 
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Abort roffpii dastclit. Dor liritlo Hand dieses für die vaterländische Fauna opnehemachenden 
Werkes, dor spcciell den kaltblütiRon Wirbelthicron cingoränmt ist, enthält auch eine Auf- 
zählung der einheimischen Ophidier, deren Pallas im Ganzen 24 Arten, nätnlich 17 Nat- 
tern, fi Vipern und 1 Anpuis anfführt, und von denen nur ein Viertel (die (i Icb.ten Co- 
/«icr-Arten) dom Ofitdenstaedt’schcn liandso.hriftlichen Nachlass entnommen, alle Obrigen 
dagegen von Pallas selbst in natura untersucht und darauf beschrieben worden sind. Die 
Heschreibungon, in denen Pallas gewöhnlich auch auf den inneren Bau derThiere eingcht, 
sind zwar sämmtlich sehr kurz, nichts desto weniger aber so vortrefflich abgefasst, dass 
sich sAmmtliche Arten vollkommen gut erkennen las-scn und von Prof. Eichwald auch zum 
grössten Theile bereits gedeutet worden sind; nur bei einzelnen der ß Gflldcnstaedt’schcn 
f Jriluicr-Arteu, welche Pallas nicht selbst gestdien und deren Charakteristik er, wie die 
.Anföhrnngszeichen lehren, dem GOldcnstaedt'schen Manuscript entlehnt hat, ist eine 
vollkommen sichere Deutung nicht möglich, wesshalb dieselben, da die Originale.xcniplare 
schon zu Pallas' Zeiten nicht mehr vorhanden waren, wohl für immer zweifelhaft hieiben 
werden. Die 18 von Pallas br'srhricbeneii Schlangcn-,Arten reduciren sich nun, wenn man 
die Farbenvarietäten einzelner Spccics, wie besonders der Ringelnatter und der Kreuzotter, 
welche er für selhststäudigc Arten gehalten hat, cinzicht, in Summa .auf 10 Arten, zu wel- 
chen man von den GUldcnstaedt’schen Arten noch die unter zwei Namen {('(Juher aipievs 
und Coltiber caiiCfiMus) ganz kenntlich beschriebene und bereits früher von Lcpcchin ab- 
gcbildcte CorontUu austriaca Laur., so wie von den Gcorgi’schen den Oduber bicohtr 
Gflid., den Pallas nicht berücksichtigt hat, der aber höchst wahrscheinlich mit Coluber 
Acsculapii Host. identisch ist, hiuzureclinen muss, so dass also um das Jahr 1811 die Gc- 
samnitzahl der in Russland aufgefundenen Schlangen- Arten 1 2 betrug. 

In den nächstfolgenden 12 Jahren hat die Schlangenknnde Russlands so gut wie gar 
keine Fortschritte gemacht, wenigstens ist die Zahl der Arten nicht vermehrt wiprden; zu 
erwähnen ist für die.sen Zeitraum der im Jahre 1812 veröffentlichte «Diseours snr qnclipics 
objets d’histoirc naturelle rocueillis au Caucase» vom Baron V ictinghoff '), in welchem unter 
anderen auch zwei Schlangen besprochen sind, von denen die eine, wie schon der Autor 
selbst vemiuthete, mit Elaphis dionc Pall, zusammcnfällt, während die andere nur als Tro- 
pidonatus «atrix L. gedeutet werden kann, ferner Vsevolojsky's’) «Notice snr iin serpent 
■ä dcux tötes» vom gleichen Jahre, die sich auf ein monströses Exemplar der gemeinen 
Ringelnatter bezieht, und endlich der im Jithrc 1819 edirtc zweite Theil von Sadclin's 
Fauna fennica, der die Amphihien und einen Theil der Fische enthält und in welchem auch 
4 Schlangen- Arten , nämlich die drei Imkaniitcn Varietäten der Kreuzotter und die Ringel- 
natter, aufgeführt sind. 

Eine Bereicherung, freilich nur um eine einzige und überdies noch abstdut verkannte 
Art, erfuhr unsere Schlangen -Fauna erst im .lahre 1823, wo Lichtenstein’s Anhang zu 

1) Mcm«ir<^s do M<K«rna III , }». Sä » iM. 

2) Ibidem m,p. 2S4-26S. 
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E»ersmann’s Reise von Orenburg nach Buchara erschien: in diesem Anhänge, der im 
Jahre 1826 in Meyendorff’s Voyagc d’Orenbourg a Bonkhara nochmals, und zwar in 
französischer Uebersetzung, abgedmekt worden ist, behandelt Lichtonstein im Ganzen 
6 Schlangen-Artcn, unter denen die als neu beschriebene Jloa tniarka, die bekanntlich als 
Synonym zu Eryx jnadus D. gehört, bereits von Pallas als Aiußivi helluo beschrieben 
worden und folglich nicht einmal für unsere Fauna, geschweige denn für die Wissenschaft 
neu war; dagegen hat es sich in neuerer Zeit herausgestellt, dass eine andere der von 
Eversmanu gesammelten Sclilaugen-Arten, und zwar diejenige, welche Lichtenstein ganz 
unbegreiflicher Weise für den Culuber raspius (Lepccli.) Ginel., also für Zamenis irabalit 
Pall., gehalten hat, damals wirklich neu war, nur wäre es bei der confu.sen von Liciiten- 
stein gegebenen Beschrcibnng wohl schwerlich jemals gelungen, über die wahre Natur 
dieser bis dahin völlig rhUiselhaften Schlange in’s Klare zu kommen, wenn nicht Prof. 
Peters die im Berliner Must'um glücklicher Weise noch vorhandenen Originale.vemplare 
untersucht und in ihnen den 15 Jahre später vom Akad. Brandt beschriebenen fWuier 
{Taphrometopon) linenUitus erkannt hätte. 

Ende der zwanziger und Anfang der dreissiger Jahre nahm die Herpetologie durch 
die Arbeiten von Kitzinger, Gray, Wagicr und Anderen bekanntlich einen enormen 
Aufschwung und auch bei uns zu Lande fing man mit dem Beginn di-s vierten Decenniums 
dieses Jahrhunderts an , sich mehr mit dieser bis dahin nur wenig cultivirten Branche der 
Zoologie zu beschäftigen. Diese zweite Epoche der Ucrpetologic erüffnete bei uns Prof. 
Eichwald, der sich unter den Zoologen der Neuzeit überhaupt das grüs.ste Verdienst um 
die Herpetologie Russlands erworben hat, mit zwei Arbeiten, von denen die eine im Jahre 
1830 unter dem Titel • Naturhistorisihe Skizze von Lithauen, Volhynien und Podolien in 
geognostisch- mineralogischer, botanischer und zoologischer Hinsicht» erschien und eine 
kurze Besprechung der sechs, oder nach Ausschluss der als besondere Art aufgeführten 
Fipero prester L., fünf in jenen Gegenden des Reichs einheimischen Schlangen-Arten ent- 
hält Bedeutend wichtiger ist das zweite von Prof. Eichwald veröflentlichte Werk, seine 
Zotdogia specialis, deren dritter, ausschliesslich die Wirbelthierc behandelnder Band im 
Jahre 1831 erschien: dieses Werk ist zwar eigmitlich ein Handbuch der Zoologie, da je- 
doch der Verfasser darin, wie schon auf dem Titel vermerkt ist, hauptsächlich die Thierc 
Russlands und inslu'sonderc Polens berücksichtigt hat, so stellt es zugleich eine allgemeine 
Fauna des Russischen Reichs dar; in seiner zehnten Classe, Ampliibia, diagnostieirt Prof. 
Eichwald unter anderem auch nicht weniger als 23 russische Schlangen-Arten, von denen 
aber einige, wie der Verfasser in seinen späteren Arbeiten zum Theil auch selbst zugegeben 
hat, nur auf Farbenvarietäten begründet sind und folglich cingezogen werden müssen, so 
dass die Gesaromtzahl der Arten sich in Wirklichkeit weit geringer, nämlich auf 1 3 heraus- 
stcllt, unter denen drei Arten für unsere Fauna neu waren. 

In demselben Jalire 1831 erschien auch die «Notice sur quelques objets d’histoirc 
naturelle des provinces meridionales du Caucase, que l'on peut sc procurer par les soins 

Mcaair«« )'&n4. Inf. 4«a ■eien«««, VltM Mri«. 2 
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de Mr. Hohenacker»'), welche ausschliesslich Jfeptilien, uhnilirh 5 Schildkröten, 10 La- 
cerien, I ßna, 19 Coluher- nnd 3 Arten nebst Angabe des Preises für die einzelnen 

Esemplarc onlhült nnd als Preisliste von keinem der späteren Autoren, Uwigubsky ans- 
genommcii, berücksichtigt worden ist, obgleich unter den aufgczählten Arten mehrere zu 
jener Zeit nicht bloss für unsere Fauna, sondern auch überhaupt Ihr die Wissenschaft neu 
waren. Von Schlangen 6nden sich darin ausser der Boa tatarica Licht, und der Anguis lum- 
briailü Ii., wie schon bemerkt, noch 1 9 unbenannte Cof«ier-Artcn aufgeführt, von denen jede 
mit einer Nummer bezeichnet und durch die Zahl der Abdominal- und Snbcaudalschildcr, 
so wie durch einige auf Färbung und Zeichnung bezügliche Angaben charaklerisirt ist; 
diese Charakteristiken oder Diagnosen sind nun freilich durchweg so ausserordentlich kurz 
gehalten, dass es mir wohl schwerlich gelungen wäre, die einzelnen Arten zu entziBcrn und 
zu deuten, wenn nicht das akademisehe Museum im Jahre 1838 vom Pastor Hohenaeker 
eine beträchtliche Anzahl von Ihptilien acquirirt hätte, unter denen manche Stücke noch 
mit den gleichen Nummern, wie im obigen Preisverzeichnisse versehen waren. Die Unter- 
suchung der von Hohenacker eingesandten Schlangen und ein Vergleich derselben mit 
den Beschreibungen seiner 19 Cntuher-Arten hat mich nun gelehrt, dass diese 19 Arten 
auf 11 redneirt werden müssen, unter welchen im Jahre 1831 vier für die Wis.senschaft 
und eine fOr Itiissland neu waren, so da.ss also unsere Schlaugcnfauna durch dieses Hoheu- 
acker’sche Preisvcrzeichniss eigentlich um 6 Arten bereichert worden ist, von denen je- 
doch nur der als Atir/uis lumhrkalis L. aufgeführte Ti/phlnpa ivrmiciUaris Merr. in Betracht 
gezogen werden kann, da die übrigen 5, abgesehen von ihrer Namenlosigkeit, leider zn un- 
genügend gekennzeichnet sind, als dass man aus den Beschreibungen allein über ihre wahre 
Natur hätte in's Klare kommen können. 

Das .lahr 1 832 war für die Scblangcukunde Russlands besonders ergiebig, da in dem- 
selben nicht weniger als 4 Arbeiten, darunter drei grössere, erschienen sind, die sämmtlich 
mehr oder weniger zahlreiche ophiologischc Daten enthalten. Die erste dieser vier Arbeiten 
ist ein faunistischer Beitrag, den Andrzcjowsky’) unter dem Titel «Amphibia nostratia 
seu enumeratio Saurioruni, Opliidionint ncc non Sireniornnl in cxcureionibus per Volhy- 
niam, Poduliam guberniumque Chersonense usqnc ad Kuxiunm observatorum » veröffentlicht 
hat und in welchem .9 Cbhiöcr-Arten, so wie zwei Varietäten der Kreuzotter, also im Ganzen 
0 Schlangen-Arten, die aber alle bereits als in Russland einheimisch bekannt waren, ans- 
fOhrlich abgchandelt und zum Theil auch abgebildet sind. 

Die zweite Arbeit, deren ich hier gedenken muss, ist Dwigubsky’s «Onbm. eere- 
CTBCHHOH IIcTopis Bckxa> amBOTHbixt PoccilcKnü HMnepia», ein mehrbändiges, im Auslände 
gänzlich unbekanntes und auch hier zu Lande längst vergessenes Werk, das in Moskau 
edirt worden ist und dessen hier allein in Betracht kommender herpctologischer Theil die 
Jahreszahl 1833 auf dem Titel trägt. In diesem «Versuch einer Naturgeschichte aller 

1) Bulletin de Moscou III (1831), p. 8G3 — S78. 

2) Nout. Mimoircs de Moecoa 11^ p. 321 — 34*1. 
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Tbierc des Russischen Reichs» hat Dwigubsky eine Zusammeustellung sämmtlicher bis- 
dahin beschriehenen russischen Thier-Arten gegeben, ist dabei aber, wenigstens was den 
herpetologischen Theil anbetrifft, so unkritisch verfahren, dass dieser Theil seines Werkes 
nur für eine äusserst dOrftige Compilation erklärt werden kann , deren völlige Wcrthlosig- 
keit, wie cs scheint, auch von allen späteren Autoren erkannt worden ist, da keiner der- 
selben es für der MQlie werth erachtet hat, dieselbe zu berücksichtigen. Um sich einen 
Begriff davon zu machen, wie ausserordentlich einfach, ja geradezu naiv, der Verfasser 
bei seiner Zusammenstellung zu Werke gegangen ist, braucht man nur das von ihm ge- 
gebene Verzeichniss der Schlangen Russlands anzuseheu, in welchem die einzelnen Arten 
durch die in's Russische flbersetzten Originaldiagnosen charaktcrisirt und in 5 Gattungen, 
Anguia, Tloa, (Jolubei', Peliax und Vipern vcrthcilt sind. Abgesehen von den echten An<i«is- 
Arten, die hier natürlich nicht in Betracht kommen kbnncn, beginnt die Reihe der Opitidür 
mit Antpiis hellm Pall, und Bua latarica Licht., darauf folgen zunächst die 5 giftlosen 
Schlangen aus der so eben besprochenen Andrzejowsky’schen Abhandlung, alsdann zwei 
Arten aus dem ersten Bande von Pallas* Reise durch verscliiedanc Provinzen des Russischen 
Reichs, ferner VolHher j/aeileia, mit welchem Namen die von Lepechin gegebene .\bbildung 
der Coronclla amlriuca Laar, belegt ist, darauf 13 Arten aus Pallas’ Zoographic, und 
zwar genau in derselben Reihenfolge, in welcher Pallas sie aufgeführt hat, und den Schluss 
endlich bildet der neue Coluber Muraviemi, eine von Dwigubsky bereits im Jahre 1809 
kurz beschriebene, aber damals nicht benannte Art, welche mit Tropidonotus hpdnts Pall, 
identisch ist. Mit diesen 24 Arten ist aber die Liste der giftlosen Schlangen noch keines- 
wegs geschlossen, denn nun folgen als Anhang die Nameu von noch weiteren 1 2 durchweg 
neuen Arten, welche auf die von Hohenacker in seinem oben erwähnten Preisverzeich- 
nisse charaktcrisirten 18 giftlosen Schlangen begründet sind und von denen Dwigubsky 
selbst bemerkt, dass er keine derselben in natura gesehen habe und daher für ihre artliche 
Selbstständigkeit auch nicht cin-stehen könne. Rechnet man zu diesen 30 Arten giftloser 
Schlangen noch die C aufgeführten Tvxirophidier hinzu, so erhält man das Resultat, dass 
im Russischen Reiche nicht weniger als 12 Schlangen-Arten einheimisch sind, deren Zahl 
Dwigubsky ohne Zweifel noch um ein Dutzend etwa vermehrt hätte, wenn ihm nicht zu- 
fälliger Weise Prof. Kichwald’s Zoologia specialis unbekannt geblieben wäre. Dass eine 
derartig mangelhafte Compilation, wie das eben besprochene Werk, keine weitere Berück- 
sichtigung verdient, versteht sich wohl von selbst, und man wird cs mir daher sicherlich 
nicht verdenken, wenn ich die Namen, mit welchen Dwigubsky die Schlangen des Ho- 
henacker’schen Verzeichnisses belegt hat und unter denen mehrere allerdings auf Prio- 
rität Anspruch machen könnten, zwar der Vollständigkeit wegen überall citirt, aber in kei- 
nem Falle acceptirt habe. 

Unvergleichlich werthvollcr und wichtiger als das eben besproebene Werk Dwigub- 
sky's ist die dritte der oben gedachten Arbeiten, Mönetries’ «Catalogue raisonnc des ob- 
jets de Zoologie recneillis dans un voyagc au Caucase et Jusqu’ans frontieres actuellcs de 
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la Pcrso», der von unserer Akademie als besonderes Werk herausgegeben worden ist und 
eine Aufziihlung von 1307 z. Th. neucu Thier-Arten der verschiedensten Classen enthalt, 
unter denen jedoch die lusecten, namentlich die Käfer, weitaus die Mehrzahl bilden. Die 
Ausbeute an IleptUien, welche Mdn^trihs während seiner anderthalbjälirigeu Reisen in 
den Kaukasischen Rändern znsaromciigebracht hat, ist von ihm scll>st bekanntlich auf 3G 
Arten angegeben worden, nämlich 3 Chclonier, 15 Saui hr und 18 OßJiUlirr, unter welchen 
letzteren sich auch 5 neue Arten befinden: was nun zuerst die 5 hier speciell in Betracht 
kommenden neuen Schhmgeu-Arten anbetrifft, so hat mich eine üutersuchnug der üriginal- 
exemplare, welche ich nebst allen übrigen Ä^/<»/ic«-Arten der Menetries’schen Ausbeute 
(mit Ausnahme des unter 24 1 aufgefUhrten TriipHixejihalus lialy.t Pall.) im akademischen 
Museum vorgefiinden habe, gelehrt, dass von denselben nur CWnicr cothris und Culuhei 
Savenjieri wirklich neu waren, während die drei übrigen sich als zu bereits bekannten 
Arten gehörig erwiesen, und zwar fand ich als O/lubrr reliailalus und (iJubtr »eMosm 
ganz junge Kxemplare von Do/jidowoti« Pall, und \m Voronella oksOioiyj Laur. 
aufgeslellt und erkannte in dem Culttba m mirulataa gleichfalls junge Kxeiu|)laiv der bunten 
Form von (helufielt 'is laieiHiia W agl., also jedenfalls eine Art, welche bisdahin noch nicht 
als in Russland einheimisch bekannt war; ausserdem hat aber Menetries auch einige Far- 
benvarietäteu als selbstständige Arten aufgeführt und es beträgt daher die Zahl der von 
ihm gesammelten Mcklangen-Artcu in 'Wirklichkeit nicht 18, sondern (wenn man den Tri- 
yunoceijlialwi halgs Pall., dessen Vorkommen in Transkaukasicii mir aber sehr zweifelhaft 
scheint, mitzählt) nur 13, von denen, wie schon bemerkt, drei Arten für unsere Fauna 
neu waren. 

Die letzte der vier oben erwähnten Arbeiten endlich ist ein kleiner Aufsatz von Fi- 
scher von Waldheim'), «Noticcs sur les uoiivelles acquisitions de la Soeiöte de l’aimee 
1832» betitelt, weleher unter anderem auch die Beschreibungen von 4 Ophiiikm, der 
Boa tatarica Rieht, und drei neuen Arten, eutliäll, in Bezug auf welche ich bemerken 
muss, dass die drei angeblich neuen Ophidkr weder für die Wissenschaft, noch auch für 
unsere Fauna neu waren und das.s ich die unter dem Namen Boa tatarica Rieht, aufge- 
führte Schlange, bei welcher Fischer von Waldheim Giftzähnc entdeckt zu haben be- 
hanptet, eben dieses Umstandes wegen nicht mit Bestimmtheit zu deuten vermag. 

Zwei Jahre später, also im Jahre 1834, gab Prof. FJchwald seine «Reise auf dem 
caspischen Meere und in den Kankasu.s» heraus, deren zweiter Band aus.schliesslich Uber 
alte Geographie handelt, wähiTiid in den beiden Abtheilnngen des ei'sten Bandes die ei- 
gentliche Reisebeschreibnng enthalten ist; in diesem ersten Bande erwälnit der Verfasser 
nun an verschiedenen, sehr zerstreuten Stellen des Textes auch der Schlangen, die er zu 
beobachten Gelegenheit gehabt liat, und giebt von dreien derselben auch kurze Beschrei- 
bungen, die übrigen Arten dagegen, deren Zahl 11 bi'trägt, unter denen sich aber auch 



1) Bnlltliii de Mcmou IV (IS33) p. 572—6011. 
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einige filr Arten erklärte Farbenvarietäten befinden, führt er nur dem Namen nach an, da 
dieselben von ihm bereits in seiner Zoologia specialis diagnosticirt worden sind, mit Aus- 
nahme jedoch des Coluher Sisyphus, der hier zum ersten Male genauut wird, in der später 
veröffentlichten Fauna caspio-caucasia aber fehlt und daher absolut nicht zu deuten ist. 

Für das Jahr 1835 ist hier nur ein kleiner Aufsatz zu verzeichnen, in welchem Steven') 
diu gellccktc Varietät des Votubir qutulril'meiUus Pall, unter dem Namen Goluber ciucntatus 
als neue Art beschrieben und abgebildet hat, das Jahr 1837 dagegen brachte wiederum 
drei fauuistischo Arbeiten, in welchen die Ophidicr in mehr oder weniger eingehender 
Weise berücksichtigt sind, 

Die nmfaugreichste dieser drei Arbeiten, Rathke's") Abhandlung «Zur Fauna der 
Krym» enthält von Schlangen übrigens nnr zwei hingst bekannte Arten, die nuchmals aus- 
führlich beschrieben sind und denen der Verfasser in einem Anhänge noch eine dritte, 
gleichfalls bereits bekannte Art, die aber nicht aus der Krym, sondeni von der Mündung 
des Ural stammte, hinzugefOgt hat. Wichtiger in ophiologischer Beziehung als Rathke's 
eben citirtc Abhandlung ist Krj iiicky’s*) Aufsatz «übservationes quaedam de Reptilibus 
indigenis«, da der Verfasser darin ausser dem nur genannten üidnbcr nalrix L. noch 7 an- 
dei-e Schlangen-Arten ausführlich beschreibt, deren Zahl aber, da zwei Varietäten der ge- 
meinen Kreuzotter als zwei selbstständige Arten aufgeführt sind, iui tianzen (also mit Kin- 
scliluss der nicht beschriebenen Ringelnatter) auf 7 redneirt wcivlen muss, unter denen 
eine, der fraglich als f,WnAcr reticulaius Mönetr. beschriebene Ablabcs modestus Mart, für 
unsere Fauna neu war. Die dritte der oben angeführten Arbeiten endlich, die • Enuuieratio 
auimalium, qnac in provinciis transcaucasicis Karabach, Shirwan et Talysch iiec nun in 
territurio Elisabcthupulcnsi ubservavit R. F. Hohenacker*)«, die auch eine Aufzählung 
von 10 Schlangen-Arten enthält, ist nur in so fein von Bedeutung, als in derselben die 
Fmidorte einiger der von Hohenacker in seinem bereits weiter oben besprochenen Preis- 
verzeichnisse charakterisirten, aber nicht benannten Arten speciell angegeben sind. 

Alsdann erschien im .lalire 1838 die «Notice surquatre nouvelles cs|ieces de Serpents 
de la röte orientale") de la nier Uaspieuue et de la Perse septeutrionale, decouvertes par 
M' Kareline» vom Akad. Brandt*), in welcher der Autor, wie schon die üebeischrift 
lehrt, vier Schlangen-Arten beschrieben hat, welche vom verstorlienen Kareliii wohl sämmt- 
lich am Ostufer des Kaspischen Meeres und nicht im eigentlichen Persien gefangen und 
dem akademischen Museum eingesaiidt worden sind; nach Untersurhung der in unserer 
Sammlung aufgestellten Originaic.vcmplare zu obigen Beschreihungen kann ich nun be- 
richten, dass zwei der Arten, Cduber (Tyria) Kardimi und Coluher (TnphmmeUyxm) lineo- 



1) BolliMiu de M<«cmi rtll (1836), |>. 317. 

2) Mvmoires de« S«v«iu /’traDger« d« 1‘Acad de S$t.- 
Pil'Ursbourg III, p. 291 — 454. 

9) Bulletiu de Mo»c«u X (1897) III, p. 40 — 4>9. 

4) Ibidem X (1897) Ar VU, p 130-147. 



5) Io Folge etoM Ilriick- oder 8cbreibfuiiler« «lebt io 

der Uebenurbrift des belrefleuden «r61e occi« 

deotaie» stau «cMe orientale*. 

6) Bulletin srieotitique de TArad. de Sl.-Pftersitourg 
III, p 241-244. 
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laius wirklich neu waren, dass ferner der Coluber (Trojxitlonotu.'i) elaphoidts als Varietlt zu 
TropiiUmotus hydrus Pall, gehört und dass der Coltdter jioccUoaphalus endlich auf junge 
Exemplare von Elaphis sauromait^ Pall, basirt und mit dem voiiKrynicky im .fahre vorher 
beschriebenen Coluber maeola identisch ist. 

Im Jahre 1839 ferner beschrieb Prof. Eichwald zwei neue russische Schlangeii- 
Arten, Tyrui argonaula') und Python NeuroiHm’}, von denen die erste al>er, wie ich mich 
uach Untersuchung des Originalexemplars überzeugt habe, zu Altlabes modestus Mart, ge- 
hört und somit bereits von Krynicky unter dem Namen Coluber vermicHlalus Mcnetr. als 
in Russland einheimisch aufgeführt worden ist, während die letztere auf eine bei der Häu- 
tung abgestreifte, angeblich in einem Walde in Bessarabien gefundene Haut eines Python 
molurus L. begründet ist und folglich hier nicht weiter in Reti'acht gezogen werden kann. 

Die beiden folgenden Jahre waren für die Erweiterung unserer Kenntniss von den 
einheimi.srhen Schlaugen-Arten ganz besonders erfolgreich, denn in diesen Zeitraum fällt 
die Pnblication zweier grösseren Werke, der Fauna pontica von Nordmanu und der Fauna 
caspio-caucasia von Prof. Eichwald, von deuen die erete im Jahre 1840, die zweite im 
Jahre 1841 erechien und welche sich beide schon allein dadurch von allen übrigen hier in 
Betracht kommenden faunistischen Arbeiten sehr vortheilhaft unterscheiden, dass die in 
denselben beschriebenen Schlangen-Arten entweder alle, oder, wie in der Fauna caspio- 
caucasia, doch der Mehrzahl nach auch abgebildet sind. 

Nordmann’s umfangreiche Arbeit «Observatious sur la fanne pontique», welche be- 
kanntlich den dritten Band der Voyogc dans la Kussic mcridionale et la Crimöe des Hrn. 
von Demidoff bildet, enthält unter anderem auch die Beschreibungen und Abbildungen 
von 8 Schlangen-Arten, deren Zalil aber eigentlich 9 beträgt, da unter dem Namen Co- 
luber sauromates Pali., wie schon die Abbildungen lehren und wie ich nach Untersuchung 
der in unserem Museum befindlichen Originale zu denselben mit Bestimmtheit festgestellt 
habe, zwei völlig verschiedene Arten, der echte ElafAiis sauromates Pall, und der Coluber 
Aesculapii Host. zusammengeworfen sind; die Abbildungen in diesem Werke sind durch- 
weg prachtvoll ausgcfühi-t, die Beschreibungen dagegen, wenigstens diejenigen der Schlangen, 
lassen mitunter Manches zu wünschen übrig, welcher Umstand leider zur Folge gehabt 
hat, dass die von Nordmaiiii ganz unbegreiflicher Weise uls Psammophis moniliger Schleg. 
bestimmte Schlange, ungeachtet der schönen Abbildung, nicht mit Sicherheit gisleutet 
werden kann und, da das Originalexcmplar verloren gegangen zu sein scheint, wohl auch 
für immer zweifelhaft bleibeir wird. Trotz der eben gerügten kleinen Mängel bleibt Nord- 
maun’s Fauna pontica immer eine vorzügliche Leistung und hat auch nicht wenig zur ge- 
naberen Kenntniss der einheimischen, namentlich im europäischen Russland vorkummenden 
OpUdier beigetragen. 

t) Bulietio de Mokuk Xfl (1839), (i. 3(0—307. — i 3) /KyfHDun.Miianctepnrfial!apoABti'(>n|M>ciitia4>Mifl 
Der betreffende AuUatx fahrt den Tttvl - De danbus bo - XXI (1639) Abtli. VTl, p. 31-87. 
rit Anphibiorum xpeciebusw | 
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Das zalatzt Gesaplo pilt in plcichrni Maasso auch von Prof. Eicliwalil’s bekannter 
Fauna caspio-caueasia, in welcher der Verfasser die Hfplilkn und Amphibien pan/, beson- 
ders ausnihrlich behandelt und manche der frülier von ihm als neu aufpestellten Arten 
entweder auf ältere, bereits frilher von Pallas und anderen besrhriebene Species /urUek- 
pefuhrt, oder auch als Varietäten pän/lieh eingezogen hat. Von Itejitilic» bespricht Prof. 
Eichwald in diesem Werke im Oanzen 44 verschiedene Arten, nämlieh 3 CheUmkr, 22 
Saurier und 1!) OphidUr, von welchen letzteren, die hier allein in Betracht kommen, aber 
5 Arten auf Farbenvarietäteii liepründet sind und djilier eingezogen werden müssen, so 
dass sich die Oesaninitzahl der Schlaugen-Arten auf 14 herausstellt, unter denen schon 
desshalb keine für unsere Fauna neuen Speeies vorhanden sind, weil der Verfasser sämmt- 
Ikhe in dieser Fauna behandelten Arten bereits in seinen frllheren Arbeiten beschrieben 
oder doch vorläutig diagnosticirt hat. 

Im .lahr»’ 1844 veröffentlichte Kversmann') einen kleinen Aufsatz, der den Titel 
«Zoologische Erinnerungen aus den slidwestlichen Vorgebirgen des l'rals» führt und aus 
dem wir erfahren, dass in jener fiepend des.Reiches überhaupt nur zwei Schltingcn- Arten, 
die Ringelnatter und die Kreuzotter, so wie die unter dem Namen Vipera preMer h. be- 
kannte schwarze Varietät der letzteren, angetroffen werden. 

Im darauf folgenden Jahre erschien Tschichatschcff’s «Voyage scientifiqnc dans 
l’Allat et les partics adjaeentes de la frontierc de la Chine», zu welcher Akad. Brandt ei- 
nen ziemlich umfangreichen zoologischen Anhang«Considdrations sur les Animau.'t v^rtdbrfe 
de la Siberie occidentale» geliefert hat; in diesem Anhänge findet sich unter anderem auch 
ciu systematisches Vcrzeichnisa sämmtlicher Wirbelthierc West-Sibiriens, dessen herpeto- 
logische Abtheilung, die aiLsschliesslich nach Pallas’ Zoographie zusammengestellt und dem- 
zufolge etwas mager ausgefallen ist, im Ganzen 14 Bcyti/icn- Arten, darunter fi Opkidier, 
enthält, von welchen letzteren keine Art für unsere Fauna neu war. 

Das Jahr 184.5 brachte ausserdem noch einen anderen faunistischen Beitrag, nämlich 
Oimmcrthal’s’) Aufsatz über «die in den Ostseeprovinzen vorkommenden Schlangen», in 
welchem der Verfasser 5 Arten kurz bespricht, zu welchen Dr. Merkel in einer Anmer- 
kung noch eine 6“ hinzugefilpt hat: da jedoch Gimmerthal nicht bloss zwei Varietäten 
der Kreuzotter unter zwei besonderen Namen behandelt, sondern auch die Blindschleiche 
zu den Schlangen rechnet und da ausserdem der von Merkel kurz, charakterisirte Tropi- 
donnlMa lltitringieim Bcchst. mit der von Gimmerthal als Trnpidonotus auMrincus aufge- 
filhrten GnrtmtUa nustriara Lanr. identisch ist, so reducirt sich die Zaiil der in den Ost- 
seeprovinzen einheimischen Ophidier auf die bekannten drei, fast überall im nördlichen Europa 
vorkommenden Arten. 

Im Jahre 1850 lieferte Bcrthold in M. Wagncr’s «Reise nach Kolchis und nach 
den deutschen Colonien jenseits des Kaukasus» einen sehr werthvollen Beitrag zur herpe- 

1) BtUletin ph;». m»U). de l'Acad. de St -PdterslKHirg | 3) Cerrespondenzblatt d. Daturf, Vereios »□ Riga I, 

II, p. 116-148. |p. 116-117. 
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loloßisi heil Fauna iiml führt? in seiner Bfarbpitimp der von l)r Wagner, «ie 

OS srhoint, mit hosondoror Vorlioho gosammolton RffiUien und Amphihim, deren Zahl sirh 
im Ganzen auf 29 Arten beläuft, aurli nicht weniger als 1 1 versrhiedcne Schlangen-Arlen 
auf, die sämmtlicli kurz diagnostieirt sind und unter denen eine, die als Vipern nspis var. 
melltUa beaehriebenc Fi/jora umlhim Gray, bisdaliin noch nicht als in Russland vurkom- 
mend bekannt war. 

Die nächste Arbeit, deren ich hier kurz zn gedenken habe, ist von Prof. Kichwald') 
iin Jahre 1851 unter dein Titel «Naturhistorisehe Bemerkungen (Iber Algier und den Atlas» 
piiblicirt worden; in dieser ziemlich umfangreichen Abhandlung bespricht der Verfasser am 
Schlüsse aiii'li die Tliierwelt Algeriens und geht namentlich auf die heriietologische Fauna 
der Kolonie genauer ein, dieselbe stets mit der von ihm so gründlich untersnehten kaspisch- 
katikasiscbeu Fauna vergleichend, bei welcher Gelegenheit er denn auch zwei russische, 
von ihm bereits früher eharaktcrisirte Schlangeu-Arten, den Tnipidmntm grarilis und die 
Tgrin argniuuiln, nochmals beschreibt. 

Zugleich mit dem elicn erwähnten lleiseherirhl veröffentlichte auch Prof. Gzernay’) 
einen Aufsatz •Ueobachtungcn, gesammelt auf einer Reise im Gharkow’schen und den an- 
liegenden Gouveniemcnts in den Jahren 1848 und 1849», in welchem er ein VciTieichniss 
der ihm bei dieser Gelegenheit liekamit gewordenen Silugethiere und AmfthlbieH giebt, 
und welcher gleichsam den Vorläufer seiner im Jahre 1852 lierausgegelienen «<l>ayna Xapa- 
KOBcKoÄ ryfiepnin n npajcmaniHvi, kt, ncä wtcri» bildet; in dieser «Fauna des Gharkow’schcn 
Gouveniements und der angrenzenden Gegenden», deren erste Liefening ausschliesslich den 
kaltblütigen 'Wirhelthicren gewidmet ist, giebt Prof. Czernay unter anderem auch kurze 
Beschreibungen von 4 Schlangen- Arten, denselben, welche er bereits in si'ineni Reiseherichfc 
aufgeftlhrt hatte, und I4.sst sich eines W’eiteren über das Vorkommen und die Verbreitung 
.jeder einzelnen Art in dem von ihm durchforschten Gebiete ans. 

In da.sselhe Jahr 1852 fällt auch das Erscheinen von Ijchmanii's") «Reise nach 
Bucliara und Samarkand in den .lahreii 1841 und 1842», die nach den hinterlassencn 
Schriften liehmann’s vom Akad. von Helmersen hcrausgegeben und mit Anmerkungen 
versehen worden ist und zugleich anch einen zzMilogischen Anhang von Akad. Brandt ent- 
hält; in diesem Anhänge, der aus einer einfachen AufzAhlung der von Bchmann gesam- 
melten Wirbelthiere besteht, sind unter den Rc/ililkn auch 9 Schlangen-Arten genannt, 
deren Zahl, trotzdem eine Varietät des Trojwlomtas liydnix Pall, unter dem Namen Tro- 
piilonnlu.H tenKcItttiiH Boje als seIhsLständige Art aufgeftlhrt ist, denniab in Wirklichkeit 
9 lieträgt, indem durch ein Versehen unter der Benennung dolubcr (Taphrnmcin]mn) Ka- 
relinii Brandt zwei sehr differente Arten der Ijchmann'schen Ausbeute, nämlich Zamenis 
Kardmii Brandt und Tnphrumetopnn lineolattim Brandt, vereinigt sind. 



1) Nout. Mimoim de Moscou IX, p S31-~464. 

2) Bulletiu de »Moxou XXIV (1851) I, p. 269-283. 

3) Diese ReUe bildet bekAnntlicb das XYII Blodcbco 



der von den Herren K. E. von Bacr und Q. von Hel* 
mersen heransgeKebenen «Heitrige zur Kenntniss dea 
Ru99)Kben Rekbs u. der aogrcnzeDdeii L4ader AsieDC ». 
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D»s Jahr 1853 war besonders reich an faunistischen Arbeiten, deren für dasselbe 
nicht weniger als vier zu verzeichnen sind, und die unsere Schlangen-Kauna zwar nicht 
durch neue Species bereichert haben, dafür aber sehr werthvollc Dateh über das Vorkom- 
men und die Verbreitung einzelner Schlangen-Arten enthalten. Zunächst wurde in diesem 
Jahre die erste Ueferung des zweiten Theiles vom zweiten Bande der «Sibirischen Reise» 
des Akad. von Middendorff im Druck vollendet, welche die Wirlielthiere mit Ausnahme 
der Fische behandelt und aus welcher wir erfahren, dass in jenen nordischen Gegenden, 
welche der Verfasser bereist hat, überhaupt nur noch eine einzige Schlaiigen-Art, die ge- 
meine Kreuzotter, angetroffen wii-d, 

.\l.sdann hat Prof. Kessler in der « EerecTsenBan HeTopia FjOepHifi KiescKaro jnefi- 
naro Oapyra», welche von einer besonderen, aus Professoren der Kiewschen Universität 
zusammcngeselzU'ii rominission heransgegt'ben worden ist, eine si'hr gründliche Bearbeitung 
der Wirbelthierfuuna der Oouvemeraents Podolien, Volhynien, Kiew, Tschernigow und 
Poltawa, welche den Kiewschen Bchrbczirk bilden, geliefert und im fünften Hefte dieser 
«Naturgeschichte der zum Kiewsehen Lchrbozirk gehörenden Gouvernements», welches im 
Jahre 1853 'erschien, speciell die Reptilien und Amjihibicn behandelt; der Verfasser führt 
für diesen Theil des Reichs im Ganzen 25 .Arten von Reptilien und Amphibien, darunter 6 
OiAidier, auf, giebt dabei von jeder Art eine zwar kurze, aber nichts desto weniger sehr 
genaue Beschreibung, in welcher namentlich auch auf die verschiedenen Alterszustände, 
so wie auf etwa vorkommende Varietäten Rücksicht genommen ist, und bespricht schliess- 
lich nicht bloss die Verbreitung jeder einzelnen Art innerhalb der Grenzen des von ihm 
durchforschten Gebiets, sondern fügt auch so manche werthvoUe Bemerkung über die Le- 
bensweise derselben hinzu. 

In Zerrenner’s «F.rdkuiidc des Gouvernements Perm» fenier, die gleichfalls im 
Jahre 1853 erschienen ist, wird im fünften Abschnitt, der über «die zoologischen Erzeug- 
nisse des Gouvernements» handelt, auch der beiden dort einheimischen Schlangen, der 
Ringelnatter und der Kreuzotter, kurz gedacht, und dieselben zwei Arten sollen endlich, 
wie Belke') in seinem «Quelques mots sur Ic climat et la fanne de Kamieniec-Pixlolski» 
betitelten Artikel behauptet, auch in der Umgegend der genannten Stadt die einzigen Re- 
präsentanten der Ordnung Opkidia sein. 

Das Jahr 1855 brachte zwei weitere fannistische Arbeiten; die eine derselben, deren 
Verfasser Dr, Sewerzow ist und welche den Titel «flepioanccKia nBJCHin ns SI.SHH ankpeS, 
nruus E raus BoponeiKCKoä ryüepnia» führt, behandelt die «periodischen Erscheinnngen im 
Leben der Säugethierc, Vögel und Amphibien des Woronesher Gouvernements» und enthält 
auch Bemerkungen über das Vorkommen und die Verbreitung der Ringelnatter und der 
Kreuzotter, der beiden einzigen im genannten Gouvernement bisher anfgefundenen Schlan- 
gen-Arten, während die andere Arbeit, welche Hr. Becker’) unter der Ucberschrift «Ei- 

I) BolIeUn de Hokoo XkVl (ISSS) I, p. 410— 4.H7. 

3) Ibidem xxvm (186b) I, p. 460— 4SI. 

üäiwlrM 4« iMf. 4 m m>«mm. TIIm 3 
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nigc nalurhistoristhc Bemerkungen aus dem Jahre 1854» veröffentlicht hat, zwar haupt- 
sAchlich entomologischen und botanischen Inhalts ist, hier aber dennoch nicht Übergangen 
werden durfte, da der Verfasser darin auch die Namen der r> von ihm in der Umgegend 
seines Wohnortes Sarepta beobachteten Sclilaiigen-Artcn giebt. 

Bald darauf, im Jahre 1857, publicirte Mejakoff) einen kleinen Aufsatz •tjuelques 
observatiuns sur Ica Keptiles du Gouvernement de Wologda» und theilte darin mit, dass 
in dem genannten Gourcruement ausser der Kreuzotter keine andere Schlange einheimisch 
ist, und im Jahre 1850 erschien die Fortsetzung von Belke’s*) ziemlich umfangreicher 
• Esquissc d’histoire naturelle de Kamieniec-Podolski», in welcher er unter anderem auch 
zu den beiden von ihm bereits früher in der Umgegend der genannten Stadt beobachteten 
Schlangen- Arten noch eine dritte, die CoroncUa amlrinca Laur., hinzngcfQgt hat. 

Im folgenden Jahre, 1860, veröffentlichte Prof. Kessler unter dem Titel «UvTcine- 
i'TBic CI 3uu.iorHMCCKUHi ultibKi Kl, chaepiioHy öepery Mcpiiaro Mopn n «h KpaiMi, bt. 1858 
ivtiy» einen ausführlichen .Bericht über eine von ihm »im Jahre 1858 an die NordkOste des 
Schwarzen Meeres und in die Krvm zu zoologischen Zwecken unternommene Reise», in 
welchem er neben den Fischen, deren Untersuchung den Hauptzweck seiner Reise bildete, 
auch die übrigen Thierclassen mehr oder weniger eingehend berücksichtigt hat und an ver- 
schiedenen zerstreuten Stellen des Textes gelegentlich auch Ober das Vorkommen und die 
Verbreitung der von ihm beobachteten Schlangen-Arten, deren Zahl sich auf 5 beläuft, 
Nachricht giebt. 

Für die nächsten fünf Jahre sind keine faunistischen Arbeiten zu verzeichnen und 
überhaupt ist in diesem Zeiträume für die Ophiologie Russlands äusserst wenig geschehen, 
denn ausser der im Jahre 1861 von Hm. Christoph’) gegebenen Beschreibung einer an- 
geblich neuen russischen Giftschlange, des Pilins Bamrdi, die sich aber bekanntlich nur 
als eine der zahlreichen Varietäten der gemeinen Kreuzotter herausgestellt hat, ist nur 
noch eines ebenfalls im Jahre 1861 veröffentlichten Artikels von Prof. Peters*) zu ge- 
denken, der den Titel «Oii the Asiatic Snake, calledTaphrometopon lineolatum by Professor 
Brandt» fü)irt und in welchem der Verfasser, wie schon weiter oben bemerkt, den direkten 
Nachweis dafür geliefert hat, dass l.ichtcnstein’s Cofuber mspius und Brandt’s Tnphro- 
meiopo» ltncolatum anf Exemplare einer und derselben Art begründet sind. 

Erst im Jahre 1866 erschien wieder eine faunistische Arbeit, und zwar von Belke’) 
unter dem Titel »Notice sur Fhistoire naturelle du district de RadomysI», in welcher der 
Verfasser mittheilt, dass in dem genannten, im Gouvernement Kiew gelegenen Districtc nur 



I) Bolletin de Mi»coa XXX (ISST) II, p. 581— SSa 
3 ) n»dem XXXII (1859) I, p. 24-IOG. - Der An- 
fanf dieses Aafsatzos findet sieh io toI. XXXI 
p. 97—158 und entb&lt ciuc AafsAlilitni^ der poloiscbco 
Schriften aber Fodolicn. 



3) fiultcUo da Moscou XXXIV (18B1) II, p. 599. 

4) Proc. cool. Soc. of Izondon 1861, p. 47—60. 

5) Bulletia de Moscou XXXIX (1866) I. p. 214— ’iöl, 
491-526. 



Digitized by Google 




Die Scblanqen des Russischen Reichs. 



19 



die drei gewöhnlichen SchUngen-Arten Nord- und Mittel-Europa’s, nämlich Coronetia 
nustriofa Daiir., Tropiilonotus rnitrix L. und Kipern benm h. Vorkommen. 

Ffir das Jahr 1868, welches für die Erweiterung unserer Keimtniss Ober die in Russ- 
land einheimischen Schlaugeii-Arten nicht ohne Bedeutung gewesen ist, muss zuerst ein 
grösseres Werk von Prof. Kessler «MaTcpiaibi ajs nosaaniii Oiie«cKaro Osepa h Oöone«- 
cKaro Kpaa, openMyuiccTseHHO an soojorEsccKoii s oTHOuicHiH» genannt werden, welches als 
Beiheft zu den Arbeiten der l“" Versammlung russischer Naturforscher hcrausgegeben 
worden ist; in diesen •Materialien zur Kenntniss des Onega-See’s und seiner Umgebung, 
besonders in zoologischer Beziehung» sind zwar vorzugsweise die Fische, so wie die im 
Wasser lebenden wirbellosen Thicre eingehend behandelt, jedoch hat der Verfasser auch 
die Übrigen Thicrclasscn nicht uubcrOcksichtigt gelassen und namentlich auch eine Auf- 
zählung der in jenen Gegenden vorkomnicoden höheren Wirbelthiere gegeben, ans welcher 
bervorgeht, dass im ganzen Ouega-Gebict bisjetzt mit Bestimmtheit nur eine einzige Scblan- 
geu-Art, die gemeine Kreuzotter, beobachtet worden ist. Alsdann hat in demselben Jahre 
Herr Sabanejew') einen ziemlich umfangreichen Aufsatz unter dem Titel «Marepiaau aje 
«ayuki HpocJascKoS PyOepHiu» verößeutlicht und in demselben die Verbreitung der im Ja- 
roslawscbcn Gouvernement einheimischen Wirbelthiere, unter denen auch die Ringelnatter 
und die Kreuzotter genannt sind, sehr eingehend geschildert. Endlich muss ich hier noch 
zweier kleinen von mir verfassten Artikel kurz gedenken, welche beide gleicliblls im Jahre 
1868 erschienen sind; der eine’) dieser beiden Artikel aUeber Eichwald’s Tomyris osiana, 
eine Giftschlange aus der Familie der Elapiden» enthält eine ausfllbriiche Beschreibung 
der genannten GiRschlauge, welche ich in die Gattung Naja Laur. eingcreiht hake, und 
in dem anderen’), der den Titel >0 moanruxi aarkaxi, nuAnutnscH ss Poccin» fahrt und 
im Auslände wohl schwerlich bekannt sein dürfte, habe ich eine kurze Charakteristik der 
• in Russland vorkommeiidcn Giftschlangen» gegeben, deren Zahl sich auf 9 Arten beläuft 
und unter denen -1 zum ersten Male als in Russland einheimisch aufgefohrt werden. 

Der eben erwähnte Artikel Ober die russischen GillsclUaugen gab Um. Peugu ') V'er- 
aulassuug zu seinem im Jahre 1870 rcrüficntliclitcn Aufsatz «0 poAoauxi. a auAUBbU'b upn- 
auaKaxi raAKiKH», in welchem er die •generischen nnd spccilischcn Merkmale der Kreuz- 
otter» einer eingehenden PrQfnng unterzieht und zu dem Resultate gelangt, dass 1) die 
Gattung Pclias Merr. aufrecht erhalten werden muss, und dass 2) das Hauptmerkmal, 
durch welches ich die Kreuzotter von den ihr zunächst verwandten Arten unterschieden 
hatte, nämlich die Anwesenheit nur einer einzigen Schuppenreihe zwischen dem Augapfel 
und den darunter gelegenen Suprolabialschildem, keineswegs absolut stichhaltig ist, da 



1) Bullvlm de Mokvu XU (1868) I, p. ist, 486; II, 
p. 101, 383. 

2) Bulletio de TAcad. de ät.>P£tor»bourg Xfll, p. 81 
>—94. >— Molaoges biologiqaea VI, p G3ü —654. 



9) TpfAu l-ro cbtsAa pycciciizi» ecTccTDOttcoMTaTO* 
lel. 3ooioriu p. 271—297. 

4) Tpyzu oda^ccTBa ncDUTaTCJcl npNpo&u opi Hm* 
oep. XapbKOiCKOMX yHMBeiKMTerk. II, 1371 Ae X. 
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auch Exemplare dieser Schlange verkommen, bei «eichen an der genannten Stelle zwei 
Schuppenreihen vorhanden sind. 

Gegen Endo desselben Jahres gab ferner Hr. Fedtschenko') seinen «Omen. Typ- 
KecTancKoä yneaok dKcneisnin OSurecTaa« heraus und besprach in diesem an die Kaiserliche 
Gesellschaft der Freunde der Naturwissenschaft, der Anthropologie und der Ethnographie 
Uber die von ihr ausgerüstete Turkestan’schc wissenschaftliche Expedition abgestatteten 
Berichte die Fauna des von ihm bereisten Sarafschan-Thales; unter den Bepilien dieses 
FInssthales führt der Verfasser auch 5 Schlangen auf, von denen eine, die fraglich als Za- 
menis neffleäuxjaa citirt wird, einer neuen Art angehört und von mir in der vorliegenden 
Abhandlung unter dem Namen Znimnis Faltschinioi beschrieben und abgebildct worden ist 

Im folgenden Jahre, 1871, wurde unsere Literatur durch zwei weitere fauni- 
stische Beitrüge bereichert, die sich beide auf die östlichsten Grenzbezirke des euro- 
päischen Uusslands beziehen und von denen der eine die Vertebraten überhaupt, der andere 
aber nur die liefililicn behandelt. Die erste dieser beiden Arbeiten, Sabancjcw’s*) «Kara- 
join, niriipca, UTuni., ra.tooh a psiöi epcAuaro Vpaza» enthült eine Aufzählung der vom Ver- 
fasser im mittleren Ural, d. Ii. in der zwischen Slatoust und Bogoslowsk gelegenen Strecke 
dieses Gebirgszuges beobachteten Wirbeltliierv, unter denen auch drei Schlangcn-Arten, 
Tropidonotm natrix L,, Cotuber trahatix Pall, und Vipern berm L., aufgeführt werden, deren 
Zahl aber für jetzt wenigstens auf zwei rcducirt werden muss, da es mehr als nnwahr- 
schcinlich ist, dass Znmenis trabalis Pall., welche Hr. Sabanejew selbst nicht beobachtet 
und daher auch als fraglich aufgeführt hat, so weit nach Norden vardringen sollte. 

Die zweite der obigen Arbeiten ist eine kurze Notiz über die von Auerbach auf 
dem Gross-Bogdo gesammelten Eidechsen und Schlangen, welche Prof. Kessler’) bereits 
im .Jahre 1858 geschrieben batte, welche aber erst iin Jahre 1871 in der von Hm.Traut- 
schold herausgegebenen Auerbach’schen Abhandlung über den Berg Bogdo veröffent- 
licht worden ist; in dieser Notiz, welche in russischer Sprache abgcfassl ist, behandelt 
Prof. Kessler im Ganzen 11 Arten, nümlich (i Saurier und 5 Ophidier, unter welchen 
letzteren aber die fraglich als Znwcnis/farc/inii Brandt aufgefUhrtc Schlange auf ein junges 
und zugleich anomales Exemplar von Zamenis trabalis Pall, bosirt zu sein scheint, so dass 
die Zahl der vom verstorbenen Auerbach gesammelten Schlangcn-Arten sich nur auf 4 
beläuft, die sämmtlich bereits als in Russland einheimisch bekannt waren. 

Schliesslich habe ich hier noch zwei faunistische Arbeiten nachzntragcn, welche beide 
im laufenden, 1873"“ Jahre erschienen sind. 



1) Hx»tcTbi Hiinep. Oöiuc^tb« 4N>6irrc4cR octcctbo- 
»Rimiii, aHTpooojoriN u jTBorpa^ii, VII, lUiitrycin. 8. 

2) Bollctin de ifowou XLIV (1871) II, p. 21Q>-278. 

3) Aacrbach. Popa BorAO, p. Cd— -75 Hit dics«r 

Abhuodluug vou Aacrbaeb begiuul vol. IV der «Bt- 
DMCKM Miioi'p P^tJCKaro rc«rp.t<>ii<n’<'Karo OCaterrsa. 



Die eine derselben ist eine ziemlich umfang- 



IIo o6mcl Pcorpa^iH», apd da die PoKioation sovobl io 
dom mir vorliegpndeo SeparaUbdruck, als auch in dem 
botreffenden Uaodo dor «BauHCKH» dieaelbe ist, so habe 
irh der Kärn' des Titels wegen Ql>erall den Separat* 
alKlrnek citirt. 
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reiche Abbandluog, welche Dr. Sewerzow') unter dem Titel aBepriMUMioe s ropssou- 
TBibBoe pacopeAtjeBie TypKecTBBCKaxi }KiBOTBbixi> berausgegeben hat und in welcher er 
•die vertikale und horizontale Verbreitung der Thicre Turkestans« sehr ausführlich be- 
handelt, sich dabei aber hauptsächlich auf die warmblütigen Wirbelthiere beschränkt und 
der kaltblQtigen nur ganz beiläuBg gedenkt; in dem von ihm gegebenen Verzcichniss der 
Reptilien Turkestans sind nun auch 9 Schlangen aufgefDhrt, darunter zwei neue, von wel- 
chen letzteren aber die eine, Choristodon brachycephalus, wie ich mich nach Untersnchnng 
des mir vom Autor freundlichst zogestellten Originalexemplares Überzeugt habe, auf ein 
anomales Tlxemplar von Zamenis Karelimi Brandt basirt ist, während die andere, welche 
Dr. Sewerzow weder benannt, noch diagnosticirt hat, bis anf Weiteres unberDcksichtigt 
bleiben muss. Die zweite Arbeit endlich, die speciell ophiologischcn Inhalts ist, hat Ober- 
lelircr Schweder*) in Riga unter der Ueberschrift «Die Schlangen der Ostseeprovinzen» 
veröffentlicht und darin die drei in diesem Tbeile des Reichs vorkommenden Schlangen- Arten, 
GorontUa austriaca Laur., Tropidonotus natrix L. und Vipera berus L., kurz charakterisirt. 

Aus dem im Vorstehenden gegebenen Ucberblick Ober die bisherigen Leistungen auf 
dem Gebiete der Schlangenkunde Russlands, in welchem ich wohl kaum etwas Wesentliches 
ausgelassen haben durfte, ergiebt sich, dass in dem Zeiträume von 1771 bis 1873, also 
fast genau in hundert Jahren, im Ganzen 27 verschiedene Arten von Schlangen im Russi- 
schen Reiche beobachtet worden sind, deren Namen ich hier, chronologisch geordnet, folgen 
lasse, mit Angabe des Jahres, in welchem jede derselben zuerst in Russland gefunden worden 
ist, ferner des Antors, der ihrer zuerst erwähnt hat, und endlich der Benennung, unter 
welcher sie aufgefDhrt wird. 



1771. 


Tropidonotus natrix L. 


Pallas 


Coiuber ntdrix et scutatiis. 


1771. 


Tropidonotus hydrus Pall. 


Pallas 


Ooluber hydrus. 


1771. 


Fipero berus L. 


Pallas 


Coiuber berus et mclanis. 


•1771. 


Zamenis Irabalis Pall. 


Lepechin 


Ooluber sp.? 


1772, 


Ooronelta auitriaca Laur. 


Lepechin 


Coiuber sp. ? 


1773. 


Elaphis dümc Pall. 


Pallas 


Coiuber dione. 


1776, 


TVigonocephalus halys Pall. 


Pallas 


Coiuber hedys. 


1800. 


Ooluber Aesadyiii Host. 


Georgi 


Coiuber bicolor. 


1811. 


Coiuber quadrilineatus Pall. 


Pallas 


Coiuber quadrilineatm. 


1811. 


Elaphis sauromates Pall. 


Pallas 


Coiuber sauromates. 


1811. 


? Vyiera persica D. et B. 


Pallas 


Vipera cerastes. 


1811. 


Eryx jacuhis L. 


Pallas 


helluo. 


1831. 


Naja oxiana Eichw. 


Eichwald 


Tomyris oxiana. 


1831, Zatnenis Dahlii Fitz. 


Eichwald 


Tyria najadum. 



I) Usarfccriji Hmiep. (XSmerrBa noöHteiei cctmtbo- 2) CorrcspoDdennlilait i). naturf. Vereins zn Higa XX, 
sbuIji, an-poDdioriu m 3THflri>a<»iu, VllI, buqjchi. 2. p. 133—138. 
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1831. TViriH^tA tnuoz Fitz. Eichwald 

1831. TyfhUyps vermknlaris Mcrr. Hoheaackcr 

1832. Abl^lbes collaris Mcn^tr. MdnitriJs 

1832. Zamtnis Ravergieri M6nitr. Mindtrifis 

1832, Codopeltis laeertina "Vfagl. MinÄtrids 

1837. Ablabes modestus Mart. Krynicky 

1838. ^mcni.« KarelinU Brandt. Brandt 

1838. Taphrnmlopon liro’olatum Brandt. Brandt 
1850. Vipcra xanthina Orsy. Bcrthold 

1868. Vipcra ammodytes L. Strauch 

1868. Echis arenicola Boje. Stranch 

1868. TVigonoccpludus intirmedius Str. Strauch 

1868. Trigonocrphalus RIomhoffii Boje. Strauch 



Trigonopbis iberus. 

Anguis iHmbricolis. 

Oduber collaris 
Coltiber Ravergicri. 

Coluber cermiculatus. 

Coltiber reliatlalus. 

Oaliiber (Tgria) Kardinii. 

Chluber (Tapbrome/opoHt lineolalHs. 
l'ipera aspis var. ncellata. 

Vijicra ammodgles. 

Eckis arenicola. 

Trigonocepbalus iiilermedius. 
Trigomieephalus Blomhoffii. 



Zu diesen 27 Schlangen-Artcn habe ich nun in der vorliegenden Abhandlung noch 
10 weitere, z. Th. neue Arten hinzugefbgt, so da.ss sich die Oesammtzahl der im Russi- 
schen Reiche einheimischen Ophidier gegenwärtig auf 37, oder, wenn man von der Vipcra 
persica D. et B., deren Vorkommen in Russland noch etwas zweifelhaft ist, absiebt, auf 36 
Arten beläuft, von denen 1 in die Unterordnung der Scoiecophidier, 25 in diejenige der 
Aiemiopbidier und 11, resp. 10, in diejenige der Toxicophidier gehören. 

Hinsichtlich des von mir bei Abfassung dieser Abhandlung benutzten Materials muss 
ich hier noch bemerken, da.ss mir nicht bloss die Oberaus reiche akademische Sammlung 
mit ihren Vorräthen an Doubictten zu Gebote gestanden hat, sondern dass ich auch von 
mehreren anderen Anstalten, wie namentlich von den Universitäten zu St. Petersburg, 
Moskau, Warschau und Uelsingfors, so wie von der hiesigen medico-chimrgischcn Aka- 
demie eine Menge russischer Schlangen, darunter z. B. die ganze ophiologische .Ausbeute 
des Hm. Fedtschenko, zur Ansicht zngesandt erhalten habe nnd auf diese Weise in den 
Stand gesetzt worden bin, die 37 von mir besprochenen Arten in nicht weniger als 1081 
Exemplaren’) zu untersuchen. 



1) Da es oiebt ohne iQtermc sein dOrfte, so erfahren, 
wie sieb dic«e 10dl Exemplare auf die ciaieloco Arten 
rertbeilen, so gebe ich hier das Verxeicboisa der Ar> 
ten and fQgo bei jeder hinca, wie viele Kxeiaplarc der- 
selben ich im Ganten untersucht habe und wie viele da- 
von im Russischen Reiche gefangen waren- Ich habe 
n&mlich unlertucht von 

Im Ganzen: Darunter: 



1) TypHlops twrmiculam Merr. 


23 


Ex., 


23 ro«s. 


2) Eryx jaadu$ L. 


54 


• 


31 • 


3) Abtaba modeshu Mart. 


8 


• 


6 • 


4) ■ cottarit Möndtr. 


10 


» 


10 » 


5) fbrofteOa uMarriaca Laar. 


SG 


» 


S2 > 



Im Oanten: Darunter; 



6) Coiwhrr Aacalapü Hoil. 


10 Ex., 


8 ruM 


n 


a Hohemaduri n. fp. 


5 




5 




8) 


a flMdrAfMoflM Pall. 


9 




6 




9) 


a r«/odor»ahta Cant. 


7 




7 




10) ISlaphii dione Pall. 


84 




77 




III 


a $a*iromeäf» Pall. 


29 




29 




19) 


B iSehrenoMi n. ap. 


n 




9 




13) 


a taemtmu Cope. 


2 




1 




U) 


Zamotii O^ordii 8c bl eg. 


14 




2 




16) 


B jTarcitmi Brandt. 


21 




19 




16) 


B froholia Pall. 


27 




2C 




17) 


a AiMi»Fils. 


13 




U 
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Schliesslich möchte ich, bevor ich an die Besprechung der einzelnen Arten unserer 
Fauna gehe, noch das System, welchem ich in der nachfolgenden Aiifzühlung gefolgt bin, 
durch einige Worte kurz erläutern. Bereits in meiner Abhandlung Uber die VifuriiUfi habe 
ich angedcutet, dass cs mir am einfachsten und natürlichsten scheint, die Ordnung der 
Ophutier in drei Unterordnungen, Scolecophidia, Asemiophiilia und Toxifophkiw, cinzutheilcn, 
welche sich sowohl durch den Zahnbau, als auch z. Th. wenigstens durch den Habitus und 
die Lebensweise sehr scharf und sicher von einander unterscheiden. Die erste dieser drei 
Unterordnungen umfasst die sogenannten W'urmschlangen, welche bekanntlich dadurch aus- 
gezeichnet sind, dass bei ihnen stets nur die eine Kinnlade, bald die obere, bald die un- 
tere, Zähne trägt, die andere dagegen zahnlos ist, und die zugleieh ihrem ganzen Habitus 
nach so auRallcud von allen übrigen Schlangen abweichen, dass einzelne Autoren, wie na- 
mentlich Prof. Schlegel und Dr. (Iray, sie gar nicht zu den OfUndiem, sondern zu den 
Smrinn gestellt haben; nichts desto weniger müssen diese meist kleinen Geschöpfe ihrer 
inueren Organisation nach zu den Sjhlangcn gerechnet werden, wie es neuerdings auch 
ganz allgemein geschieht, und stellen in der Ordnung OpKidin eben so eine anömale Gruppe 
dar, wie die Ampitisbaenidai unter den Ssunern. Zur zweiten Unterordnung, den Ajremi- 
ophidiern, rechne ich sämmtliche sogenannten giftlosen Schlangen, welche bei aller sonstigen 
Verschiedenheit in Habitus, Organisation und Lebensweise darin mit einander Oberein- 
stimmen, dass bei ihnen beide Kiefer massive, d. h. nicht von einem nach aussen mündenden 
Kanäle durchzogene Zähne tragen, nnd die dritte Unterordnung, Tnxkophidia, endlich be- 
greift, wie schon der Käme andeutet, die Giftschlangen in sich, welche in dem mit durch- 
bohrten Giftzähneu bew affneten Oberkiefer ein sehr sicheres und allen gemeinsames Merkmal 
besitzen. 

Was nun die weitere Eintheilung dieser Unterordnungen in Familien aubetrifft, so 
zcrfilllt diejenige der Scoleiophidier in zwei Familien, Tyfihlopida und Catodindida , die sich 
dadurch von einander unterscheiden, dass bei den Arten der ersten Familie nur die obere, 
bei denen der zweiten dagegen nur die untere Kinnlade bezahnt ist, und nicht weniger si- 
cher und scharf sind auch die Familien der Toxkophiditi gekennzeichnet, deren Zahl sich 
auf 4 {Hydiida, EUipida, Viperida, Crotaluta) beläuft und über deren Unterscheidungs- 
merkmale ich mich bereits in meiner Synopsis der Viperidm eines Genaueren ausgelassen 
Im G&nzeo 

18) Zamenia Bcpoergieri M6netr. 17 Ex^ 

19) . » d. >p. 9 * 

:20) Tfopidtmotna na^rür L. 141 « 

31) p ftydrMPaU. 19S p 

33) • Boje. 4 * 

38) » tigrinua Boje. 4 » 

34) CoHopeUü tacertina Wagl. 13 « 

35) Taphromftdjpon timolatum 

BraodL 50 p 

26) Tarbophis vitax Fitz. 16 « 

27} Petamii bwolor Schneid. 8 • 



Im Qanxen: Daronlcr: 



14 ni»s- 


38) oxiana Eich«. 


1 Ex., 


1 roas. 


8 




20) 


r^ra 6m» L. 


B6 p 


79 


p 


IIB 




90) 


p aatmodjftas L. 


10 p 


7 


p 


190 




31) 


p sonlAma Gray. 


8 p 


8 


p 


S 




33) 


p «wpAraftiea Hart. 


7 p 


5 


a 


1 




33) 


p perneo D. et B, 


3 p 


0 


p 


5 




34) £eMü arenieola Boje. 


90 p 


19 


p 






35) Tf^ofMCcjiAalui) Aoly» Pall. 


53 p 


53 


p 


40 




3G) 


p intmaecltt» Str. 23 p 


30 


p 


IB 




87) 


p BhmAo/7k Boje.48 > 


32 


p 


1 








loei 


935' 
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habe. Teher die Zahl und Ilmgreiizang der Familien dagegen, in welche die bei Weitem 
iirtenreichsle Unterordnung der Aiiiniopliulier cinzutbeilen ist, gehen die Ansichten der 
einzelnen Autoren bekanntlich noch sehr auseinander, und da ich wegen Mangels an 
Material leider nicht in der Lage bin, mir ein' selbststündiges Unheil über diese Krage 
zu bilden, so habe ich bei Aufstellung der akademischen Sammlung die neueste, von 
Jan') in seinem Elenco proponirto Eintheilnng, so weit sic sich auf die Aicmiophidkr be- 
zieht, adoptirt und erlaube mir in der vorliegenden Abhandlung nur in so weit eine Ab- 
weichung von derselben, als ich nach dem Beispiele von Dr. Gflnther') die Familien der 
(Joroneilidcn, Coluhridcn und ratamophiliilen (jedoch mit Ausschluss der Homaloi>si(len) 
unter dem Namen Colubndn in eine Familie vereinigt habe. Hinsichtlich der Genera in 
dieser Familie ('oliibrida endlich bin ich gleichfalls Dr. Gflnther’) gefolgt, kann aber nicht 
umhin zu liemerkcn, dass die von allen Autoren ndoptirte Gattung B/u;>Ais (Aldr.) von der 
Gattung Colabcr (L.) kaum zu trennen sein dürfte, da das einzige Unterscheidungsmerkmal, 
die Zahl der Präocularschilder, nicht bloss an und für sich schon sehr geringfügig, sondern 
auch keineswegs ganz constant ist. 

Diese wenigen Bemerkungen werden genügen, um zu zeigen, in wie weit das von mir 
adoptirte System von allen übrigen bisher vorgeschlagenen Classificationen der Ophidier 
abweicht. 



1) Jan EltrDco Mfttcnuüco degli OSdi, p. viel Vn. 3) UOntlier. Catal. oT Colabriue Snakcii , p, S4 — B3. 

2) Oöathcr Heptilet of Britiih lodiA, p. 220'-222. 
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I. Uiilororilmmg iScoleCOphidÜl. 

Familie riVplUopid«. 

1. Typhlopa vermioularii Morrem. 

T. briint'u-flavescciis, subtus dilutior, dimidio posteriore singularum squamarnm dor- 
saliuni caadaliumque infoscato. Capitc parvo, rostro obtuso, rotuadato, truncu gracili, te- 
reti, caudam versus incrassalo, cauda brevissima, conica, capite mullo crassiore, iuenr- 
vata et apice ungniculo armata; oculis distinctis, nigris; scutello praeoculari magno; naribns 
utrinque scntclia bina, i. c. nasale et frontonasalc, perforantibus; scutellis bis sutiira, supra 
scutclinm supralabialc secundum iocipieiitc et paulum ultra apertnram nasalem producta, 
sed marginem scutelli rostralis non attingeiite, inter sc junctis; scutellis supralabialibus 
utrinque quatuor; squamis latis, margiiie posteriore rotnudatis, circa Corpus in 22 vel 2-1 
aeries longitudinales dispositis. 

Synonymie. 

1820. Typhlojts mrmicuiaris Merrem. Tentamen Syst. Amphibior., p. 158. 

1831. Anffiiis lumbricalis Hohenacker. Bulletin de Moscou III (1831), p. 376. Jfi 2. 

1832. TyiiUoi>s vermicularis M6n5trics. Catalogue raisouni, p. 66, .V 224. 

1844. Typblops vermicularis D. et B. Erpitol. gener. VI, p. 303. 

1864. Typhiops vermicularis Jan. Iconographie des Ophidiens, Livr. III, pl. IV f. 3, V f. 3. 

Diese Art unterscheidet sich von ihren zahlreichen Gattnngsgenossen durch die halb- 
kuglig zugerundete, besonders vorn und unten sehr stark gewölbte Schnauze, durch die 
Zahi der Schuppenreihen, die zwischen 22 und 24 schwankt, durch die Stellung und Form 

tUmum U VjMd. iB. iM Tlla« S^. 4 
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des jedcrseitigen Frontonnsalschildcs, welches an das zweite Supralabiale grenzt und einen 
bogenförmig ausgeschnittenen Hiiiterrand besitzt, so wie durch das gegenseitige GrOssen- 
verbältniss des jederseitigen Supraoeulare und Parietale, die nahezu gleiche Dimensionen 
haben. Der Kopf dieser Wurnisehlange ist klein und die Schnauze, die, wie bereits be- 
merkt, von oben nach unten stark gewölbt, von rechts nach links stumpf ahgenindet ist, 
ragt bedeutend über die untere Kinnlade vor, und zwar nicht bloss mit der Spitze, sondern 
auch mit den seitlichen Thcilen, Der Rumpf ist sehr schlank, fast drehrund, gegen den 
Schwanz hin deutlich verdickt und etwa 40 mal länger als an der dicksten Stelle breit; 
der Schwanz ist sehr kurz, coniscb, zugespitz.t, leicht nach unten gekrümmt, datnn min- 
destens um die Hälfte breiter als der Kopf und am Kndc mit einem kleinen Dorn liewaffnet. 
Das Rostraischild ist in seinem hinteren, !inf der Oberseite des Kopfes gelegenen Theilc 
oval und zeigt in der Höhe der Nasenlöcher eine leichte KinschnUrung; das jedenieitige 
Nasale, das ziemlich klein ist und mit seinem Unterrande an das erste, so wre an einen 
Theil des zweiten Oherlippcnschildes grenz), ist in seinem vordiwen, an das liostrale gren- 
zenden Theilc mit dem grossen, etwa dreieckigen Frontonasale verschmolzen, welches letz- 
tere unten an das zweite Supralabiale grenzt und nach oben nur wenig weiter hinanfreicht 
als das Rostrale. Die Sutur zwischen dem Nasale und F routouasale, die von .lau') als Suleus 
nasalis bezeichnet wird, beginnt am ObeiTaude des 2'" Supralabiale, durchsetzt das Nasen- 
loch und läuft darauf noch eine kleine Strecke in horizontaler Richtung weiter, um sehr 
bald, gewöhnlich etwa auf der Hälfh; des Raumes zwischen dem Nasenloch und dem Sciten- 
rande des Rostrale plötzlich zu enden. Das Prüoculare, das unten au das 2“ mid 3'' Supna- 
labiale grenzt, hat eine unregelmässige Gestalt, stösst mit seinem vorderen. Imgenförmigen, 
mit der Convexität nach vom gerichteten Rande an das Fronlonasale, mit dem hinteren, 
gerade verlaufenden, an das Ocularc und legt sieh mit der oberen Spitze zw ischen das Fron- 
tmiasal.e und das schräg gestellte Supraoculare. Das Ocularschild, das hoch und breit ist, 
jedoch das Prüm ulare mir um ein Geringes an Grösse öhertrifft, hat imgeliilir die (testalt 
einer im Vcrhältniss zur Breite sehr kurzen Spindel und legt sich mit der uiitemi Spitze 
zwischen die beiden letzten Siipralahialia, mit der oberen zwischen das Supraoculare und 
das demselben an Grösse nahezu gleiche Parietalschild. Von den 4 Oberlippenschildcni ist 
das erste sehr klein und niedrig, das zweite erscheint etwa doppelt so gross und die beiden 
letzten nehmen suecessiv an Gr8s.so und besonders auch au Höhe zu. Die übrigen, auf der 
horizontalen Fläche des Kopfs gelegenen, Schilder, wie die Frontalia, das Iiiteii>arietale etc., 
sind klein, fast sämmtlich sechseckig und erinnern in der Form mehr oder weniger an die 
Rumpfschuppen, welche letzteren ihnen aber meist in der Gros.se etwas nachstelien. D.is 
Auge, das sehr deutlich ist, liegt jcdcrscits im oberen Theile des Oenlarsehildes und ist 
dem Vorderrando desselben stark genähert. Die Rumpf- und Scliwanzsehnppoii sind säinmt- 
lich sehr in die Breite gezogen, dabei mehr oder weniger deutlich sechseckig, am freien 



1) Jan. Elenco sistemativo dcfli Ufiüi, p. 10 — 18. 
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Rande stets stark ziigerundet und auf dem Rücken, so wie .auf der Oberseite des Schwanzes 
entschieden grSsser, als an den Flanken und an der Unterseite. Hinsichtlich der Zalil der 
Lüngsreihen, in welche die Schuppen rund um deu Körper angeordnet sind, gehen die An- 
sichten der verschiedenen Autoren einigenuaassen auseinander: die V'erfasscr der Erpöto- 
logie gcnörale geben diese Zahl auf 21 an, .lan behauptet meist 24, ausnahmsweise jedoch 
auch 2C Reihen gezählt zu haben, nach meinen Untersuchungen endlich schwankt die Zahl 
der Längsreihen zwischen 22 und 24, und zwar habe ich au 13 Exemplaren je 22, an 10 
Exemplaren je 24 solcher Reihen gefunden. 

firbaait and Zeleknant;. Gelblich, mit einem mehr oder weniger deutlich ausgesprochenen 
Stich in's Bräunliche, unten immer heller gefärbt ; die Oberseite des Rumpfes und Schwanzes 
mit feinen braunen Netzzeichnungen, die dadurch entstehen, dass jede Schuppe der 8 mitt- 
leren oder Uorsulreihen in ihrer hinteren Hälfte ziemlich dunkel braun gefärbt ist. 

Maa.s.se. I)a.s gröaste mir vorliegende Exemplar liesitzt eine Totallänge von 32,5 Ctni., 
von denen etwa 0,5 Otm, auf den Schwanz gehen; cs ist an der dicksten Stelle ungefähr 
0,8 Ctm. dick und zeigt daselbst eine Circumferenz von 2,5 Otm. 

HablUL Tijphtups rrrmicaiari.i Merr., der einzige in Russland und zugleich auch in 
Europa cinheiinischc Repräsentant ans der Unterordnung der ScolKii}>hidier, bewohnt die 
östlichen Tlieile des Mittelmeergestades und dringt ostw.ärts bis in die Kaspischen Gegen- 
den vor, während sein Verbreitungsbezirk im Westen vom Adriatischen Meere begrenzt 
wird. In Europa beschränkt sich sein Vorkommen ausschliesslich auf das griechische Reich, 
und zwar ist er daselbst sowohl in Morea'), namentlich bei Acrocorinth ') und Trezene’), 
als auch auf den Inseln Corfu’), Salamis*) und Naxos’) einheimisch. Ferner bewohnt er 
Klein-Asien und scheint daselbst gleichfalls weit verbreitet zu sein, denn man hat ihn be- 
reits in der Gegend von Brussa*) und Angora*), an der tOrkisch-poutischen Küste'), na- 
mentlich auch bei Trebizond'), so wie auf den Inseln Rhodus*) und Cypeni'*) beobachtet. 
Alsdann ist er in der Gegend von Beirut ") in Syrien entdeckt worden und lindet sich, wie 



]) D. et U. VI, p 9DG. 

3) Expedition adeetif. de MoK*e. Zool. p. 7H 

8) Üetta. Kettili ed Aoniii ü«l regoo delia (Ireria, 
p. 4G. 

4) Grajr. Cotal. of Luuird«, p. 137. 

6) Verband), xool.-botan. GeseUecli. xu Wien XIII 
(186S> Ablr, p.1123. 

6) Bertbold. Mittbeil. Ober das xool. Mus. xu G(it« 
tiogen I, p. 17. 

7) Wft|(oer. Kciae nach Kolchis. p. 339—340. 

8) Lichtenstein. Kotaeacl. Reptil, et Ampbitiior. 
Mus. xool Ik>Fo)., p. 31. 

9) Verband), xool.-botan. GriclUcb. xu Wien XYITI 
(1866) Ahh., p. 904. 

10) I>. et B. Krpitol. g^ner. Vi, p. 90G. — Uniter 
und Kotsebf. Die Insel Cjpero, p. &72. 



11) Jan bat in seinem Eleaco sUtematico degU Üfidt, 
p.ll auf oia in der Gegend roo Beirut ((efangenes Exem- 
plar einer Wnrmscbla&ge eine neue Art, Typhlopi tyria- 
cut, begrOndet und dieselbe in diejenige Kategorie sei- 
ner Dntergatiung Typhlopf gestellt, welche die Arten 
mit 32 (oder atuoalifflsweise mit 34) Schupikenreiben eat- 
btlt; von den abrigeo Arten dieser Kategorie wird der 
Typfttopt »yriaeus Jan dadoreb uaterschieden, dass bei 
ihm der sogenannte Solcäiii naaalis (d. h. die Grenzliaic 
xwfsclieD dem Nasale nnd Frontonaaalc) am Oberraade 
des ersten Oberlippeascbitdes beginnt und am Na.<ien]oeb 
endet. In der 1864, also ein Jahr sp&ter, verbiFeoUiebteD 
LirraiBon UI der Iconograpbic dneriptive des Opbidiens 
erschienen non aneb auf Tafel V in Fig. 5 Detailzeieb- 
Dungen dieser oeuen Art, die aber leider In der Haopt- 
Sache nicht mit der ursprQsglkb gegebeneu Cbarakte- 
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die Exemplare des Leydener Mnsenms beweisen , auch am Berge Sinai '), an welchem letz- 
teren Punkte er, so weit gegenwärtig bekannt ist, die SQdgrenzc seines AA'ohngebiets er- 
reicht Was schliesslich das Vorkommen dieser Wurmschlange innerhalb der Grenzen des 
Russischen Reiches anbetritft, so bewohnt- sie daselbst Transkaukasien, kommt aber auch 
am Ostufer des Kaspischen Meeres vor, wie zwei mir vorliegende Exemplare beweisen, die 
beide von der Halbinsel Mangyschlak stammen ; das eine derselben gehört dem Museum 
der hiesigen Universität und ist von dem bekannten Entomologen Becker auf der genannten 
Halbinsel gefangen wurden, das andere hat Lieutenant Ulsky am Baklanuy-Kamenj (an 
der Karagan - Bncht) in der Nähe des Vorgebirges Tjuk-Karagan erbeutet nud der aka- 
demischen Sammlung zum Geschenk dargebracht. In Transkaukasien endlich, wo diese 
Sclilange keineswegs selten und dabei ziemlich weit verbreitet ist, hat Möndtries') sie bei 
Tiflis und bei Baku beobachtet, Hohenacker*) in der Umgegend der Kolonie Heleuendorf 
(südlich von Elisabethpol), Eilippi*) in derjenigen von Eriwan, und zwar häufig*), Wag- 
ner*) fing sie in der Muganischen Steppe und unsere Sammlung endlich besitzt ausser dem 
Tifliser Exemplar der Mdnetries’schen Ausbeute und einigen von Dr. Kolcnati im «Kau- 
kasus», ohne nähere Angabe des Fundortes, gesammelten Stücken, noch zahlreiche von 
Hohenacker bei Helenondurf und bei I-eukoran gefangene Exemplare, so wie zwei Stücke, 
welche die Herren Kaschkin und MIokosiewicz nenerdings in der Gegend von latgo- 
dechi (im Oonv. Tiflis) gefangen und nebst mehreren anderen /ifftilien-ATtcn dem Museum 
zum Geschenk dargebracht haben. Aua diesen allerdings noch sehr lückenhaften Daten 
lässt sich nun eutuehmeu, dass das Wolmgebiet von Typhlops vemiicularis Mcrr. vom 
Adriatiseben Meere bis znm Ostufer des Kaspischen reicht, im Norden anfangs (in Europa) 
vom 40., später successive vom 41., 43. und 45? n. Br. .begrenzt wird und sich südwärts 
bis an den Nordrand des Rothen Meeres {27' n. Br.) erstreckt. 



(Jadunrb uolcrscheiiien, dass l»ei Typhiopit gyriacus JAn 
daa Nasal* und Kn^utooasaläcbild nur bis zuiu Naaen- 
loche, bei Typftiops ttrmicalart/i Merr. alter niicb norb 
etnraa tiber duü Naacnlocb hiuaua gotreoot hiimI, eine 
Differenz, die so unbedeutend und zugleich so unwesent- 
licb ist, dius man iieide Arten, die, soweit aicb nach den 
von Jan gef^ebeneu Dt*tailzeicbDuogen seiues TyphU^* 
synacus urtheile» Itiaat, im Weientlkben auch in allen 
tibrigco Oi^aniaationarerbiltnUaeD vollkonunen mit ein- 
ander »I>creiD-*itimtiieD, wobl ohne Weiteres flir identiteb 
erklären kann. 

1) D. et B. Krpgtol. ReofT. TI, p. SOG. 

2) M^ndtriös. Catal. raiaoou^, p. 66. 

5) Bulletin de Moseou X (16S7) >6 MI, p. 145. 

4) Filippi. Viaggio in PersJa, p. IdS. 

6) Ibidem, p. S«>5. 

0) Kin h^zemplar im G&tUuger welche» wabr- 

sebeinlieb vou Dr M. Wagner gefangen worden sein 
wird 



nitik abereiostimmten, ludem nJkmiich sowohl inrig. 5/, 
als auch in Fig. 56 der bogcuannle Bnlcus nasalis als am 
Oberrande des 2^** Supralabialv entspringend gezeichnet 
war. Da nun Jan im ersten Hefte des Textes tu seiuer 
Iconographie, welches die WuriuBcbianKen entbklt, ani' 
p« 15 die in der Abbildung angegebene l^age des Sulcus 
nasalis für richtig erklärt bat, ohne auch nur mit eioem 
Worte der früheren, im Kienen gemachten, falsrbeo An- 
gabe zu gedenken, »o ergiebt sieb, dass sein TyjthlopA sy- 
riaeu* und der l&ngst bekannte TypA/op« rernncufurü 
Merr. nur dadurcit differiren, dass bei dem eraterca der 
sogenannte Sulcus nasalU am Nasenlocbc endet, bei dem 
letzteren ilagegen noch etwas Aber das Nasenloch ver* 
liugert ist, so wie dass die ueue Art io die Kategorie 
mit 22**24, die längst beschriebeue aber in dkjenige mit 
24—26 Schoppeureihen gehört. Die Zahl der Schoppen- 
reihen beträgt aber nach meinen rntersuebungen auch 
bei Typhhpt vemievlarü Merr. 22 — 24 und es wtlrdeD 
sich somit die beiden in Rede stehenden Arten lediglich 
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II. Unterordnung Azemiopliidia. 

Familie Peropodn. 

2. Eryz jaculus LinD6. 

Fl. supra flavo- vel rufo-eincrcus, dorso ol cauda maculis alteniis, in qiiatiior seri« 
luiigitudinalcs dispositis, fusris vel uigris, sacpe conflucutibus et fascias transrersas irregu- 
läres cflicicntibas, oniatis ; subtus dilutior, scutis abdouiinalibus subeaudalibusque plerum- 
quc nigrescentibus vel fusco-inaculatis. Capite exiguii, scutellis parvis irregularibus tecto, 
a tmuco haud distinctu; rnstru prominulo, subcimeifurmi , apicc scutv ma.Yimu, subtus ex- 
cavato, semilunari niunito ; trunco parum eloiigatu, crassiusculo, vix compresso, euuda bre- 
vissima, leviter compressa, subconica, apice truncato-rotuudata ; iiaribns cxiguis utriuque 
intcr scutclia tria, i. e. duo uasalia et maxiinuiu frontale auterius, iwsitis, sublateralibus; 
scutellis supralabialibus utriuque 10 — 12, rarius 9 vel 13, quiuto et sexto sub oculo |>o- 
sitis, sed ab eo duplici Serie scntcllorum scparatis; uculo parvo, aiinnlo, e 7 — 13 scutellis 
roniposito, circumcincto, pupilla vcrticali; sulco gulari brcvi, sed distincto; squamis brcvi- 
bus, latis, bexagonis, in trunci parte anteriore in 37 — 51 serics longitudinales dispositis, 
in trunco laevibus, in cauda subcarinatis vel tectifoiunibus ; scutis abdouiinalibus, valdc an- 
gustis, 165 — 198, anali simplici, subcaudalibus 15 — 34 uniseriatis. 



Hytionymle. 

1754. Anguis jaaiius Liuni. Museum Adolphi F'rederici II, p. 48. 

1811. Atiguis helluo Pallas. Zoographia Rosso-Asiatica Ul, p. 54. .V 53. 

1823. Boa totui-ica Lichtenstciu in: Eversmauu. Reise von Orenburg nacli liiicliara, 
p. 146. J6 16. 

1826. Boa tatarica liicliteustein in: Meyendorff. Voyage d'Orenbourg 4 Roukliara, 
p. 467. 16. 

1831. Boa talartm Hohenacker. Bulletin de Moscou III (1831), p. 360 Ai: 1. 

1831. Eryx tarcicas Eichwald. Zoolugia spiuiialis III, p. 176. 

1831. Eryx familiaris Eicliwald. Ibidem, p, 170. 

1832. Angais helluo Dwigubsky. Onun. cctcctb. Hcroii. sclixi. jKiisorsbixi. PocciUcKol 

HMiiepiu. Aniphib., p. 17. .V 34. 

1832. Boa talaiica Dwigubsky. Ibidem, p. 18. 35. 

1832. ? Boa latarka Fischer v. Waldhcim. Bulletin de Moscou IV (1832), p. 573 ‘). 



l) Fischer tod Waid heim bemerkt Ton dieser Bon 
tatarica: «NovocxaDitoi submittcniU: Boa Donestyprop* 
ter fehl veaenosa eximia} ChenifdrH» dod cst, propter 
sqaamas dorsales maKoas carioatas scataque abdominalta 
latissima«, was micb auf die VcrfnQthDng briugt, dass 
ihm möglicherweise iu Folge irgend eines Versehens gar 



nicht die echte Boa tatarica Robenaeker’s, welche 
ganx uQzweifcIbait mit En/z jactäti* L. identisch ist, sou* 
dem statt derselben eine Giftschlange und vielleicht der 
tu Uohenacker'schea PreisTerxcicboisae uit .1^1 uo* 
tirtc (.'ofMber, d, h. die Vipern euphratica MarL, suge- 
schickt worden ist. 
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1841. Ergx farctais KicliwaUl. Fauna caspio-caucasia, p. 124, tab. XVII, f. 1 — 3. 

1844. Eryx jaailu .1 D, et B. Erp^tol. pfeiier. VI, p. 4G3. 

1852. Eryx jaculu» Brandt in: Luhmunn. Heise nach Buchara und Samarkand, p. 334. 
1864. Eryx jnrulus .lan lonnograyihie des Ophidicns, lavr. IV, pl. II. 

Die 4 geKenwÄrtig bekannten Arten der 0.attung Eryx Oaud. lassen sich je nach der 
An- oder Abwesenheit der Kehlfurche in zwei Gruppen theilen, von denen die erste die 
beiden mit einem deutlichen Sulcus gularis versehenen Arten, den Eryx Jolmii Buss, und 
den Eryx jaetdtts L., enthält, während zur zweiten die durch den .Mangel der Kehlfurche 
ausgezeichneten Arten, der Eryx thrbaiais Rcuss und der Eryx rmicus Schneid., ge- 
hören. Von einander unterscheiden sich die beiden Arten der ersten Gruppe, die hier allein 
in Betracht kommen, hauptsächlich durch die Zahl der Schuppenreihen und durch die Form 
des Schwanzes, so wie auch durch ilie völlig verschiedene Färbung und Zeichnung: Eryx 
Johnü Buss., der einfarbig ist, l>esitzt nänilich 57 — 65 I^äugsreihen von Schuppen und 
einen dreikantigen Schwanz, bei dem stets gefleckten E>yx jonilux h. dagegen bilden die 
Schuppen höchstens 52 lälngsreihen und sein Schwanz ist leicht emnprimirt und conisch. 

Eryx jacKlus L., eine an dem kurzen, stumpf zugcruiidcten Schwänze Überaus leicht 
kenntliche Schlange, besitzt einen kleinen, vom Rumpfe gar nicht abgesetzten Kopf, der 
auf der Oberseite mit kleiuen, unregelmässigen, auf Scheitel und Hinterhaupt sogar schup- 
penförmigen, Schildchen bekleidet ist und nur vom, unmittelbar hinter dem grossen Ro- 
stralschildc , zwei symmetrische, ziemlich grosse vordere FrontaUchildcr (Interaasalia D. 
et B.) zeigt; ab und zu folgen auf diese beiden Schilder noch zwei, gleichfalls symmetri- 
sche Frontalia posteriora (Frontonasalia D. et B.), meist jedoch ßudeu sich an dieser Stelle 
schon drei oder mehr Schildchen von ymlygonaler Fomi, welche durchaus mit den abrigeii, 
den Kopf bekleidenden Schildchen übereinstimmen. Das grosse, von rechts nach links stumpf 
zugerundete Rostraisc hild, in welchem die Uber den Unterkiefer weit vorragende Schnau- 
zemspitze wie in einem Etui steckt, ist viel breiter als hoch und zeigt zwei unter ziemlich 
scharfer Kante zusammenstossende Flächen, von denen die obere gewölbt ist und die Form 
eines sphärischen, mit der Spitze nach hinten gerichteten, gleichschenkligen Dreiistks dar- 
bictet, während die untere der Breite nach ziemlich tief ausgohöhlt und etwa bandförmig 
erscheint. Die Zahl der Obcriippenschilder, von denen die vorderen stets höher sind, als 
die hinteren, beträgt gewöhnlich 10 oder 12 jederseits, seltener 9 oder 11 und an einem 
Exemplar (Jfe 1408) der akademischen Sammlung habe ich sogar l3 solcher Schilder je- 
derscits gefunden ; häufig kommt es auch vor, dass die genannten Schilder bei ein und dem- 
selben Stücke auf der einen Seite zahlreicher sind , als auf der andcni , und zwar habe ich 
unter den 54 von mir untersuchten E.vcmplaren dieser Art 15 gefunden, bei welchen 
eine solche unsymmetrische Disposition der Supralabialia statthat. Aehnlichen Schwankun- 
gen, wie die Obcriippenschilder, sind auch die den Augeuring zusammensetzenden Schild- 
chen unterworfen, imleni die Zahl derselben zwischen 7 und 1 3 variirt und dabei sehr oft 
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an den verschiedenen Seiten eines und desselben Individuums eine ungleiche ist. Die Rumpf- 
sebuppen, die kurz, breit nnd deutlich sechseckig sind, nehmen nach den Flanken hin an 
Grosse, namentlich au Breite, zu und sind nach meinen Untersuchungen in 40 — 49 Läiigs- 
reiben angenrdnet, nacliDumeril und Bibroji’s Angal>e jeduch soll die Zahl dieser Ijängs- 
reihen in noch weiteren Grenzen, nämlich zwischen 37 und 51, schwanken. Diese Schuppen 
sind durchaus ungckielt und fast ganz plan, gegen den Schwanz hin werden diejenigen der 
mittleren Reihen aber zuweilen etwas convex und auf dem Schwänze erscheinen sämmtliche 
Schuppen dachfiirmig erhoben, welche F.rhebung jcduch hitufig so ausserordentlich schwach 
ist, ilass sie sich nur mit Mühe camstatireu lässt. Die in diagnostischer Beziehung so wich- 
tige Kehlfurche beginnt an der hinteren Kcke des kleinen dieieckigen Mentalschildes und 
kommt an Länge etwa der Breite der Kloakenspalte gleich; sic ist sehr schmal und wird 
jedenwits von 3—4 länglichen Schildchen begrenzt, welche letzteren die flbrigen Gular- 
schilder, oder vielmehr Gubii'schuppen nur wenig an Grösst? übertrelfcn. Die Bauchschilder, 
die sehr schmal sind und vtm denen die breitesten kaum dreimal so breit als lang er- 
scheinen, nehmen nur die Mittellinie des Bauches ein, beginnen weit hinter der Kehle und 
variiren an Zahl zwischen ItiS und 198; das Analschild ist einfach, oder, wenn man die 
zu jeder Seite desselben liegenden, nur wenig kleineren Schilder mitzälileii will, dreifach, 
und die Subcaudalia, die ungethcilt sind, gegen das F,nde des Schwanzes aber durch Zer- 
fallen mitunter schuppenfürmig werden, schwanken zwischen 15 und 34 in der Zahl. Schliess- 
lich möchte ich noch bemerken, dass der Sporn an jeder Seite der Kloakcnspallc, das allen 
Pcro)X)den zukominende Rudiment der hinteren Extremität, bei sämmtlichen mir vorlie- 
genden Kvemplarcn in einer ziemlich tiefen Grube versteckt ist und bei den grössten und 
dicksten Stücken an Länge etwa 1 Mm. gleichkommt. 

Hrbang and Zeichunag. Die Grundfarbe der Oberseite ist gewöhulich gelblichgrau, si?l- 
tenor rostgrau, und an einzi?lnen Stöcken sogar strohgelb, jedoch könnte letztere Färbung 
wohl in Folge der Einwirkujig des Weingeistes entstanden sein. Der Kopf ist mit Aus- 
nahme einer stets vorhandenen, aber oft etwas undeutlichen, jederseitigen, schräge vom 
Ilinterrande des Auges zum Mundwinkel ziehenden, schwäizlichen Temporalbinde einfarbig 
und nur auf dem llinterhaupte finden sich zwei ziemlich breite, in der Mitte gewöhnlich 
zusammeustossende schwärzJiche oder dunkelbraune Binden, welche in einem mit der Oon- 
vexität auswärts gerichteten Bogen auf den Nacken ziehen und deren hintere Enden meist 
auch mit einander verschmelzen ; dadurch entsteht auf dem N,acken eine bald nmdliche, 
bald ovale Makel von der Farbe des Grundes, in deren Ceutrum häufig noch ein dunkel- 
gefärbter Fleck von sehr verschiedener Grösse und Gestalt vorhanden ist. Die Oberseite 
des Rumpfes und Schwanzes ist mit dunkelbraunen oder schwärzlichen Makeln geziert, 
welche in 4 Längsreihen angeordnet sind und mit einander altcrniren. Die Makeln der 
beiden centralen Reihen, die meist eine viereckige Gestalt hesitzen, sind fast doppelt so 
gross, wie diejenigen der Flaukenreilien, und verschmelzen gewöhnlich in der mannichfal- 
tigsten Weise mit einander, wodurch die verschiedenartigsten Zeichnungen entstehen. Ei- 
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nigr dii’srr M»ki-Iii iM>tiiiieii riiir scliachbrcllartigc Anorilaoug an, Indem die hintere innere 
Ecke der einen mit der vorderen inneren Ecke der iiüehstfolgendcn aus der benachbarten 
Reihe in Beriihrung steht, andere verlieren allmählich die altcrnircndc Stellung und ver- 
schuelzen zu schrägen oder winklig gebogenen Rinden und noch andere endlich vereinigen 
sich zu vollkommen der teuere nach gestellten Streifen; da nun an ein und demselben 
Exemplar häufig alle drei beschriebenen Anordnungen der Makeln zugleich Vorkommen 
und ausserdem such die Makeln der seitlichen Reihen durch Zerfallen und Verschmelzen 
die verschiedenartigsten Figuren bilden, so erscheinen solche Stäckc auf der Oberseite mit 
einem durchaus unregelmässigen Netzwerk dunkelbrauner oder schwärzlicher Makeln und 
Rinden versehen. Von diesen dunkeln Makeln, welche je nach den Exemplaren bald dun- 
kelbraun, bald schwärzlich gefärbt sind, ist noch zu bemerken, dass dieselben keineswegs 
in ihrer ganzen Allsdehnung denselben Farbenton besitzen, sondern, dass die Farbe häufig 
an den Seilenrändern jeder einzelnen Schuppe, welche in eine solche Makel zu liegen kommt, 
viel intensiver vortritt, wodurch alsdann innerhalb der Makel noch dunklere, den Schup- 
penrfindern, und hellere, der Schuppenmitto entsprechende, Streifen entstehen. Die Makeln 
der jcderscitigen Flankcnreihe sind bei den weniger gefleckten Stücken, bei welchen somit 
die Grundfarbe vorherrscht, recht scharf begrenzt und in eine ziemlich reguläre Längsreihe 
angeordnet, bei denjenigen Exemplaren jedoch, bei denen die Oberseite durch Ueberhand- 
nehmen und verschiedenartiges Verschmelzen der dunkeln Makeln sehr verworren gezeich- 
net ist, lösen sich, wie schon bemerkt, auch fast sämmtlichc Flankenmakeln in wenig scharf 
begrenzte, verschwommene Flecken auf und cs entsteht dadurch an den Flanken ein ähnlich 
verworrene» Desscin wie auf der Oberseite. Die Unterseite aller Theilc stimmt in der 
Grundfarbe mit der Oberseite Qbercio, ist aber stets bedeutend heller und erscheint dabei 
entweder einfarbig, oder aber schwärzlich gefleckt; die schwärzlichen Flecken concentriren 
sich gewöhnlich auf den Abdominal- und Subcaudalschildcrn und nehmen bei einzelnen 
Stücken so sehr Ueberhand, dass die genannten Schilder in ihrer ganzen Ausdehnung 
schwärzlich gefllrbt erscheinen. Unter den Exemplaren der akademischen Sammlung liegt 
mir noch ein von Dr. Sewerzow bei Akmetschet am Syr-Darja gefangenes junges Stück 
vor, welches in so fern eine interessante Varietät bildet, als bei ihm die braunen Makeln 
der beiden centralen Reihen in der Weise angeordnet sind, dass sie zwei neben einander 
laufende, ziemlich regelmässige Zigzagbinden darstellen, die nach innen weiss gesäumt sind 
und eine gleichfalls im Zigzag verlaufende, nnr selten unterbrochene Vcrtebralbindc von 
der Farbe des Grundes in sich schliessmi. 

Htasse. Das grösste Exemplar unserer Sammlung (.V 1401) besitzt bei 7,5 Ctm. Cir- 
cumferenz eine Totallänge von 66 Ctm., von denen nur 5 Ctm. auf den Schwanz kommen, 
unter den von Ilrn. Fedtächenko in Turkestau erbeuteten E.xemplaren habe ich aber ein 
noch grösseres gefunden, das bei einer Circumferenz von 10 Ctm. eine Totallänge von 
77 Ctm. besitzt und dessen Schwanz verhältnissmässig noch kürzer, nämlich nur 6 Ctm. 
lang, ist. 
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KabtUL Eryz jaadus L., der als einziger') in Russland und zugleich auch in Europa 
lebender Repräsentant aus der Familie der Riesenschlangen oder Peropoden ein besonderes 
Interesse darbictet, besitzt einen weit ausgedehnteren Verbreitungsbezirk als die vorige 
Ali , denn wenn er auch in Europa gleichfalls nur auf die tQrkisch-gricchischc Halbinsel 
bcschr&nkt ist und nach Westen nicht Aber das Adriatische Meer hinausgeht, so dringt er 
dafür ostwärts tief nach Vorder-Asien, bis iu’s Altai-Gebirge, ein und bewohnt zugleich 
einen beträchtlichen Theil des nördlichen Afrika. In Europa scheint er besonders in Grie- 
chenland’) häufig zu sein, jedoch lässt sich wegen Mangels aller Daten Ober seine Ver- 
breitung in Rumelicu und in Morea nichts Genaueres mittheilen und unter den zahlreichen 
griechischen Inseln sind zur Zeit auch erst fünf, nämlich Corfu’), Tenos’), Na.\os‘), Cimo- 
lus') und Polinos*) bekannt, auf denen er mit Bestimmtheit nachgewiesen ist. Ob er in 
der europäischen Türkei ’) einheimisch ist, lässt sich gegenwärtig durchaus nicht fcststclien, 
jedoch ist sein Vorkommen in den südlichen, an Griechenland grenzenden Theilen des Lan- 
des keineswegs unwahrscheinlich, dagegen halte ich die Richtigkeit der Angabe Boua- 
parte's*), dass diese Art «in extrema Pannonia» angetrofien werde, für mehr als zweifel- 
haft, da weder Friwaldszky ’) sie unter den Schlangen Ungarns auflUhrt, noch auch 
Bielz'°) sic in Siebenbürgen beobachtet hat. In Afrika ist diese Schlange besonders in Ae- 
gypten ") häufig und weit verbreitet, dringt aber auch nach Nubien “), Sennaar ”), Darfur "), 



1} Nach Prof. Eichvald kMnint in Ruul&nd noch 
eine zweite RieecoiiefalangeD'Art vor, nJunlidider 2V<Ao« 
Namntm, den er, wie Khon bemerkt, auf eine bei der 
Ilkatang mbgostreifte und angeblich in den Wäldern vnti 
Beljz; in Bessarabien gefundene Uaut bcgr&ndot und im 
Journal desMinistenumz der Volkaaufl(1imng(>KjpHarb 
ManncrepCTwa UapoAaaro ripocwhtneiiia) XXI (1830) 
Abth. Vli,i». 31 — 37 beschrieben hat. Uerr von Üaer, 
dem diese Haut gleichfalls vorgclcgt worden ist, hat sie, 
wie Prof. Eichwald in einer Anmerknog (I. e. p. 84) 
miUheilt, für die Haut eines bwittatui Scbicg. 

(s X^fAon Mofunt« L.) erklirt und dabei bemerkt, dass 
sie wohl schwerlich im Walde von Beljay gefunden wor* 
den ist, sondern wahrscheinlich von einem in Bessara* 
bien geseigten Menagerie'fihieinpUr sUmmi. Diese vbi* 
lig ungezwungene and ohne Zwoifol richtige Erklirnog 
hat Prof. Eichwald nicht acceptiren lu können geglaubt, 
sondern seinen Python Nenrorum mit den ln den Schrif- 
ten der Alten, so wio ln einigen polnisebon natarhiatori- 
sehen Werken des vorigen Jahrhnnderts , erwihnten rie- 
figen Schlangen in Verbindung gebracht, obwohl diese 
riesigen Schlangen, wenigstens di^enigeo, welche in den 
ehenuüigen polnischen Provinzen beobachtet worden sein 
sollen, sich viel einfacher durch riesige Exemplare von 
Zamenii (rohoKz Pall., welche Art nach Prof. Kessler 
(Auerbach. Popa fiorgo, p. 78) eine LAuge von Aber 7', 
nach Erhard (Fauna der Cycladen, p. 76) sogar von mehr 
all 8' erreicht, erklären lassen. 

NSmüw I 'Ami. la». Sw •Unem, VUm MtU. 



2) Betta. Rettili cd Anfibi del regno della Grecia, 
p. 46. 

3) Graj. Catal. of Snakes, p. 100. 

4) Expedition scientif. de Hor6c. Zool. p. 73. 

5) Denkschriften der k. Akademie d. Wisienarh. zu 
München VII, p. 139. 

6) üaudin. Histoire des Reptilcs VII, p. 367. 

7) Sebinz. Kurop&iscbe Fauna II, p. 88, and der- 
mont. Quadrupeds and Reptiles of Enrope, p. 313. — Io 
diesen Werken habe ich die einzigen Notizen aber das 
Vorkommen des £ryx jncutuz L. in der Türkei gefunden, 
da dicsclbeo jedoeb ohne Nennung des Gewährsmannes 
fllr die Richtigkeit der Fuodortsangabe gemacht sind, so 
haben sie srllMtversUndlkb nur geringen Werth. 

8) Booaparte Amphibia europaea, p. 44. (Separat- 
abdruek aus den Mcm. Aoead. Torlno, 3 ler. II (1840), 
P.886 - 456)l 

9} Friwaldszkj. Honographia Serpentum Huoga- 
riae Pestini 1838. 

10) Bicii. Fauna der Wirbelthiere Siebenbargnna 
Hermansladl 1866. 

11) D. et B. Erp^l. g^ufr. VI, p. 467. 

13) Uartmann. Naturh.-mediz. Skizse der Nill&n- 
der, p. 300. 

13) Jan. Iconographie des Ophidiens Livr. IV, pl. II. 
Explkation. 

14) Seblcgol. Essai sor la Pbyaiononi«: deiSerpens 
U,p. 17. 
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A. STRAnCH 



ja selbst in’s ftstlirhc Smian ') vor und ist ausserdem nueh in der Algfric’), namentlieli in 
der Provinz Oran und in einer nicht näher bczeichneten GcRcnd der Sahara algcrien ge- 
funden worden. In Asien endlich, wo jEri/at jacalus L. gleiehfalls weit verbreitet ist, kennt 
man ihn aus Arabien“), aus Galiläa*), aus Syrien“), so wie aus Klein-Asien, in welchem 
letzteren l,andc er fibrigens bisher nur in der Gegend von Xanthus“) beobachtet worden 
ist; ferner bewohnt er Persien“), w'ohcr auch unsere Sammlung mehrere vom Grafen 
K. Keyserling erbeutete K.veniplare besitzt und wo der verstorbene Filippi") in der Ge- 
gend von Teheran ein einer besonderen Varietät angehorendes Stück gefangen hat, und 
könnte möglicherweise selbst bis nach Afghanistan Vordringen, mindestens scheint mir die 
von Dr, Gray“) auf ein ausgestopftes, schlecht erhaltenes afghanisches Exemplar begrün- 
dete Ouxnria rlegans weiter Nichts, als ein Err/x jimiltis L. mit glatti'n Schwanz- und hin- 
teren Rumpfschuppen zu sein, Im Russischen Reiche schliesslich ist Eri/x jaculus Ii. be- 
kanntlich gleichfalls weit verbreitet, denn Pallas*) beschrieb ihn aus den kaspischen Step- 
pen, nach Eversmann’) ist er am Aralsee nicht selten, Prof. Eichwald beobachtete ihn 
sowohl, auf der Insel Narghin'“), südlich von Baku, als auch am südwestlichen Ufer des 
Kaspischen Meeres"), Hohenacker'*) führt ihn unter den bei der Kolonie Helcnendorf 
einheimischen Thicren auf, Uchmann”) fand ihn in der Wüste Karakum, Jan") erwähnt 



1) Ilartmanu. Niiturh.>mnii/, äkixic* der Nillikndcr, 
p. 'JOO 

2) Slraach. d'anft KrpMol. d« l'Ala6Hc, p 52. 

3) D c't B. Erpilol. g6nür. Vf, 

4) Proc. 2 «>dI. Soc. of LoiuIg» l8<il. p. 480. 

5) Oaniher. Catal. of Cnlubriii« Snuk«*«, p. 27!>, 

6) Filippi. Viaggio in Per^«, p. 356. 

7) (iray. CaUl. of Snakes, p. 107. — Dr. Oray, der 

die Gattung (D.titd.) D. et B. vfrvorfvii und «latt 
derselben drei Genera, öon^ipk»-« Wagt, fJryx Gray 
iiod Ctothoma Daud. adnptirt hat, «chreild den Arten 
dieser drei Gattungen eine kcilfQrmtgc Sebuatue (tnurtle 
wedgP'Shapod) xu. im Gegensätze zu seiner Gattung Cki> 
roTM, welche durch eine abgerundete Srlmaute (muzzle 
rotinded) ebarukterisirt wird. Dr. Gftntlicr dagegen, der 
das einzige rnrhandeac Exemplar der Cu*orw 
Gray in «einen ReptiieH nf British Iiidiu, p. 838, unter 
dem Name» Otriwifi hcwehreihl, sagt ausdrilck* 

lieb; «Rostral sbicld large, limod, wedge-bbaped with an 
anterior am! lower surface», woraus sich ergiebt, dass 
die Schnauze der afghanischen iSehlangu gtinau eben so 
Ihoschaffen ist, vk* diejenige des JCryr jnetäus L.; tieide 
genannten Schlangen, die, so weit sich niveh der rnn Dr. 
Günther gegubcucit fk-wehreihiuig urtheilen lüsst, .*uif- 
fallend mit linander filicreitistimiQen, würden sich also 
leiliglich durch die Deschaffeuhuil der liiiiteren Kumpf* 
und der Seliwiuixsclitip{Kit iinu>r«clieideii, welche bei (kt* 
ätorin eleyans Gray durcliuu» glatt, bei Kryx itiCNlM# L. 



aber iwhr otler weniger deuttieh daehfbrmig erholten 
sind. Abgesehen tlavoii, dass die angegebene Differenz 
an lind tnr sieh schon sehr unbedeniond ist, und dasslici 
dem Exemplar der Cu$orin rityruu Gray, welches aus* 
gestopft und dabei schlecht erhallen ist, die im («eben 
vielleicht giviebfalls dachförmig erhoben gewesenen 
Schuppen durch das beim Aitsstopfen unvermetdiiebe 
Recken der llant abgeplattet worden sein kOnneo, hat 
die An* oder Aliwcseiiheil der Kielu (resp. der dachför- 
migen Erhebungl bet den Erpur^.^rten überfaan|tt nur we- 
nig diagniMtisehm Werth, da Prof. Peters ncuenUng« 
(Berliner Monatsbrrichte 18nn, p. 4341) auch von Eryx 
comcM# Schneid., desson Schuppen bekanntlich sehr 
stark gekielt zu sein pflegen, ein Exemplar mit nngr- 
kieltrn Sehup|M'n Itesclirirbcn hat. Ich glanbr somit, dass 
meine Vcmuitbuog Uber die IdeiitiUt der Ousorwi 
Gray mit dem £.Vyjr jfacu/t(« I*. keineswegs unbegrbn- 
del Kl. 

8) PalUs. ZongraphU ro«so*asiatira IH, p. 64. 

9) Kversmanii. Reiw) von Orenburg nach Kitrhara, 
p 147. 

10) Kichwald. /oulugia s|H*ciali« III, p. 176. 

11) Eichwald. Kaiiua raspto-eancasia, p. 124. 

12) Bulleiin de Moocmi X (IR8?) Ji VII, p. 146. 

18) 1,ehroanii. Reise nach Hncliara nnd Kamarkand, 
p. 47. 

14) Jan. Kleuco aivtemalku degU Otidi, p. 21. 
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eines Exemplars ausser Gegend von Elisabetbpol und Hr. Fedtschenko'), der angiebt, 
dass diese Schlange iu den Stepjien des Sarafsclian-Tbales lückt selten vorkommt, hat sie, 
wie die fünf mir vorliegenden Exemplare seiner Ausbeute lehren, in dem genannten Thale 
bei Airantschi, bei Warsaminor, im Hohlwege Karassu und bei dom Steppend Usschen Uluss, 
so wie aucli in der Wttste Kisilkum, bei den Quellen von Kurshun gefangen. Schon aus 
diesen Angaben erhellt, dass Eryz jaculm E. sowohl in Traiiskankasien , als auch in den 
aralo-kaspischcn Steppen einheimisch ist, jedoch zeigen die zahlreichen Exemplare unserer 
Sammlung, deren Fundorte ich sogleich naher erörtern werde, dass er noch viel weiter 
ostwärts, namentlich bis in’s Altai-Gebirge, vordringt. Ausser einigen persischen, aegjii- 
tischen, algierischen und griechischen Exemplaren besitzt das akademische Museum näm- 
lich noch mehrere transkaukasische aus den Umgebungen von TiOis, von Elisabethpul und 
von Ilelenendorf, die man den Herren Schmidt, Fricke und Pastor Hohenacker ver- 
dankt: ferner liegt mir ein von Karelin wahrscheinlich in der Nähe seines Vf'ohnortes 
Guijew, an der Mündung des üralHusses, gefangenes Stück vor, so wie drei andere, welche 
Dr. Sewerzow auf dem Usturt (in einer leider nicht näher bezeichneten Gegend), bei den 
Salzmooren von Is.sendshal, unweit des unteren Laufes der Emba au deren linkem Ufer, 
und bei Akinet.schet (Fort Perowsky) am Syr-Datja gesammelt hat; alsdann fand ich in der 
Lehmann’schen Ausbeute mehrere Exemplare, von denen eines auf dem Wege von Bu- 
chara nach Samarkand gefangen ist, während die anderen wahrscheinlich aus der Wüste 
Karakum stammen, und eben so enthielt die gleichfalls reiche Ausbeute, welche Mag. Goe- 
bel auf seinen Heiseii am Oslufer des Kaspischen Meeres znsammcngebracht hat, mehrere 
Stücke sowohl aus der Gegend von Krasnowodsk, als auch von der zu Persien gerechneten 
Insel Tsehclekän. Endlich besitzt die akademische Sammluug noch einige Exemplare der iu 
Uede stehenden Art, welche Dr. A. von Schrenck theils in den Ufergegeudeu des Alakul, 
theils im Alatau-Gebirge gesammelt hat, so wie ein von Dr. Gehler in der Umgegend von 
Itaruaul gefangenes Stück. Uh die in Uede stehende Art noch weiter östlich iu's chinesi- 
sche Gebiet vordringt, ist zwar nicht bekannt, aber keineswegs unmöglich, dagegen muss 
ich ihr Vorkommen in Pondiehery®) und in Bengalen’) durchaus in Abrede stellen, da ich 
Ohcrzciigt bin, dass diese Fundortsangaben auf einer Verwechselung des Enjx jacttlus L. 
mit den beiden in Vnrdcr-Indicn bekanntlich weit verbreiteten £Vj/z-Arten, dem Eryj 
Julmii Uuss. und dem Eryz cunicus Schneid., beruhen. Der Verbreitungsbezirk des Eryz 
jaculua L. besitzt somit, wie sich aus den im Vorstehenden angeführten Daten entnehmen 
lässt, ciue sehr beträchtliche Ausdehnung, denn er beginnt am nördlichen Gestade des 
Mittelmeeres etwa mit dem 37., am südlichen etwa mit dem IG.“östl. L, v. F. , erreicht 
ostwärts etwa den 102.“ östl. L. v. F., wird im Norden von einer Linie begrenzt, welche 



12) Liclilenitehi. Noiueucl. Keptil. «t Aia]»biliiDr. 
Miik Berul., p. 22. 

J) Scblt*«vl. tUihii -«ur Iti ilci» Serpviu 

li, 1*. IK 



1 ) r »dtscboQlut. OTN«irii ijrpiu'CTaHUKiift 
OKfUf’ANU.ill OClueCTMl C'k IC AuptklM U<> ITl Aiiirfc.ui 
1S70 r., ]). 32. (SepitmtutiJrnrk;. 
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A. Stbauch, 



successiv dem 40. (Corfu), 42. (Tiflis), 48. (Gaijew) und 54.° n. Br. (Bamaul) folgt, and 
erstreckt sich sfldwärts, wo seine Grenzen grösstentbeils völlig anbekannt sind, bis etwa 
zum 1 3." n. Br. 

Familie Ooliibrldca. 
a AbUben modeettu Martin, (ab. I t. I. 

A. supra griseus vcl coerulco-cinera.scens, squamis singulis medio stria albida, in 
utroque latere puncto nigro, non scmpcr distincto, notatis; pilco, fascia transversa uucbali, 
plus minusvc distincta, nonnullisquc in rolli latcribus inaculis irregularibus fuscescentibus 
rel nigricantibus ; scutellis supralabialibus, prae- et postocularibus flavidis, plerumquc nigro 
maculatis ; subtus flavesccns, roncolor. Capite ovatu, supra dcplanatn et a trunco parum 
distincto, corpore gracili, olongato, infra Icritcr deplanato, latcribus vix angulatis, cauda 
teretiuscula, acuminata; naribns utrinquc in scntclio simplici, valde elongato, pnsitis, late- 
rallbus; scutellis supralabialibus utrinquc 7, tcrtin et quartn oculi bulbum attingcntibns; 
scntclio pracoculari utrinquc duplici vcl semidiviso, |H>stocnlaribus duobus; squamis lacvi- 
bus, liezagonis, in trunci parte anteriore scmpcr in 1 7 scries longitudinales dispositis; scutis 
abdominalibus 174 — 192, anali diviso, subcaudalibus utrinquc 53 — 71. 

tdyuonymlc». 

1831. Coluber sp? Ilohenacker. Bulletin de Moscou III (1831), p. 370. K G. 

1832. (Muher nigricMk Dwignbsky. Om.in> cctcctb. Hcrop, actxi. wbbothi.ix'I. l’occiS- 

• cKoi Hnnepin. Amphib., p. 26. Jl^ 62 '). 

1837. Cb/uier retiaUatus Krynicky. Bnllctiii de Moscou X (1837) III, p. GO*) 



1) Dwigubtky's obeQ citirter «Vcrsoch cioor Natar- 
Keschiclit^ aller Tbiere des RuMiteben Reicht» iit, we- 
Difiteos WAS die berpelolofitcfae Ablbeilun^ dcttelben 
anbctrifTl, eine ciemlicb dürftige Conpilttioii, in «el- 
rber der Autor die von PalUi, Liebtentteio, An- 
drtejowtky n. a. rerOflentlicbtca HetebreilMtogen ron 
JitplUien und Amphibiem io't Rottische dberteut und 
eiofteb, ohne «kh auf eine Kritik der Arten elnfulnMen, 
abgedrurkt btt. Alt Anbtng tarn ophiologitcbcn Tbcile 
führt Dwigubtky auch 12 neue Scblangcn-Arten auf, 
von denen er aber» wie er »elbtt bemerkt, keine io na- 
tura getpfaen bat, tonderii velrhe lediglich auf die von 
Rahenacker im Balletin de Moacou !!l(lb31), p. S67 — 
378 gegebenen kurzen OeBchrcibungen von 18 Cofuber- 
Arten (.^2^19) begründet sind. Owigubsky's Ver- 
dienst um di4>so neuen Arten besteht also nur darin, dass 
er ihre Zahl von 18 auf 12 reducirt, jede mit einem Na- 
men Torseben und die fraozüiiscbcn Besebreibungeo in't 
Kuuitcbe nliertragco hat; alter weder Uwignbskj't, 
Dueb selbst auch Ilobeoarker's Besrhrt'ibnngen ge- 



nügen für «kb allein, nm über di« Natur der beschrie- 
benen Schlangen in’i Klare zn kommen, nud wenn es 
mir deanoeh gelungen ist, die Arten, wie ich überzeugt 
bin, richtig zu denteo, so verdanke irb das, wie Kbun 
bemerkt, nur dem glQcklirbcn Umstande, dass unser Mu- 
seum von llobenucker die Originale zu den meisten 
seiner Beschreibungen erbaltc'n hat, unter denen manche 
sogar noch mit denselben NiinnH^ni wie die bctri-ffendeu 
Rescbreibuiigen versehen waren. Unter so bewandten 
Verhältnissen kann von einer Adoption der Dwigub- 
skj'schen Benennungen selbst dann nicht die Rede sein, 
wenn ihnen, wie es bei der in Rede sichenden Art der 
Kall ist, der Zeit nach die Priorität gebührt, zumal das 
Dwigubsky’sdie Werk, das im Aualuude nie bekannt 
war, auch hier zu Lande vollkommen in Vergesseubeit 
gerathcD und, so weit mir bekanut, von keinem der spä- 
teren Autoren licrürksicbtigt worden ist. 

2) Die von Krynicky irrlhümlirb für fbiubrr rrikw- 
lofM« M6u6tr. gebahene und unlcr diesem Namen be- 
scbrk*b(°nr Srhlaoge ist UDzweifplbaft ein AbUthet mo- 
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1838. GoroneUa mode^ Martin. Proc. zool. Soc. of London 1838, p. 82. 

1839. Tyria ari)onauta Eichwald. Bulletin de Moscou XII (1839), p. 306. 

1840. ? Psammophis monUiger Nordmann in: Dcmidoff. Voyage dans laRussie merid. III, 

p. 342. pl. IV f. 1. 

1841. Tyria ai-gomtUa Eichwald. Fauna caspio-caucasia, p. 144. tab. XXVI. 

' 1850. Coroneüa coUaris Berthold in: Wagner. Uciüe nach Kolchis, p. 332. 

1851. Tyria argonauta Eichwald. Nouv. Mcmoires de Moscou IX, p. 442. 

1866. Eirenis collaris Jan. Iconographic des üphidicns. Livr. XV pl. IV f. I. 

Oie Gattung Abiabes D. et B. (in der von Dr. Günther adoptirten Umgrenzung) ge- 
hört in die Gruppe der CorotuU'ukn und unterscheidet sich von der ihr sehr nahe ver- 
wandten Gattung Corimella I.aur. durch eine kleine Differenz im Zahnbau, die lediglich 
darin besteht, dass bei den idWoftes-Arten sümmtliche Zähne eine ununterbrochene Reihe 
bilden und eine nahezu gleiche Länge besitzen, während bei den Corunella-Arteii die Zahn- 
reihe zwar gleichfalls nirgends unterbrochen ist, der letzte jislerseitigc Oberkieferzahn aber 
die übrigen an Länge übertrifft und bei einzelnen Arten auch gefurcht ersobeiut. Von den 
ziemlich zahlreichen Arten der Gattung Ablabes (D. et B.) Günth. kommen iin Russischen 
Reiche nur zwei vor, die sich vou allen ihren Gattungsgenossen durch das jederseitige ein- 
fache, d. h. nicht getheillc, Nosalscliild unterscheiden, mit einander aber bis auf die Zahl 
der Schuppenreiheu, welche bei der einen 1 7, bei der anderen nur 1 5 beträgt , und einige 
andere, allerdings nicht sehr wesentliche Differenzen, so sehr ttbereiustimmen, dass sic sich 
mit der Zeit möglicherweise wohl als Varietäten einer und derselben Art erweisen könnten; 
für den Fall einer Vereinigung beider Arten, die ich bis auf Weiteres noch für selbststän- 
dig erklären zu müssen glaube, müsste natürlich die spccifischc Benennung modestas Martin 
aufgegeben und durch die ältere coUaris Mönötr. ') ersetzt werden. 

Der Kopf des Ablabes modeslus Martin ist dem Kopfe der Coronella austriaca Lanr. 
Überaus ähnlich, nur ist die Schnauze etwas kürzer und das Auge verhältnissmässig etwas 
grösser, und eben so stimmen auch die Schilder auf der horizontalen KopfBäche mit denen 
der genannten Art überein. Unter den seitlichen Kopfscbildcrn , die von denc.n der glatten 
Natter gleichfalls nur wenig abweichen, ist zunächst das einfache Nasale zu nennen , das 



dfMius Marlio, our war daa KiumploTi nach welchem 
Krjnicky die Bcschrdbung entworfen hat, in Folge dea 
jahrelangen Liegen» in Weingeilt in der Fkrbiing, wie 
er selbst bemerkt, sehr altcrirt, und hatte die rbarakte- 
ristisehen Kopf* uiul Nuckcazeicbnungcn fait giuzlich 
eingebOnt; da somit in der fast ausicbliesalicb nur die 
Firbung und Zeichnung bcnicksirbtigcndeii Dcarhrci* 
bung gerade der am meisten charakteristischen Kupf- 
iind Nackenzekbnung nicht gedacht wird, die Diagnose 
also anf gut erhaltene Exemplare nicht passt, so kann 



auch der von Krjnicky TorgeschJageuo Nuomid, ohwubl 
er klter als die von Martin gegeiNMie Benennung ist, 
nicht adoptirt werden. 

I) Es giebt in dieser Gattung noch eine zweite Art 
mit der speciüicbcu Geneunung ecUam, uLmlicb den 
Atdaba eoBaris Gray, den Dr. Gray im Jahre 18&3 au* 
ter dem Kamen PsamfiiophU coOaris in den Anu. and 
Mag. Nat. flist 2^ scr. XÜ, p. 390 boschriebeu hat, nnd 
dcasen Benennung BcIhstversUodlicb abgeitndert worden 
UIUSB- 
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viereckig und zieraiicii iang ist und in der Mitte von dem ovalen Nascnlocli durclil)olirt 
wird. Auf dieses Scliild folgt ein kleines gleichfalls viereckiges Frenale und dann die beiden 
Praeocularia, von denen das obere grösser und namentlich länger als das untere ist und 
mit dem vorderen Thcilc seines Unterrandes au den Oberrand des Frenale grenzt. Diese 
beiden Praeocularia sind in ihrem dem Auge zuiiäclist gelegenen Theile meist mit eiiuuider 
verschmolzen, so dass die sie trennende, an der liinteren oberen Ecke des Frenale begin-- 
nende und etwas schräge nach hinten und aufwärts ziehende Nath das Auge nicht erreicht, 
sondern etwa auf der Mitte des Raumes zwischen dem Bulbus und dem Yorderrande des 
Pracocularc inferius plötzlich endet. Diese Anordnung der Praeocularia scheint sehr ge- 
wöhnlich zu sein, ja, wenn ich nur das mir vorliegende Material berücksichtigen wollte, 
müsste ich sic für die normale erklären, denn unter den 8 von mir untersuchten Exemplaren 
dieser Schlange ündet sich dieselbe bei 5 auf beiden Seiten, bei 2 auf einer Seite und nur 
bei einem einzigen Stück habe ich jedersents zwei vollkommen getrennte Praeocularia ge- 
sehen. Die Postocularschildcr, deren gewöhnlich zwei vorhanden sind, verschmelzen, wie 
cs scheint, gleichfalls nicht selten in ein einziges Schildclien, denn von dun 8 mir vorlie- 
genden Stücken besitzen drei (.V' 1543, 1544 und 2U49) jederscits nur ein Postocularc 
und bei dem Ürigiualcxcmplar der Tyria uif/onaulu Eiciiw. sind auf der rechten Seite zwei, 
auf der Unken aber nur ein einziges Postocularc vorhanden; bei einem dem Hcisingforser 
Museum gehörigen, von Kindermann im Kaukasus erbeuteten Exemplar hingegen habe 
ich eine Vermehrung der genannten Schilder beobachtet, indem dasselbe Jederseits 3 Post- 
ocnlaria besitzt, von denen das unterste dem selbstständig gewordenen, gegen die Schläfe 
gerichteten Fortsatza; des d*“ Supralabialschildcs entspricht. An Tempuralscbildcni finden 
sich jederseits drei, von denen das vordere, welches für sich allein die erste Reihe bUdet, 
recht gross und namentlich langgestreckt ist. Von den 7 jederseitigeu Supralabialschilderu, 
von denen die meisten höher als lang sind, grenzt das 1*° , sehr langgestreckte, nicht bloss 
an den ganzen Untenand des langen Nasalscliildes, sondern gcwöhnlicli auch noch an den 
vorderen Theil des Frenale, das 2‘" an das Frenale und Praeocnlare inferius, das 3‘' au 
das eben gcimnnte Schild und au den Bulbus, das i'', dessen hintere obere blcke in einen 
etwa halbmondlormigen Fortsatz ansgezogen ist, au das Auge und an das untere Posto- 
culare, das 5'° an das Temporale erster Reihe und meist auch an einen kleinen Theil des 
unteren Postoculare, das fi** an das Temporale erster und das uutcre Temporale zweiter 
Reihe nnd das 1" endlich an das zuletzt genannte Schild. Uebor die Scliilder an der Un- 
terseite des Kopfes, welche die gewölinliche .Anordnung zeigen, ist weiter nichts zu be- 
merken, als dass von den 7 jederscitigen Infralaiiialen die .5 ersten mit den Inframaxillarcn • 
in Berührung stehen, und dass nur bei einem E.xemplnr (,\: 1543), bei welchem das zweite 
Paar der Inframaxillarun verkümmert und durch unsymmetrische kleine Scliildchen ersetzt 
ist, auch bloss die 4 ersten jederscitigen Infralubialia an die vorderen Inframaxillarschildcr 
grenzen. Die Schuppen dieser Art, die ziemlicli kurz, flach, regulär sechseckig und durch- 
aus glatt, d. h. ungekielt sind, bilden constant 17 Eangsreiheu und vou den Bauch- und 
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Scliwan/i.schildcrn variircn an den mir vorliegenden Exemplaren die ersteren zwischen 1 74 
nnd 190, die letzteren zwiselieii 59 und 71. 

Firfeng and ZelchiliR. Die Oberseite des Kumpfes und Schwanzes ist aschgrau oder 
hldulichgrau und erscheint, da jede einzelne Schuppe in der Milte einen hellen gelblich- 
granen Streifen, an den Seitenrandern aber einen oder aneh zwei kleine schwarze Punkte 
besitzt, der Länge nach hell und dunkel gestreift, welche Streifung an den Flanken, wo die 
schwarzen Punkte an den Rändern der einzelnen Schuppen bedeutend grösser sind, beson- 
ders deutlich vortritt'). Auf dem Nacken findet sich eine ziemlich breite, am Hinterrande 
schmal gelb gesäumte Querbinde von dunkelbrauner oder schw'ärzlicher Farbe, welche 
nach vom an zwei hellgelbe, in der Mitte des Nackens selten vereinigte, schräge gestellte 
kolhige Makeln stösst, nnd hinter welcher auf jeder Seite des Rumpfes einige kleine, ganz 
unregelmässige schwarze Fleckchen stehen. Die horizontale Oberfläche des Kopfes ist bis 
auf die hellere Sehnaiizenspitze diinkelbräunlich gefärbt, diese Färbung aber durch eine 
von dem einen oberen Postocularschilde zum anderen «pier (Iber den Scheitel laufende, je- 
doch keineswegs immer scharf begrenzte, gelbliche Binde unterbrochen. Die Seiten des 
Kopfes sind hellgelb und zeigen schwärzliche Makeln, welche fast aussehliesslich auf die 
Suturen der daselbst befindlichen Schildchen besehränkt und sowohl an 7«ihl, als auch an 
Ausdehnung sehr variabel sind. Die eben besprochenen KopfzcichnuugCD und die Nacken- 
binde erscheinen nun je nach den verachiedenim Flxemplarcn bald scharf begrenzt und sehr 
deutlich ausgeprägt, bald mehr verschwommen und verwischt, sind aber am lebenden Tliicre 
■sehr grell gcfiirbt, denn Hohenacker, der diese Art nach lehenden Exemplaren kurz be- 
schrieben bat, bemerkt; «tetc et nuque noires, les deiix entuurees d’un arc rouge-vcrmillon» 
und «entre 1e» ycux des tiches confluentes de la raömc couleur, le iicz brun roiige&fre.» 
Die Unterseite aller Tbcile endlich ist gelblich oder gciblichweiss und durchaus einfarbig. 

Sämmtliclic von mir untersuchten Exemplare zeigen die oben beschriebene Färbung 
und Zeichuiing und stimmen mit einander bis auf die wenigen verzeichncten Differenzen 
vidlkommcn überein; nach Jan jedoch variirt diese Art in Färbung und Zeichnung sehr 
bedeutend und er unterscheidet dariuich ausser dem Typus, den er nach dem Vorgänge von 
Berthold fälschlich mit der spccifischcn Benennung cof/oiw .Mciiefr. belegt, noch drei 
Varietäten, eine dercmlinatia, eine ijmdrilinmla und ciue innmata, die sämmtlich auf der 
Tafel IV der Livr. XV seiner Icouographic abgcbildct sind. EIbmi die Variabilität, welcher 
diese Art in der Färbung und Zeichnung imterworfon ist, hat mich auch veranlasst, die 
von Nord manu als Psammoiihis monilycr beschriebene und abgebildctc Schlange fraglich 



1) ^i^$e Fürbuoi^: erinoori «-inifftfrmiuuitii'n An die 
FiirbtiDg von Znmfnis Pall., jedoch simi Iwide 

Schlangtu» die in der Zahl der SchiippoareibpQ mit 
ander ObATeinsittameu, im Habitus und im Zahnhaa alter 
aebr differiroo, »cl»oa an der Zahl ikr Supralabtalacbil' 
der sehr leicht au uatemheMen, welche {khilder Itei der 



gcuanolcn Xttmmit-Ati coDHtaiil in der Zahl R vorhan- 
den »ad und von deneo auch nicht daa 8^* und 4**, koo- 
dern das 4 ** und 5 ^* hd den Bulbas arenxeuj aasscrtlem 
besititt Zawtfnis Imbdfts Pal I. auch eine viel hetrftrht- 
iiehere Zahl von Abdominal- und Sulwaudalsrhildcrn. 
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zu dieser Art zn stellen. Die Nordmann’sclie Abbildung, die .sicherlich nicht nach einem 
Exemplar von Pmmmophis mmilioer Daud. (Paammopkis sUUans L.) angofertigt ist, genügt 
leider nicht, um ülier die walire Natur des dargestclltcn Thiercs in’s Klare zu kommen und 
da die Beschreibung gleichfalls höchst unvoUsUndig ist, so wird sich die systematische 
Stellung dieser Schlange wohl nur nach Untersuchung des Originalexcmplars, dessen Ver- 
bleiben mir leider nicht bekannt ist, mit Sicherheit bestimmen lassen. So weit sich nach 
der Abbildung iirtheilen lässt, gehört die Schlange zu den Vorondliden und da sic sowohl 
in der Zald der Supralabialia, der Prae- und Postocularia , als auch in der Besebaflenheit 
des Nasalschildes, das ungethoilt ist, mit Ahlabes niodeslus Mart. Qbercinstimmt, so habe 
ich sie fraglich zu dieser Art gestellt, muss aber gestehen, dass sic der Färbung und Zeich- 
nung nach wohl besser zu CDronclIa misiriaca Laur. passt, mit welcher letzteren ich sic 
des ungctheiltcn Nasalschildes wegen nicht vereinigen zu dürfen geglaubt habe. 

laasse. Das grösste mir vorliegende Exemplar, das Originalstück der Tgrin nrflonauta 
Eichw , besitzt eine Totallänge von.59Ctm., von denen I3Ctm. auf den Schwanz entfallen. 

Babllal. Abltibes modc.'dus Martin, der in einem grossen Theile der asiatischen Türkei, 
in Persien und in den Kaukasischen Ländern .einheimisch ist, bewohnt zunächst Klein-Asien 
und scheint daselbst ziemlich weit verbreitet zu sein , denn man kennt ihn sowohl aus der 
Gegend von Smyrna'), von Brussa*) und von Xanthus’), als auch von der Insel Cypem’). 
Alsdann hat Tristram') ihn in neuerer Zeit auf dem Libanon, auf dem Hermon’), so wie 
in Galilaea beobachtet, und das British Museum *) besitzt Exemplare desselben von den 
Ufern des Euphrat, wo namentlich das von Martin’) beschriebene Originalstück entdeckt 
worden ist, und aus den Ruinen vonNiniveh. In Persien ferner soll die Art nach Filippi*) 
besonders in den südlichen Gegenden zu Hause sein, fehlt jedoch auch im Norden des Landes 
nicht, denn Copc’) erwähnt eines am Urmiah-Scc in der Provinz Adserbeidsban gefan- 
genen Stücks. Von Persien dringt sie in das benachbarte Transhaukasien vor und muss 
daselbst gleichfalls weit verbreitet sein, denn Hohenacker”) hat sic in den südlichen Pro- 
vinzen beobachtet, die genaueren Fundorte aber leider nicht angegeben, nach Prof. Eich- 
wald") findet sic sich gleichfalls im Süden des Landes, und zwar stammt das von ihm als 
Tyria ar^oKoutn beschriebene Exemplar, wie die Originalctiquettc lehrt, aus der Gegend 
von Lenkoran, Dr. hl. Wagner”) fing sie in Grnsien und an den Abhängen des Kaukasus, 
Filippi”) bei Tiflis und Eriwan, Jan") hat E.\emplare aus dem Talysch-Gebirge, so wie aus 



1) Jan. Eipneo sUtcniatico dcfli Ofidi, p. 49. 

2) Günther. CaUl. of Colnbrinc Snakes, p. 27. 

8) Verhandl. lool.-twUn. 0<^llseh. xii Wien XIII 
(1868) Abb., p 1123. 

4) Proc. xool Soc. of London 1864, p. 489. 

6) An an^iefOhrten Orte ist einfach Moont llernon 
gesagt, 1 M> dnsK es sich nicht enUeheUlrn Usst, ob cUa 
grosse HermoQ-Gebirge im Antilibanon, oder das kleine, 
sädweBtlich vom See Genezaretb gelegene, gemeint i«t. 



6} Günther. Catal. of Colubritie Snakes, p. 27. 
7) Proc.^zool. Soc. of London 1836, p. 82. 

8} Filippi. Tiaggio in Pereia, p. 355. 

9} Proc Acad. Pbiladeipb. XIV (1662), p. 339 

10) Balletin de Hoecou III (1631), p. 370. 

11) Ibidem XJI (1839), p. 306. 

12} Wagner. Reise nach KolchU, p. 332. 

13} Filippi. Viaggio in Porsia, p 855. 

14) Jan. EDenco siatenutUeo degli Ofidi, p. 49. 
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der ünigcgend von Tiflis zu untersuche» Gelegenheit gehabt und uusere Sammlung besitzt 
ausser den von Hohenacker aequirirten Stücken auch e,in Exemplar aus Georgien, leider 
ohne nähere Angabe des Fundortes. Ferner unterliegt cs keinem Zweifel, dass diese Art 
auch am Nordahhange des Kaukasus vorkommt, denn die von Krynicky ') als Coluicr re- 
tiadaiue beschriebene Schlange, die sicherlich mit AblntieK nvuleiilm Martin identisch ist, 
stammt von dem Berge Maschuka bei l’jatigorsk, ob sic aber noch weiter nach Norden 
vordringt, dürfte zur Zeit schwer zu entscheiden sein, da cs, wie bereits bemerkt, noch 
sehr zweifelhaft ist, dass Nordmann’s am Don gefangener vermeintlicher /^ommopAis mo- 
niligcr') zu Ablnles morlcstu.'i Martin gehört, und da mir aus.serdcm der Fundort dieses 
Exemplars, welches Nordmann nicht selbst gefangen, sondern zugcschickt erhalten hat, 
noch der weiteren Bestätigung zu bedürfen scheint. Eben so bezweifle ich auch das Vor- 
kommen des Abtabcs modestus Martin in der Gegend von Odessa, woher .lan’) Exemplare 
erhalbni haben will, und verniiithe, dass diese Stücke, von denen leider nicht gesagt ist, in 
welcher Sammlung sie sich heflnden, zwar aus Odessa eingeschickt, aber wohl schwerlich 
in der Umgegend dieser Stadt gefangen worden sind. Schlii'sslich muss ich noch bemerken, 
dass Prof Kichwald's .Angabe'), diese Art sei auch in der Krym und überhaupt im 
südlichen Russland zu Hause, auf einer Verwechselung derselben mit dem in den genannten 
Gegenden allerdings weit verbreiteten tnibatis Pall, beruht; Prof Eichwald 

glaubte nämlich in der von Nordmann in Demidoff’s Voyagc dans la Russie mcridionalc 
auf tab. VI in flg. 2 gegebenen Abbildung, welche das Junge von Eiaphis sauromtUes Pall, 
verstellen soll, aber, wie ich mich nach Untersuchung des Origiualexemplars zu derselben 
überzeugt habe, einen Coluhr Aeseulapii Hoat darstellt, seine Tyria nryonmün zu erkennen 
und erklärte sowohl seine eben genannte Art, als auch die von Nordmann abgcbildctc 
Schlange für Jugendznstände von Zumenis triüjalis Pall., so dass sich also die Fundorls- 
angahen Krym und Süd-Russland auf die zuletzt genannte Art, nicht aber auf den irriger 
AVcisc dazugezogenen Ablabcx nuxkslus Martin (= Tyritt nnjotuiula Eichw.) bcziehn. Der 
Vorbreitungsbezirk des AlJabiv mndaitus Mart, erstreckt sich somit von der Westküste 
Klein-Asiens bis an die Westküste des Kaspischen Meeres, wird im Norden thcils vom 
Schwarzen Meere, theils vom Nordabhange des Kaukasus begrenzt und überschreitet nach 
Süden, wo seine Grenzen erst festzustellen sind, den 33" u Br. nur um ein Geringes. 

4. Ablabes ooUarU Mdndtrifcs. tab. I f. S. 

A. siipnt ciuereus vel grisco albicaus, squamis siugulis medio stria albida, in iitroque 
lati^re punctis nigris notatis; fascia transversa lata niicliali atra, pileo in junioribus nigro 
vel nigro maculato; suturis scutellorum .supralabialium et teraporalium plerumquc nigris; 

1) Bulletiii de Moecoa X (tSä?) 1!I, p. fiO 3) Archivio per la Znologia 11, p 267. 

d) Demidoff. Voyage dans ia Ha&sic merid. lü,p 34d, 4| Noav. Mdmoirrs de Moscou IX» p. 442. 

pl. IV 1 1. 

Miiitni 4* l'Acad. VIIb« 6 
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subtns tlavidus scu albicaus, concolor. Capitc ovatu, snpra dcplaiiabi ut a truiii-o parum 
distincto, corpurc gracili, clongato, infra subdcplanat» , latcribus vix aiigulatis, cauda tcrc- 
tinacula, acumiiiata; iiaribus utriuquc in ^cutcIlu simplici pusitis, latcralibua: scntcliis su- 
pralabialibus utiiuque 7, tertiu et quarlu uculi hulbuni attingeiitibus; scntcllo pracoeulari 
simplici, postücularibua duubua; squamis laevibus, hexagunia, in trunci parte anluriure 
scnpcr in 15 serica lüugitudinalcs dispositis; scutis abdooiinalibua 152 — 173, anali diviso, 
subcaudalibuB atrinquc 42 — 58. 

I^yuousmiltf. 

1832. Colulicr coltarü Mvnctries. CataJoguc raisunu6. p. 67. K 228. 

Diese Art stimmt, wie selnm bemerkt, mit AhUUits moritslm Marl, fast rnllkommen 
ttbcrcin und untcrbchcidct sich von demselben haiiptsilchlii li durch die Zahl der Schuppen- 
reihen, die nicht 17, sondern constant nur 15 beträgt Ferner besitzt sic eine geringere 
Zahl von Abdomiualschildcru, denn während bei der vorigen Art die Zahl dieser Schilder 
zwischen 174 und 192 schwankt, beträgt sie hei djeser Art höchstens 173; alsdann scheint' 
bei Ablabcs collaris Mdnetr. tias Praeocularschild im normalen Zustande einfach zu sein, 
denn unter den 10 mir vorliegenden Exemplaren desselben besitzen 8 beiderseits ein ein- 
faches Pracocnlarc, bei einem (Ac 1547) findet sich am Vordcri'ande des genannten Schildes 
an der Stelle, wo es au die obere hintere Fake des Frenale grenzt, die Andeutung einer 
kleinen horizontal verlaufenden Furche, also der Beginn ciuer Thcilung, wie ich sic bei 
den meisten Exemplaren der vorigen Art beschrieben habe, und bei einem anderen Stücke 
(.% 1548) ist das Praeocularc auf der linken Seite einfach, auf der rechten dagegen durch 
eine horizontale Furche in zwei über einander gelogene Schildchen getheilt. Endlich ist, 
wie ich gleich zeigen werde, auch die Zeichnung, namentlich des Kopfes, bei beiden Arten 
verschieden. 

rirbaag u4 Zelcknig. Die Oberseite aller Theile ist sehr hell aschgrau, bei den jün- 
geren Exemplaren sogar wcisslichgrau, und erscheint gleichfalls der Länge nach gestreift, 
da auch hier jede einzelne Schuppe in der Mitte einen weisslichen Strich und an den Seiten 
eine Menge feiner, besonders hei den grösseren Exemplaren deutlich vortretender, schwar- 
zen' Punkte besitzt. Der Kopf ist bei dem grössten mir vorliegenden Exemplare (Ac 1545) 
auf der horizontalen Fläche bräuulichgelb und besitzt nur auf den Occipitalschildcm leise 
Andeutungen dunklerer Flecke, bei allen übrigen Stückeu zeigt die horizontale KopfHäche 
sehr deutliche tiefschwarze Makeln, die entweder nur auf die beiden Occipitalschildcr be- 
schränkt sind, wie bei 1547, oder aber, wie bei den jüngeren Stücken, sich über die 
ganze Fläche, die äusserstc Spitze der Schnauze ausgenommen, ausdehnen. Die Schilder 
an den Seiten des Kopfes zeigen grösstcntheils schwärzliche Suturen, uud zwar hält diese 
dunkle Besäumnng der Schilder gleichen Schritt mit der Färbung der Oberseite, d. h. je 
grösser und ausgedehnter die schwarzen Makeln auf der horizontalen KopfHäche, desto 
deutlicher die schwarzen Suturen, so dass z. B. bei dem grössten mir vorliegenden Stücke, 
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dessen Kopf auf der horizontalen Fläche bräunlichgclb erscheint und nur leise Andeu- 
tungen der Makeln besitzt, auch die Suturen der seitlichen Kopfschildcr nur hin und wie- 
der einen schwachen dnnkelen Anflug zeigen. Während so die Kopfzeichnungen je nach der 
Grässe der Exemplare variiren und mit dem Alter zu verschwinden scheinen, bleibt das 
breite Qoerband im Nacken, das sich auch auf die Unterseite des Thieres erstreckt und 
dessen leicht zugeschärfte Enden einander nicht berühren, sondern durch etwa 6 I,ängs- 
reihen von Kehlschuppen getrennt sind, runstaut, und zeigt immer dieselbe tiefschwarze 
Farbe. Die Unterseite aller Theile ist gelblich oder weisslich und dabei durchaus einfarbig, 

Maassc. Das grösste FAcniplar unserer Sammlung (Jt 1545) besitzt eine Totallänge 
von 3G,5 Ctm., von denen 7,7 Ctni. auf den Schwanz gerechnet werden mOssen. 

Bakllat. Diese Art ist vom verstorbenen Mdnötribs in der Nähe des Berges Beseb- 
liarmok in Daghestan entdeckt und ganz neuerdings von den Hm. Kaschkin und Mloko- 
siowicz auch bei der Ortschaft laigodechi im Gonv. Tiflis, so wie von Hm. Becker in 
der Gegend von Baku gefunden worden ; ausserdem besitzt das akademische Museum noch 
mehrere Exemplare derselben aus dem Kaukasus, jedoch sind die speciellen Fundorte dieser 
Stucke, die tlieils von Dr. Kolenati acqiiirirt, theils vom Kaiserlichen botanischen Garten 
geschenkt worden sind, leider durchaus unbekannt, wesshalb sich auch über die Verbrei- 
tung des AUohcx ntUarin Mbnötr. zur Zeit noch nichts Genaueres mitthcilen lässt, 

B. Coronella suutriaoa Laurenti. 

C. supra cincrco-olivacea vcl cinerco-rufesccns, capite macula magna occipitali, collura 
versus bifurcata, fnsca, plcruinque nigro-uiarginata, nec non utrinque fascia longitudinal! 
nigra, pone nares incipiente, ab oculo interrupta et in colli latere evanescente, ornato; 
dorso passim nigrn-muculato , maculis parvis, bi-vel qnadriscriatis, plcrumque altcrnis, sed 
etiam in fascias transversas, semper interruptas, coufluentibus; subtus flavcscens, scutis sin- 
golis abdominalibuB subcaudalibnsquc medio iiigro-maculatis vcl nigrescentibus. Corpore 
elongato, infra deplanato, lateribus Icviter angulatis, capite parvo, acuminato, depresso et 
a trunco parum distincto, cauda mediocri, sensim attenuata, subtus plana; naribus utrinque 
iutcr scutclia bina positis, lateralibus ; seutellis supralabialibus utrinque 7, tertio et quarlo 
oculi bulbum attingeutibus ; scutello pracoculari utrinque simplici, pnstocnlaribns duubus; 
sqnamis laevibus, ellipticis, nitidissimis, in trunci parte anterioi e semper in 19 serics longi- 
tudinales dispositis; scutis abdominalibus 159 — 191, anali diviso, subcaudalibus utrinque 
42 — 59. 

Varletasi supra bruneo- cinerea, subtus viridi - flava , concolor; eapiti' utrinque fascia 
obliqua temporali nigra ornato, dorso caudaque immaculatis. 

tijrnonsnnle. 

17C8. Curomlla riasbiuc« Laurenti. Synopsis Reptilium, p. 84. tab. V f. 1. 

1772. Coluhi'r sp.F Lepeebin. jlncBuna ;ianacs» 11, p. 308. tab. VIII f. 2. 
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1775. Colufter s^.? Lepechio. Tagebuch der Reise durch versch. Prov. d. Russ. Reichs, 
üebers. v. Hase II, p. 190. tab. VIII f. 2. 

1800. ColiAtr cupreus Georgi. Gcogr.-phjs.-naturh. Reschr. d. Rus-s. Reichs III, vol. VI, 
p, 1884. J6 20. 

1800. Coiuher aipinus Georgi. Ibidem III, vol. VI, p. 1884 K 22. 

1800. Coluber piiHticu.1 Georgi. Ibidem III, vol. VI, p. 1884. 23'). 

1811. (Mvber cupreus Pallas. Zoographia Rosso-Asiatica III, p. 45. 42. 

181 1. Vviuher caurosiiis Pallas. Ibidem 111, p. 4G. K 43. 

1811. ^Colubcr maeota Pallas. Ibidem III, p. 47. X‘ 45'). 

1831. Curonella laevis Ricbwald. Zuologia s|iecialis III, p. 175. 

1832. C’oluber laevk Andrzejowsky. Nouv. Meiiioires de Miiscou II, p. 332. 

1832. Coltäier laevis Dwigubsky. Hi'iop. Hckxb acHwuiiLixi. PocriScKU# 

MMjiepiR. Amphib., p. I'd. JIr 36. 

1832. üoluber paniera Dwigubsky. Ibidem, p. 21. X 43. 

1832. (Muber cuprms Dwigubsky. Ibidem, p. 23. K 53. 

1832. Cötuber caucashis Dwigubsky. Ibidem, p. 24. 54. 

1832. ?Colubcr maeota Dwigubsky. Ibidem, p. 24. .V 56. 

1832. Golubrr caurasuus Meu5lri5s. Catalogue raisimni, p. 69. X 231. 

1832. (Mluber nebutosus M5n6tries. Ibidem, p. 73. .X* 239. 

1837. Votuber laevis Krynicky Bulletin de Moscou X (1837) X: III, p. 58. 

1840. CoroneUa laevis Nordmann in: Dcniidoff. Voyage dans la Rmssie raerid. III, 

p. 350. pl. XII f. 2 ct pl. XIII. 

1841. Zacholtis laevis Eicbwald. Fauna caspiu-ruurasia , p. 149. 

1845. Tropitlonolus austriaevs Gimmcrthal. Corrcspondciiablatt d. iialurf. Vor. zu Riga 
I, p. 116. 

1845. Tiopidonotus thuringicus Merkel. Ibidem I, p. 1 17. 

1850. Goronella laevis Berthold in: Wagner. Reise narb Kolrhis, p. 332. 

1852. (’oronella laetis Czernay. •l’ayHa .XapbKowKuä rvrk'piii« I, p. II. 



1) ÜQ^HbfriMMla PalKfdcr ursprtinglirb in OfUilrii* 
itaeüt'ft hundschriftlkliem Narhlaiiii iinttr ilcm Niunen 
rolHb^ iiontirn« besebriebeu itt und den PnllttH »rlbst 
DicmaU gc-sebrn bat, I&üät sich zur Zeit siebt initSirher* 
beit ilputen, scheint aber ooeb »m besten auf ('oruRc^ 
atutriara Laur. zu luuisen und ich wurde ihn such mit 
Beflliimnlheit for die gciiaunte Art crkliiren, wenn nicht 
die Angabe: «sqiiamac dorsales.... ordinnm tongitadi- 
Dalium nsqiie 04l 32» dem widorsprAche. Kine Deutung 
dieser rAthsdhuften SchlaDge als KlftfihtM dione l'all., 
wie Ratbkc (Mem. Havnns /ftrang. Arnd.Jjt.-Peter^lmu^ 
III, p. 4A3) forgcscblogtin hat, ist, abgraebeu von dem 
Mangel der hellen Lnugislreifen auf dem KQrkcn, »ebuu 



desshalb siebt ziilAssig, weil Ktapfü» dnme Pali., so weit 
geg*.‘nwftiitg iiekannt, am A-ttowsebes Meere gar nicht 
vorhommt, und eiu Cdui^et Aeacida^'t Ilost, von dem 
tiliDlich geerbt« VarieUten Vorkommen, kann darunter 
gleicbfalU nicht verstanden acio, weil die Zahl der AIh 
doininitlscbilder mit 184 notirt ist, w&hrend dieselbe bei 
der Aeseiilapschlangc nie weniger all 212 beträgt. Kurz 
eine sichere Deutung des Ckduher maecUi Pall- ist bei 
der auBserst kurzen Oesebreibung nicht möglich, und da 
dos (triginalexemplar schon zu Pallas* Zeiten nicht 
mehr exialirt bat, ao wird sich die Frage Ober die wahre 
Natur dieser Schlange wohl schwerlich jemals mit He* 
siiimotbeit beantworten laascs. 
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1853. VoroneUa laevis Kessler. Ectcctb. Hcropis KIcbck. y>ieÖH. Ohpyra. Amphibia, p. 31. 

1854. Ooronella laeiHs D. et B. Er]ietol. g^ii£r. VII, p. 610. 

18C5. Gorontlla laevis Jan. Icunographie des Ophidiens, Lirr. XIV, pl. VI I. 4. 

1873. Corortella laevis Schweder. Correspondcnzblatt d. naturf. Ver. zu Riga XX, p. 137. 

Die 4 bisher im circumineditcrranen Faunengebiete beobachteten Arten der Gattung 
Coronella Laur. sind einander zwar s» Oberaus ähnlich, dass Schlegel') drei derselben 
bekanntlich fOr Varietäten einer und derselben Art erklärt bat, lassen sich aber nichts 
desto weniger in 2 scharf geschiedene (truppen (heilen, und zwar nach An- oder Abwesen- 
heit einer Furche an dein jederseitigen letzten und längsten Oberkieferzahn : die erste 
Gruppe enthält die beiden Arten mit ungcfurchtom letzten Oberkieferzahn, die unter den 
Namen Coronella austriaca Lanr. und (.'aronella yironäica Dand.*) beschrieben sind, die 
zweite Gruppe die beiden Arten, deren Gebiss opistoglyph ist, und die daher von Dumt'ril 
und Bibron’) in ihre (^ttung LycixßuMus, von Jan') in die Gattung Psammopbfilax Fitz, 
gestellt worden sind, nämlich die Coronella cueuilata D. et B. nnd die ganz neuerdings 
von Dr. Gflnthcr') beschriebene Coronella brevis. Mit diesem dem Gebiss entoommenen 
Gruppenmerkmal geht nun noch ein zweites, mehr io die Augen fallendes Hand in Hand, 
welches darin besteht, dass bei den beiden aglyphodonten Arten jederseits zwei über ein- 
ander liegende und an die beiden rostncularscblldcr grenzende Temporalia erster Reihe 
vorhanden sind, während bei den beiden opistoglyphen Arten sich jederseits nur ein Tem- 
poralc erster Reibe findet, welches ausserdem fast immer durch das stark erhöhte, unmit- 
telbar au das Occipitale seiner Seite grenzende jederseitige C* Supralabialschild von der 
BerOhrnng mit den beiden rostocnlareu ausgeschlossen ist. Von einander unterscheiden 
sich die beiden Arten jeder Gruppe hauptsächlich durch die Zahl der Supralabialschilder 
uud der Schuppenreibcu, nnd zwar in folgender Weise: 

Von Temporalschildem erster Reihe 
I) finden sith jederseits zwei, welche an die Postocularia stossen. 

Gebiss aglyphndont. Oberlippeuschilder sind jederseits in der Zahl 



a) 7 vorhanden. 19 Schnppeim;ihcn V. austriaca Laur. 

ft) 8 vorhanden. 21 Hchuppcureihen C. tfirotulica Daud. 



11) findet sich jederseits ein einziges, welches gewühnlicb durch das 
6" Supralabialc von den Bostocularen getrennt ist. Gebiss opisto- 
glyph. Jedei-seits 8 Snpralabialia. Die Schuppen bilden 

a) 1!) Längsreihen C. r.uruUata D. et li 

ß) 23 Längsreiheii C. brevis Güutb. 

1) Schiefe I. I-Itwai mr ln Pbyalonomi«' des Srrpeos 
II, p. GS — G9 

i) Daudiu. HutuUe iteH KepUlcb ¥[, p. 



3) U. el U Krp«Uil. vn, p »36. 

4) Jau. Eleoeo üsteiuitico degli Ofidi, p. 66- 

5) WiegniaDU. Archiv für NaUirgetäch 1»62 1, p. 4b. 
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(’orofutUa austriaca Laor., die sogeoanote glatte Natter, eine der am weitesten ver- 
breiteten und allgemein bekannten Schlangen Europas besitzt, wie ich mich an den 36 von 
mir untersuchten Elxemplarcn überzeugt habe, constant 19 Schuppeureihen, und ich muss 
daher die von mir früher') für richtig adoptirte Angabe Dr. Günther’s*), dass die Zahl 
der Schuppeureihen bei dieser Art 21 betrügt, für durchaus irrig und vielleicht in Folge 
eines |pn Dr. Günther’s Seite begangenen Schreib- oder auch eines Druckfehlers ent- 
standen erklären. Eben so constant, wie die Zahl der Schuppenreiheii, ist auch diejenige 
der Supralabialschilder und ich habe unter den vielen mir zu Gebote stehenden Exemplaren 
nur zwei gefunden, welche in der Anordnung dieser Schilder Anomalien zeigen, indem bei 
Jedem derselben auf der einen Seite 8, auf der cutgcgengcsctztcu aber die normale Zahl, 
nämlich 7, solcher Schilder vorhanden sind: bei dem einen dieser beiden Stücke (X* 1512) 
ist auf der linken Seite zwischen das 2“ und 3" Supralabialc ein supplementäres, an Grösse 
dbn beiden Nachbarschildem aber kaum nachstehendes Schild eingeschoben, und bei dem 
anderen (Jh 1515) erscheint auf der rechten Seite das dritte Supralabialc durch eine senk- 
rechte Furche in zwei Schilder getheilt, von denen das hintere bedeutend kürzer ist als 
das vordere. Dieses letztere Stück zeigt noch eine andere Anomalie, indem bei demselben 
gleichfalls auf der rechten Seite das Nasenloch nicht, wie gewöhnlich, auf der Nath zwi- 
schen den beiden Nasalscbildem , sondern vor derselben, also genau genommen nur in 
einem einzigen Schilde, liegt. Die Zahl der Banchscbilder variirt an den von mir unter- 
suchten Elxemplarcn zwischen 163 nnd 191, und ich habe das in der Diagnose angegebene 
Minimum dieser Schilder, 159, einer Angabe Gouaparte's entlehnt; die Subcaudalschil- 
der endlich, deren Zahl zwischen 42 und 59 schwankt, verschmelzen in seltenen Fällen in 
der Weise mit einander, dass zwischen den normalen, d. h. getbciltcn. Schildern plötzlich 
einige einfache Vorkommen, wie solches an einem aus dem Oonv. Tschernigow stammenden 
Stück unserer Sammlung (X 3298) der Fall Ist, bei welchem das 11“ — 15“ Subcaudalc 
einfach sind. 

räitaig aad Ztickiaig. Die Grundfarbe der Oberseite ist gciblichgrau mik einem bald 
bräunlichen, bald olivgrünlicben , bald rötlilichcn Anüuge, ja ich habe in der Sammlung 
des Herrn Ballion, Professors an der hiesigen Forstokademie, ^ar ein bei Noworossiisk 
gefangenes Exemplar gesehen, welches bei durchaus normaler Zeichnung sowohl oben, als 
auch unten vollkommen ziegelroth gefärbt war. Auf dem Kopfe findet sich jederseits eine 
schmale schwarze Binde, die am Hiuterrande des Nasenlochs oder auf dem hinteren Nasal- 
scbilde beginnt und in horizontaler Richtung gegen das Auge läuft, um hinter demselben 
entweder schräge gegen den Mundwinkel zu ziehen, oder aber sich in fast horizontaler 
Richtung auf die Seiten des Halses fortzusetzen und daselbst mit der vordersten Makel der 
seitlichen Reihe zu verschmelzen. Den Hinterkopf ziert eine bald grössere, bald kleinere 



1) Strauch. Kasai li'aur Erpctol. de rAlf^rii*. |ä. 
Ounthrr. CaUl. of Calubriuc Soakrs, p. 3h. 
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Makel, welche gewöhnlich die Occipitalscliilder eiiiuimmt, zuweilen aber auch hinter den- 
si'lbeii liegt und stets zwei nach hinten gerichtete, einander entweder parallele, oder aber 
leicht divergirendc Fortsätze von versrhiedener Länge auf den Nacken entsendet, welche 
letzteren in einzelnen Fällen auch von der Hauptmakel getrennt sind und als zwei geson- 
derte, ziemlich grosse Flecken vou sehr variabler Foi-m auftreten Diese Occipitalmakcl, die 
bei den Jungen sehr gross ist, sich bis auf die Supraorbitalschilder erstreckt und in ihrem 
vorderen Theile nicht scharf begrenzt, sondern gewöhnlich mehr oder weniger verschwom- 
men erscheint, ist heller oder dunkler hraun gefärbt und immer ganz deutlich schwarz ge- 
säumt. Bei denjenigen Exemplaren, bei welchen die eben besprochene Makel hinter den 
Occipitalschildem liegt und sich folglich sogleich in die beiden Fortsätze theilt, hat sie 
das Aussehen, als wäre sie aus zwei an ihrem vorderen Ende mit einander verschmolzenen, 
ziemlich breiten und kurzen Binden ciitstandcn. Auf dem Rücken finden sich bald zwei, 
bald vier Längsreihen schwarzer Flecken, die entweder mit einander altcmiren, oder aber 
auch correspondiren und alsdann zu mehr oder weniger deutlichen Querbinden zusammen- 
Hiessen. Diese Flecken oder Binden, die sich auch auf den Schwanz fortsetzen, entstehen 
dadurch, dass an einzelnen Schuppen' die Ränder schwarz gefärbt sind, und haben daher, 
einzeln betrachtet, eine mehr oder weniger deutliche netzförmige Besebaflenheit, d. h. jeder 
einzelne Fleck oder jede aus der Verschmelzung mehrerer solcher Flecken entstandene 
Binde hat nicht in ihrer ganzen Ausdehnung eine gleichmässige Färbnug, sondern erscheint 
als schwarzes Netzwerk, ans dessen Maschenöffnungen die Grundfarbe dentlieh vortritt. 
Die Zahl und Ausdehnung dieser Makeln und Binden ist je nach den Exemplaren eine sehr 
verschiedene und kann selbst völlig verschwinden, wie solches an dem mir vorliegenden 
Originalexemplar (M 1519) zu der von Nordmanii auf pl. XIII der Demidoffschen Reise 
gegebenen Abbildung und an zwei anderen von Herrn von Sacharshewsky hei Charkow 
gefangenön E.xeraplaren (3f 1523 und 3116) der Fall ist. Diese drei Stücke, die eine be- 
sondere. oben charaktcrisirtc Varietät bilden, zeigen sämmtlich einen helleren oder dunk- 
leren bräunlichen Anflug auf der Oberseite, besitzen keine dunkeln Zeichnungen auf dem 
Kopfe, mit Ausnahme der Temporalbindc , von welcher bei allen dreien eine mehr oder 
weniger deutliche Spur vorhanden ist, und zeichnen sich auch durch eine durchaus einfar- 
bige, nngefleckte Unterseite aus, die gegenwärtig griinlichgelb, im laibcn aber, wenigstens 
bei dem Nordmanu'schen Exemplar, rosenroth gewesen ist. Die Unterseite der normal 
gezeichneten Exemplare erscheint auf gelblichem Grunde schwärzlich gesprenkelt, und zwar 
beschränkt sich diese Spreiikelung, die je nach den Exemplaren sehr verschieden dicht ist, 
auf die Mitte der Banchschilder und der Unterseite des Schwanzes, so dass bei Ueberhand- 
nebmeu der schwärzlichen Sprenkel die Unterseite des Thicrcs mit Ausnahme demjenigen. 
Tlicilcs der Bauchschilder, der nach Aussen von der stets hellgelb gefärbten Andeutung 
des jedcrscitigen Bauchkielcs gelegen ist, eine schwärzliche Färbung annimmt; nach dem 
Kopfe hin verlieren sich die schwärzlichen Sprenkel immer mehr, so dass an der Unter- 
seite des Kopfes nur ah und zu ganz vereinzelte schwärzliche Pünktchen Vorkommen. 
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■a*sse. Pas grösste mir vorlicgeude Kxcmplnr (Jle 3llf>) besitzt eine TutalJöngc von 
fiS Ctm,, von denen 9,8 Ctm auf den Schwan/, gereelinct werden müssen. 

HattIaL CoroncUa avslriaca Laur., die nebst der Kreuzotter und der Ringelnatter zu 
den bänflgsten und am weitesten verbreiteten europäischen Scblangen-Aitcn gehört, be- 
wohnt Enropa, mit Ausschlnss des höchsten Nordens, dringt ostwärts bis nach Transkau- 
ka.sien vor und erreicht die Aequatorialgrenzc ihres Verbreitungsbezirks an der Nordkiiste 
von Afrika ; sic ist besonders in Mittel-Europa sehr gemein und nimmt, wie iiberhanpt alle 
ReptHien, nach Norden an Häufigkeit ab, ist zugleich aber auch in den sfid -europäischen 
Ländern im Ganzen nicht sehr häufig und wird daselbst durch eine ausschliesslich südliche 
Form, die ihr so ähnliche und wohl auch oft mit ihr verwechselte GoroncUa ^rondica 
Pand., ersetzt. 

Vlas zuerst das Vorkommen der glatten Natter in Afrika anhe.trilTl, so sebeint sio da- 
selbst äusserst selten zu sein, findet sich aber sowohl in Aegypten, namentlich in der Ge- 
gend von Cairo'), als auch in der Algcrie’), in welchem letzteren Laude sic nach lialle- 
mant') bei Medeab gefangen worden sein soll; von Algerien erstreckt sich ihr Verbreitungs- 
bezirk anf die pyrenäische Halbinsel, wo sie gleichfalls sehr selten zu sein scheint und bis- 
her nur im südlichen Spanien'}, namentlich in Andalusien*), beobachtet worden ist. Indem 
übrigen Spanien und in Portugal ist sic bisher noch nicht nachgewiesen worden, dürfte 
aber, wenigstens im nördlichen Spanien, schwerlich ganz fehlen, da sic in dem darangren- 
zenden Frankreich vorkommt und allem Anscheine nach ziemlich weit verbreitet ist.. 

Bereits Latrcille*) behauptet, dass sie in ganz Frankreich einheimisch sei, Lacc- 
pede’) spricht von Exemplaren aus dem Norden des lauidcs, Paudin*) giebt an, dass sic 
bis in die Gegend von Paris vordringe, wo er sic wiederholt gefangen habe, und die Ver- 
fasser der Erpötologic gönörale*) theilcn mit, d.^ss die Menagerie des Reptilcs aus den ver- 
schiedensten Gegenden des Landes Exemplare dieser Schlange erhalten habe. Im mittleren 
und nördlichen Frankreich ist Ooronetta mistriaca Lanr. nun wirklich nicht bloss weit 
verbreitet, sondern stellenweise auch nicht selten, über ihr Vorkommen im Süden des 
Landes dagegen fehlen zur Zeit noch alle näheren Nachrichten und es bleibt daher zweifel- 
haft, ob Prof. Srhlegcl’s"') Angabe, daas sic auch in der Gegend von Marseille beobachtet 
worden sei, auf diese Art oder auf die ihr so ähnliche Garonella ffirondica Baud, zu be- 



1) Jau. Elenco liiteauitieo dexü Ofldi, p. i8 
t]) Straacb. Eauü d'aar Erpetol. de l'AlReric, p.ft4 

8) Lsllemant. Erp6tol. d« l'Alxirie, p. 

4) Rebe der No?ara. ReplU., p. 63. 

5) Boieobeaer. Thiere Aedaluaiene, p> 15 — Dan 
TOR Hem ?on Hejden in den Alpiyeru, der Sudkette 
der Sierra Ne?ada, gehnffene Exemplar der (^ronrlla 
rMtbriaea fzanr gehört irabiacheiDlich xu CorontOa 
rondtca Daud., da Dr. Bditger (10^^ Bericht de« Of* 
feabacber Terein« für Natnrlraade, p 56) aiudrQcklicb 
benerkt, daaa daiaelbe jederaeiU 8 Sopralabialiclülder 



befiitzt: die Zahl der Schitpponrcihen, die hei lelalgc- 
nannter Art l»ekanntlirh gleichfaiU eine andere bl, hat 
Dr BbUger leider anxageben versäumt. 

ß) Latreille. Hist. nal. de« Salamandrc« de France, 
p. XXXIV. 

7) Latop^dc. Hist. nia. de« Qiiadrup. nrip. ct des 
Ser]>ents II, p. 158. 

8) Daudin. Histoire des RepUles VH, p 19. 

9) D. et B. Erpetol. g^u6r. VII, p. 611 

10) Schlegel. Essai cur la Phjrsioaomlc des Serpena, 
II, p. 69 
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ziehen ist. Die südliclistc Oegcml l-'rankrciclis, wo VornnrUa auslriaca Laiir. mit Bestimmt- 
heit nachgcw'icscii ist, wäre, so weit mir bekannt, da.s Departement de la Charente-infe- 
ricurc, und zwar Ist sic daseihst nach Bcltrcniioux') nicht häufig; häutiger scheint sie 
in den benacliharlen Departements der Veiidee und der Luirc-ioferieure zu sein, da sie da- 
selbst nach Viaud-Grand-Marais*) überall gefunden wird. Fenier bewohnt sic das De- 
partement de JIaiiic-ct-I,oirc’), so wie dasjenige de la Vienne, in welchem letzteren Mau- 
diiyt') sic in der Umgegend von Vergiic, von 1‘oiticrs und liesondcrs von I.ouduii be- 
obachtet hat, wird nach Bert*), wenn auch selten, im Departement de rVoniie angc- 
trüfTen, ist im Departement der Scinc-ct-Marnc nach Siiiety*) im Foret de Fontainebleau 
sehr gemein, im C'anton von Montereaii dagegen äusserst selten, kommt alsdann im Depar- 
tement der Marne nach Salle’) besonders in den Gehölzen des Arrondissements von 
Kpeniay vor und findet sich endlich auch im Departement de l’Oisc"), jedoch ist leider 
nicht bekannt, ob sic daselbst überall verbreitet, oder aber auf bestimmte Localitäten be- 
schränkt ist. 

Im Luxemburgischen findet sich die glatte Natter nach de la Fontaine’) nicht selten, 
soll aber iu den Ardciiiien fehlen, und in Belgien, wo sie überhaupt selten ist, bewohnt sic 
nach Selys-Longchamps '") die Gebirge und Hügel am rechten Maas-Ufer bis in die 
(■egend von Haut-sur-Lcssc in den Ardennen und ist ausserdem iioeh in der Umgegend 
von Loewen, so wie im Foret de Tongerloo beobachtet worden; in Holland ist sie nach 
van Bemtnclen") in den Provinzen Geldcriand, Utrecht und Overijssel ziemlich allgemein 
verbreitet, kommt aber auch in Groeiiingcu, Vricsland und Drcnthe vor, und da auch 
Prof. Schlegel") nur von K.xcmplareii aus der Umgegend von Utrecht, so wie ans Gclder- 
land und Drcnthe spricht, so muss angenommen werden, dass sic in den unmittelbar am 
Meere gelegenen Proviiucn Zwdand, Nord- und Süd-Holland fehlt. Nichts desto weniger 
wird ihr Wohngebiet aber weder von der Nordsee, noch vom Kanal begrenzt, sondern 
dehnt sich auch nach Grossbritaiiien aus, in welchem Laude sic übrigens nur sehr selten 



1) Bf llrcmi«?ux. Fsuii«i <1» T)«p lic lii Chüronte* 
inKr., |i .'iS. 

2) VUu<l‘nran<l*Marai» Ktiulrg muilie. »ur I«» 
St-riM’nU <lr U WtMU'p e( du Ia Loirc-inf6r. 2^ Edil.^ p 13. 

S) Sol and. Faune de MA)De>ei*Loire ln den AuBalef 
d. I. Sßc. Lianitnne df MaioC’Ci*Izairc. lS65,p.145->lB4. 
DtcauftWerk sU-ht mir siebt xu Gebot« und ich entnebmi* 
das Citat dem GOntfacr'schen Record TI, p. 143. 

4} Maudajrt. Tlerpitol, de la Tifnne, p. 36. 

5) Bert. Catal. m4th.de« Aniraaux vrrtdbre«, qui vi- 
Tcut a rotat »mragc daos le Dep. de l'YoDUf, p S9. 

6) Gn4rin. Revue et Mag. de Zoologie. 3^ ser. VII 
(1855), p. 132, 133. 

7) Salle. Faune du Departement de ia Marne, p. 163. 
Da« nur zm Gebote stehende Exemplar dieics AufsaUes 
Ut au» einem Journal anageschnitten, dessen Titel leb 

lUMtm da I 'AaU. la». dM atiaaM, Tllaa Urto. 



nicht frairen kann, wessbatb ich ancli nicht im Stande 
Mn, den Jahrgang ansugehen. 

H) Maillard. Tableau de» Reptile» et de« Amphi- 
bie» oifservi» dan« le departemenl de rOiae, p. 7. 

9) De U Fontaine. Faune du pays de Luxembnurg. 
RepL, p. 18. 

10) SeljB-Longchampft. Fanne beige, p. 175. 

11) Uerklot». Boiiwatoffen voor eeno Fauna vanNe* 
dcriand III, p. 97. 

13) Schlegel. Rs.'mi snr Ia Phf »ioBomie de» Herpen» 
II, p. 69. — Der berpetologiscbe Theii von SebiegeP» 
Fauna van Nedrrlaiu), in welchem ohne Zweifel noch 
genaner« Angaben über die Verbreitung der glatten Nat- 
ter in Holland enthalten «ein «erden, iteht mir leider 
nicht XU Gebote. 
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und vnreinzfilt vor/ukommi'ii scheint, dn sie meines Wissens duselbst nhcrlmupl erst drei- 
mal beuh.ichtet wnrden ist. /nei-sl wurde ein Kxempl.Tr bei Dumfrics im sOdliehen Scliott- 
land gefangen und von Sowerhy 'i unter dem Namen (iilulirr dumfrimiensis als neue Art 
beschrieben, jedoch sprach sich schon KIcmming’l dahin aus, dass dieser vermeintlich 
neue (idttUr nur eine Varietüt von Cwondiii auslriaca I.anr. wäre; in neuerer Zeit ist 
diese Schlange, wie [)r. Gray mlttheilt, noch zweimal lieubachlet worden, und zwar im 
südlichen Kngtand in Hampshire, sowohl in der (iegcnil von Unumemonth*), als auch bin 
Itingwood *), einer kleinen Ortschaft in der Nähe von Winchester. 

Ferner findet sich CoroncUa niisfriaca Laur. in ganz Italien und auf den dazu gehd- 
rigeii Inseln, mit Ausnahme jedoch der Insel Sardinien, wo sic nach Gf'iie'') nicht einhei- 
misch ist. Auf der Insid Sicilicni, widier auch unser Mustmm einige von (irohmanu hei 
l’alcrmo gefangene Kxemplare besitzt, ist sii^ bereits von Hihron*) heohachlet worden und 
auf dem Coutinente soll sie nach Bonapartc’) filmrall Vorkommen, im Norden aber häu- 
figer sein, als im Süden; besonders gemein ist sie in der Gegend von Rom’) und wird nach 
Massalongo') und Betta”) auch in Venetien, namentlich im Veronesischen , Vicentesi- 
schen, I’adHanischcn, llullimesisclieii und in Friaul nicht sidtmi angelroffeii. In der Schweiz, 
wo sic nach Schinz'") namentlich bei Zürich ziemlich häufig Vorkommen und Rherhaupl 
nicht selten sein soll, findet sie sieh nach Fat in") überall, sowohl nürdlich, als auch süd- 
lich von den Al]ieii, steigt in den Gebirgen bis zu einer Hohe von 1000 Meter und ist 
überhaupt nächst der Ringelnatter die gemeinste Schlange des Randes. 

Das zuletzt Gesagte gilt .aurh von ihrem Vorkommen in Deutschland, wo sie gleich- 
falls ziemlich überall verbreitet und stellenweise auch nicht selten ist, an Häufigkeit aber 
wohl immer hinter Trn/tidonn/iis «airix L. zurückhicibt. Was zuerst ihr Vorkommen im 
Grossherzogthurae Baden anbetrifft, so erwähnt .lan") eines Kxemplars aus der Oegeiid 
von Freiburg, in Fischer’s ") Bericht über die literarischen I.eistnngen über die badische 
Fauna dagegen ist Cormwlln nuslruirn Laur. nicht anfgefilhrt und eben so fehlt sie auch 
in Nenning’s") Naturgeschichte der L'mgegcnd von Constanz; sie muss daher im Badi- 
schen jedenfalls selten sein, im benachbarten Würtcnibcrg hingegen kommt sic nach IMie- 
iiingcr") überall in troekeiicn Wäldern mid Gebüsehen vor, uml in Bayeni, wo sie um 



1) Sowerhy. MisfellÄöy, |> |i|. 111. 

2) Flemminx. Hhlor)* of ßritith Animal«, p. 156. 

3) Ann. ainl Ma». Nat. Ilibl. 3 »er. I\\ p. 317. 

4) fbklem 3 ser. IV, p. 4u(j. 

ß) (iini-. Hynopid« ßrptilium Sjirdiniae, p. 3. 

6) 0 «*t B. Krp4(ol. gciicr. VII. p 6U. 

7) Bonapartc. lermogr. ilclla Fauna ilalica. Amlibi. 

SS (twiriticttt Laur, 

Maisalongo. talal. dei Rfltili ilcllr l'ror. V«- 
mir, p. 4 

P) Brtlo. Krptinl. ilcllr Prm-. Vrnclr r tlcl Tirolo 
mrriiL, p. 108 . 



lol Neue Uenkwlinftcu <1. allg. srhweia. Gnürlliirh. f. 
il. grtutnist. Naturw. 1, p. 141. 

11) Fat io. Fauiir des Vortebn-ü de la Sniaiu- lll.p.IHl. 

12) Jan. Kirnen sistematko degU Ofidi, f. 4H. 

13) Beitrage a. rheinischen Natitrgesrhirbtr, .Tahrg. f. 
Heft I. p. 26. 

14) Nenalng. t!eb«>r die N'aiurgcachiclite unserer 
rmgegend. Schulprogramm. Constanz 1^33. Diese« Werk 
aIcIu mir ukht zu QeboUt uml ich rulnehme obige An* 
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Ri'gciisburg ') nicht selten ist, aber aucli bei Erlangen*) und. wie ein Exeinplai unserer 
Sammlung beweist, bei Monrbeu augetroffen wird, soll sie nach Ueider und nabu*l 
überall Vorkommen; Pfarrer Jäckel*), dein man sehr genaue Angaben ülier das Vorkom- 
men und die V'erbreitnng der ltci>tiliei> und Ami>hibien in Bavern verdankt, giebt an, dass 
die glatte Natter bei München au den Ahhängcu bei Harlaching, im bayerischen Gebirge 
(Hermalpc, Wendelstein, Tegerusee, Kreuth etc.), bei Augsburg am rothen Thor, beson- 
ders im Siebeutisr'hwald, bei Passau, bei Regensburg, Nürnberg, Erlangen, Windsheim, im 
Steigerwald (Kloster Ebrach) etc. nicht selten angetroffen wird, und in der Rhcinpfalr., wo 
sic namentlich die Gegend von Kaiserslauteni , Deidesheim und Bergzabern bewohnt, sogar 
hantiger ist, als die Ringelnatter. Ferner findet .sich CorvneUa auatriaca Laur. natdi Bfltt- 
ger*l im Odenwald, im Spessart, in der Umgegend von Offenbach (Isenburg) und im Tan- 
iius, woselbst sie nach Kirschbaum*) häuGger sein soll, als in der Eahngegend. In der 
Uheinprovinz ist sic nach Schaefer’) im Mosel-, Saar-, Ruwer- und Saucr-Thalc, so wie 
in der Umgegend von Trier (Sirzcnichcr, Euerncr, Awcler und Pfalzeier Wald) nicht selten 
und wird in Wcstpfalen nach Suffrian“) einzeln durch den ganzen Regierungsbezirk Arens- 
berg angetroffen, wo sie in mauebeu Jahren nicht gerade selten ist. In Kurhesseu ist sie 
sowohl im Physicatsbezirk E-schwege*), als auch iiii Kreise Schmalkalden'*') Imobachtct 
worden, bewohnt ferner Hannover"), namentlich auch die Gegend von Hildesheim”), und 
kommt nach Boje”) bi‘i Möören in der Gegend von Lübeck, bei Harburg, so wie wahr- 
scheinlich auch in Holstein vor. Im Jleklenburgischen ist sie weder von Doll"), noch von 
Struck”) gefangen worden, jedoch halten beide Autoren' ) ihr Vorkommen daselbst für 
wahrscheinlich, in den Thüringischen Fürstenthiimcni dagegen ist sie weit verbreitet und 
wird nach Lenz") hauptsächlich auf den mit Buschwerk bewachsenen Bergen, wie dem 
luselsberge, dem Nonnen-, Burg-, Ziegen- und Geizenberge, zuweilen aber auch am Rande 
der Thalwiesen angetroffen. Im Königreich Sachsen ist sic nach Reibisch'*) in den Gc- 
birgs- und Hügellandscliaften eine gewöhnliche Erscheinung, in der Oberlausitz dagegen. 
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wo sie nach Tobias') sowohl im cunnersdorfer Walde, als auch auf der liandskrone vor- 
kommt, scheint sie ziemlich selten zu sein und soll nach Glogcr’) in der Provinz Schle- 
sien Oberhaupt nur hin und wieder Vorkommen, namentlich auch in der Gegend von Buiiz- 
lan’). In der Mark Brandenburg ist sie erst ganz neuerdings bei dem Städtchen Oderberg*) 
(c. fi'4 Meilen nordöstlich von Berlin) entdeckt worden, während Schulz in seiner Fauna 
marchica ihrer noch nicht gedenkt, und in Ost- und West-Preussen scheint sie zu fehlen, 
wenigstens führt Rathke“) sie in dem von ihm veröffentlichten Verzeichnisse der in Ost- 
und West-Preussen vorkommenden Wirbelthierc nicht auf, in Pommern dagegen kommt 
sie vor und ist sowohl in der Gegend von Barth*) in Vorpommern, als auch auf der Insel 
Hflgcn ’) beobachtet worden, 

Ueber das Vorkommen der CorontUa austriaca Laur. in Dänemark fehlen zur Zeit 
noch nähere Nachrichten, in Skandinavien dagegen ist sic, wie Nilsson’) bemerkt, we- 
niger selten und weiter verbreitet, als man bisher vermuthet hat. In Schweden kommt sie 
in der Gegend von Onsiims Briik in Östergötland nnd bei Götlieborg nicht selten vor, ja 
ist nach Tiselius’) in Dstra Smäland sogar sehr häufig und findet sich namentlich in der 
Gegend von Ilyssbylund , von Ingeltorpslund im Kirchspiele Ilosmo, so wie an anderen 
Orten; alsdann hat man sie nach Nilsson auch bei Esperöd in Schonen, in der Gegend 
vou Karlskroua in Blekinge, im Kirchspiele Odensjö in Smäland, im Innern von Kalmar 
I*än, in der Umgegend von Stockholm und U]isala, auf dem Hunneberg in Westergötland, 
so wie auf den Inseln Mörkö und Tjörn an der KOste von B(jlius I,än beobachtet, und Siiml- 
stroem") giebt an, dass sie in (Irebro Län im Kirchspiele Quistbro selten, am Nordufer 
des Wettemsee’s aber häufig angetroffen wird, während Olson") von E.vemplaren aus 
Rasbo in üppland, aus Kalmar und Emraän in Kalmar Uän, ans der Gegend von Nyköping, 
aus dem Kirchspiele Qvilllnge bei Norrköping, aus Sjiihalla in der Nähe von Karlskrona, 
so wie aus dem Kirchspiele Tunhem in Westergötland spricht. In Norwegen dringt sie 
nach Nilsson’) noch bedeutend weiter nordwärts vor, denn ausser bei Egersund, bei Bre- 
wig, bei Christiania und bei Jerkin auf dem novrefjäll soll sie auch noch einige .Meilen 
nördlich von Drontheim gesehen worden sein, so dass die Polargrenze ihres Wohngebiets 
in Norwegen nicht, wie Mehwald'*) bemerkt, unter dem G2,° n. Br., sondern zwischen 
dem 63. und 64.“ n. Br. liegt, während sie in Schweden den Oft.“ u. Br. kaum erreicht. 
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5) Neue pr«UB8iscbe Provioxulbl&tU r II, p. IG. 

G) Holland. Wirbelthierp Pofnaeros, p. 93. 

7) Lichteoslein. Homeiiel. Ileptil et Amphibior. 
Mus xool Berul., p. 29. 

8) Nilasoa. Skandiuartik Fauna, 2* t^ppl III Amfi- 
bierna, p. 61, 62 
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Yertebratfauna, p. 27. 
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12) 8itxunf«beHrble dt^r Qeiellwb Isis in DrpiuieB 
1870, p. 159. 
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In den Lindern der österreichischen Monarchie ist CornnfUa aunfriara Laur.j wie 
schon ihr Name andentct, nicht bloss weit verbreitet, sondern in einzelnen Gegenden, wie 
besonders in den Umgebungen Wiens, wo auch Laurenti sie entdeckt hat, sehr häutig. 
Im westlichsten Theile des Kaiserreichs, in V'orarlberg, knnmil sie nach Hruhin') na- 
inentlieli im Watserthalc nicht selten vor, in Tirol hat Milde’) sic bei Meran häufig be- 
obachtet und Grcdicr’) giebt an, dass sie bei Obsteig im Obcrinnthale, ferner im Sarn- 
thalc, in der Gegend von Bozen, wo sic besonders im Ilaslarh und an den Abhängen von 
Campen häutig ist, angetrofTen wird und sich auch bei Meran, I’avigl und anderwärt.s im 
Ultenthale findet; in Wälsch-Tirol soll sie weniger häufig Vorkommen, als in Venetien, 
scheint aber doch weit verbreitet zn sein, denn Betta*) hat Exemplare aus Segno, Castel 
Thun, Fondo und Tret im Val di Non, aus Ganlolo oberhalb Trient, aus Nonii und Riva 
im Kreise Roveredo, so wie aus Strigno in Valsugana erhalten. Ueber ihr Vorkommen im 
Salz.burgischen und in Obcr-Oesti'rreich sind mir keine Nachrichten bekannt, in Oesterreich 
unter der Enns dagegen kommt sic nach Fitzinger’) allenthalben, sowohl in der Ebene, 
als auch im Gebirge sehr häufig vor und soll, wie Erber*) angiebt, bei Wien am häufigsten 
sein. In Röhmen ist sie nach Frid’) seltener, als die beiden dort einheimischen Trnpiiiono- 
/iis-Arlen und hält sich nur an steinigen Ilergabhängen und an Waldrändern auf, bei Prag 
kommt sie einzeln auf den Felsen von Roztok, Kuchelbad und im Zavistthale vor; in Oe- 
stcrrcichisch-Sehlesieu bewohnt sie nach Heinrich*) die Wälder des Mittelgebirges (Wnr- 
henthal, Engelsberg, Einsiedel etc.) und eben so anch in Mähren, wo sic bei Friedland, 
Deutsch-Hans, Itärn (nach Haslinger") auch einmal in der Nähe von Karthaus bei Brünn) 
bcidjachtet worden ist, soll im Ganzen aber selten sein. In Galizien und in der Bukowina 
kommt sic nach Zawadzky'”) überall vor, ist aber nicht so häufig wie die Ringelnatter, 
in Siebenbürgen wird sic nach Biclz ”) in den Vorgebirgen nicht selten angetroffon und in 
Ungarn hat .leitteles") sie in dcrTImgegend von Kaschau, wo sic aber selten ist, gefangen, 
Frivaldszky”) kenht sic aus dem Trentschiner und Borsoder Comitaten, so wie aus dem 
Banate, namentlich von den Hercnlesbädern, und Hr. Erber*) erwähnt ihres Vorkommens 
l>ei Mehadia. In Steycrinark hat Hr. Erber*) sic bei Sissek gefangen, in Kärnthen ist sic 
nach Gallenstein") im Ganzen nicht selten, in Krain hat Frcyer") sic bei läiibach, 
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Oberlaibach uml an der Saviza beoliachtet, in Tstricii bewohnt sie die Umgegend vonTriost') 
und in Dalmatien findet sic sich nach Krber’i durch das ganze Land verbreitet. 

Ucbcr da.s Vorkommen der OnnnelUt austriaca Laur. im osmanischeii Itcichc kann 
ich leider weiter Nichts mittheilen, als dass im Berliner Museum’) ein Ksemplar derselben 
aus Itumelieu aun>ewahrt wird, und in Oriechenland muss sie äussersf selten sein, denn 
Bcita') scheint nur ein Kxemiilur ans diesem Lande gesehen zu haben und s|iricht aus- 
serdem die Vermuthung aus, dass die von Erhard’) auf den (beladen häufig beobachtete 
und unter dem Namen Coiubcr laeris aiirgefllhrto Schlange unriehtig bestimmt gewesen und 
wohl zu Corouella Riccioti Metasa (= Cnronella gimnäka Dand.) gehflrt haben wird. 

Was nun schliesslich die Verbreitung der in Rede sfehenden Art innerhalb der Grenzen 
des Rnssisclien Reichs anbetrifft, so wird sie in Finnland wohl fehlen, wenigstens ist sic in 
der von Sadelin“) herausgegebcuen Fauna dieses laindes nicht aufgefithrt; eben so be- 
zweifle ich auch ihr Vorkommen iin Goiiveniement St. Peteisbnrg, wo sic nach I’rof. F^ich- 
wald’) beobachtet worden sein soll, da weder Cederhjelin’) ihrer unter den Thieren In- 
geriuanlands gedenkt, noch auch mir irgend ein in hiesiger Gegend gefangenes Stück der- 
selben bekannt geworden ist, und da Prof. Flichwald ausserdem auch nicht genauer mit- 
theilt, ob er selbst Petersburger Flxemplare dieser ,4rt gesehen, oder aber seine Angabe 
nur nach Hörensagen gemacht, so bedarf dieselbe entschieden noch der weiteren Bestäti- 
gung, ehe sie als genügend verbürgt acceptirt werden kann. In den baltischen Gouverne- 
ments dagegen kommt Corouella aii.sfnarn Laur, sicher vor, ist daselbst aber sehr selten, 
denn Gimmerthal’) bemerkt, dass seines Wissens in diesem Tlicile des Reichs überhaupt 
nur drei Exemplare, das eine bei Bilderlingshof, das zweite bei Pinkeuhof und das dritte 
in Oondangen, gefangen worden sind; in Kurland mag die fichlange ausser in Dondangen 
auch noch anderweitig beobachtet wurden sein, wenigstens entnehme ich einer brieSichen 
Mittheilung des H/n, Pastor Kawall, das.s sie in Kurland einheimisch, aber selten sei, — 
jedenfalls ist sic nur auf den Süden der baltischen Provinzen beschränkt und fehlt sowohl 
im nördlichen Livland, als auch in Fisthland. In Lithauen, Volbyiiien und Podolieu, also 
in West-Russland, soll sie nach Prof, Eichwald ”) fast überall Vorkommen, im Königreiche 
Polen dagegen ist sie, wie mir Hr, Taczanowsk.v frcundlichst initgethcilt hat, nur im 
Süden, d. b, in den südlichen Tbcilen von Lublin, Radom und Kicice, einheimisch und über- 
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tiaiipl wltiHi, mit Aiisnalimi’ der Umgegend von Ojci'iw, wo sie rejilit hiiiitig, icdcDfalls liäu- 
ligcr als sonst wo im KOnigrciclie, gefunden wird. In den Gouvcrncnionts des Kicwsclien 
1/clirbczirlis tindet sich diese Schlange nach Prof. Kessler') ülierall, von den südlichsten 
Theileu Podolicns bis zu den nördlichsten Tschernigows, und ist daselbst niiebst der KingeU 
natter die gewöbnlichste Schlangen- Art, ja in der (legend von Kamieniec-Podolski soll sie 
nach Heike“) sogar sehr häniig sein. Im Charkowschen (jonvemement ist sie nach Prof. 
Czernay’) gleichfalls bfintig, ini benachbarten Woroncsli hingegen scheint sic zu fehlen, 
denn Dr. Sewerzow, der die Fauna dieses Gouvernements sehr eingehend studirt hat, 
erwähnt ihrer in seinem Verzeichnisse*) der Woronesher HeiMie» und Amphihk« mit kei- 
nem Worte. Ferner findet sich Oirme/In ««.■tfeineo Laiir. nach Prof. Czernay“) im .leka- 
terinoslnwschcn Gonvernement, ist nach Andrzcjowsky“) im Chcrsonschen häufig und 
scheint auch in der Krym nicht selten zu sein, denn Prof. Kessler“) thcilt mit, da.ss er 
in der Sammlung des Gymnasiums zu Sympheropol zahlreiche Krym’schc Kxcmplarc der- 
selben gesehen habe. 

Im Lande der Donischen Kosaken hat Krynicky*) sic sowohl .am Don, als auch in 
den Stepiien am Axai beobachtet, und wahrscheinlich bewohnt sie auch die Gegend um Ta- 
ganrog, jedoch lässt sich letzteres nicht mit Restimmtheit festslellen, da der Cnhäier pon- 
Ikm Gtildenst. (= Cnliihfr »tnenln Pall.), der nach Georgi“) in der Umgegend der ge- 
nannten Stadt gefunden worden sein soll, nicht mit völliger Sicherheit .als Cnronella mi- 
^riacti Laur. gedeutet werden kann. Alsdaunbatllr. Decker '*) die glatte Natter in der Um- 
gegend seines Wohnortes Sarepta beobachtet und ich vermuthe, dass sie in den Wolga- 
Gegenden tiherhanpt nicht weiter nördlich vorkommt, denn Prof. Eichwald’s") völlig 
isolirt stehende Angabe, dass diese Schlange auch in der Gegend von Kasan einheimisch 
sei, muss cnLschicden auf einem Irrthume beruhen, wenigstens liehauptet Magister M. N. 
Bogdanow, der sich bereits jahrelang mit der spcciellen Erforschung der Wirhelthicr- 
fauna der mittleren und unteren Wolga-Gegenden beschäftigt, dass er Coronell'i nustriaca 
I,anr. weder in der Gegend von Kasan beobachtet, noch auch in irgend einer der dortigen 
Sammlungen ein Kasansches Exemplar derselben gesehen habe. Ehen so halte ich auch 
Dwiguhsky’s Angabe, dass sein <!oluber patihrn, den er auf die oben citirtc von Lepc- 
ehin beschriebene und ahgchildctc Schlange begründet hat, aus den Wäldern des Ural- 
Gebirges stamme, für mehr als zweifelhaft, denn Lepcchin. der hier doch allein maass- 
gebeud sein kann, erwähnt des Fundortes gar nicht, ja bemerkt sogar ausdrücklich, dass 
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er die fraglklie Sulilaiigc nicht selbst gefangen, stindern erhalteii hat; der Fnndiirl des 
I^cpechin’sehen Exemplars ist somit durchaus unbekannt, und da weder Evcrsmanii der 
Coronella nusiriaea Laur. in seinen zoologischen Erinnerungen aus den südwestlichen Vor- 
gebirgen des Urals') gedenkt, noch auch Hr. Sabanejew*) sic io dem von ibni ganz neuer- 
dings veröffentlichten Verzeichnisse der Wirlielthiere des mittleren Ural-Gebirges aufflihrt, 
so glaube ich annehmen zu müssen, dass sie in dem genannten Gebirge nicht einheimisch ist. 
ücber das Vorkommen der in Rede stehenden Art im Astrachan’schen Gouvernement sind 
mir zwar keine Kachriehten bekannt, jedoch wird sic daselbst wohl schwerlich fehlen, da 
sic in den südlich davon gelegenen Kaukasischen Uitndern nicht bloss weit verbreitet, son- 
dern auch ziemlich häutig ist. Schon Güldcnstacdt hat sie in der Ebene des Terck, be- 
sonders in der Gegend von Schedrinsk ’), so wie auch am oberen Laufe des genannten Flusses, 
zwischen Tschim und Sehinipa ') beobachtet, Menötribs') traf sie auf seiner Heise von 
Pjatigorsk bis zu einer Höhe von COOO Fass sehr häiißg an und crbcntcle ausserdem noch 
ein junges Exemplar bei Zouvant*) im Chanate Talysch, l)r. M. Wagner’) öng sie in 
Griisien und an den Abhüngen des Kaukasus, l’rof. Eichwald“) behauptet, dass sic im 
Kauka.sus überall einheimisch sei, l’rof. liallion erhielt, wie schon weiter oben bemerkt, 
ein durch ziegelrothe Färbung ausgezeichnetes Exemplar aus Noworossiisk am Schwarzen 
Meere und unsere Sammlung endlich besitzt ausser mehreren kauka.sischcn Stücken, deren 
Fundorte leider nicht näher hczeiebuet sind, auch ein Exemplar aus Zaika, einer südwest- 
lich von TiSis gelegenen Itcfesligten OrtschaR, und ein anderes ans Lagodeehi (im Gou- 
vcnicment Tiflis), von denen das erstcre von Hni. Sholkicwitsch gefangen, das letztere 
von den Herren Kaschkin und MIokosiewicz cingesandt worden ist. 

.Aus dem V'orstchenden ergiebt sich nun, dass Coromlla nustriaia Laiir. ein sehr 
ausgedehntes Wohngebiet besitzt, welches sich vom atlantischen Oecan bis an die West- 
küste des Kaspischen Meeres erstreckt, südwärts einerseits (in der Algeric) etwa bis zum 
.36'’ n, Br., andererseits (in Aegypten) etwa bis zum 30' n. Br. reicht und im Norden von 
einer Linie begrenzt wird, welche in Schottland ungefilhr unter dem 55° n. Br. (I)umfries), 
in Norwegen zwischen dem 63 und 64° n. Br. und in Schweden etwa unter dem 60° n. Br. 
gelegen ist, sich darauf im Russisrhen Reit he ungefähr bis zum 37’ n. Br. (Riga) senkt 
und alsdann in südöstlicher Richtung, wahrscheinlich der Ostgrenzc der Gom-ernements 
Witebsk, Mohilew, Tschernigow, Poltawa und Uharkow folgend und den nördlichen Theil 
des Landes der Donischen Kosaken dnrchschncidend , bei Sarepta die Wolga trifll, nni 
schliesslich, wohl mit dem unteren Laufe des genannten Stromes z.usammcnfallend, zum 
Kaspischen Meere zu ziehen. 



1) ßul). phjrs.-niBlb. de l'Acdul. de St.«Peter»boar(* II, 

p. 116— 128. 

2) Bulletio de Mosc^tu XI.IV (1671) II » p. 273. 

S) Pallas. ZoDgraphia rosgo-a&iaticu III, p. 46 = Co- 
lubtr cuprms Pall. 



I) Ibidem III, p. 16 m CMuber enuomuf Pall 

6) Meuotriia. Catal. raisooni', p. 69. 

0) Ibidem, p.78 m (Utiber ne&u/otrut Meiivtr. 

7) Wagner. Heise aaeh KnkfaU, p. 382. 

6) Eicliwald. Fauna (*a»pio*caucaaia, p. 149 
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& Colnber AsaonUpii UosU 

C. supra aut fusco-cinerens, lineolis albis sparsis, aut oliTaceo-griseus, fusco vel nigro 
macolatns, dorso semper saturatiore; stria obliqua temporali nigra et macula in ntroque colli 
latere flarida, plemmque evanescentibus; subtus stramineos, scutis singulis abdominalibus 
et snbcandalibns ntrinque macula nigra, non semper distincta, notatis. Corpore elongato, 
leriter compresso, subtus deplanato et in utroqne latere obtuse angniato, capite attennato, 
depresso et atmnco pamm distincto, canda longa, subtriquetrs, acuminata; naribus utrinqnc 
inter scntella bina positis, lateralibus; scntcliis snpralabialibns ntrinque 8, qnarto et quinto 
ocnli bulbnm attingentibns, infralsbialibns 9, quinto omnium majore; scntellis postocnla- 
ribuB ntrinque dnobus, praeoculari simplici; sqnamis elliptico-sexangulis, laevibns, in trunci 
parte anteriore io 21 vel 23 series longitudinales dispositis; scutis abdominalibns 212 — 236, 
anali diriso, snbcandalibns ntrinque 68 — 88. 

Varletas: nigra, in ntroque trunci latere griseo nebniata, scntellis labialibus, gula col- 
lique lateribns flaridis. 

Synonymie». 

1790. Colnber Aesculapü Host in: Jacqnin. Collect, ad botan. cbem. et bist, natnr. spect. 
IV, p. 356 tab. XXVH. 

1800. ? Colnber bieohr Oeorgi. Oeogr.-pbysUc. und natnrb. Besebr. des Rnss. Reichs III, 
vol. VI, p. 1883. Ä 18'). 

1831. Colnber fngax Eicbwald. Zoologia specialis m, p. 174. 

1832. Coluher Jescnlapü Andrzejowsky. Nonr. Mdmoires de Moseön n, p. 331. tab. 

xxn f. 2. 

1832. Colnber Aesculapü Dwignbsky. Onsm ecreciB. Hcrop. netn, xrbothuii Poccii- 
CKol Hiinepii. Ampbib., p. 19. K 37*). 

1837. Colnber fugax Eicbvald. Reise auf dem Kaspischen Meer und in den Kaukasus. 
I Abth. 2, p. 272. 

1840. Cblaier sotironMifes Nordmann in: Demidoff. Voyage dans la Russie mdrid. III, 

p. 346. pL VI f. 2. (juv.). ' 

1841. Zamenis Aesenia^i Eichwald. Fauna caspio-caoeasia, p. 150. 

1850. Colnber Aesculapü Berthold in: Wagner. Reise nach Kolchis, p. 338. 

1853. Colnber Aesculapü Kessler. Ecrecre. Hcropis KiescR. ysefia. OKpyra. Amphibia, 
p. 38. 



l) Di« Angtbe, dum dI«M Art 3S8 Baueb- oad 70 
$chvaax«ebilder benUt, du« lie fenB«r «in N«a*BnM- 
laad UB Elitabeth» vorkommt, «o wi« endlich der Xane 
bkehr inacbeD es sehr wahrteheinlieh , dam dieselbe als 
Oobsber jiitetilapu Host so deuten ist; di« weitere Be* 
aerfcong «ihr Bi« vergiftet», bembt selbstverständlich 
anf eben Intbnae, da di« 70 Snbeandalia anf einen lu- 



gen Schwans hinweben, der bekuotlkb keiner der in 
der geahssiften Zone einheimlaehen OifUchlangen sn- 
koaaL 

Dwignbskj giebt die Zahl der Banchachilder 
wohl in Folge eine« Schreib- oder Druckfehlers auf S2 
bis 64 an. 
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1854. Eiapkia AcsaUapn D. et B. Erpitol. g£n6r. VII, p. 278. 

1867. Elaphis Aesculapii Jan. Iconographie des Ophidiens, Livr. XXIV, pl. I f. 4. 

Die 4 Arten der Gattung Ooiuber L. (in dem von Dr. Günther') adoptirten Umfange), 
welche im Rassischen Reiche einheimisch sind, lassen sich, trotz der nahen Verwandtschaft, 
die zwischen ihnen besteht, dennoch ziemlich leicht von einander unterscheiden, und zwar 
nicht bloss durch die allerdings sehr verschiedene Färbung nnd Zeicbnnng, sondern auch 
durch constante morphologische Merkmale*). So unterscheidet sich der auf die ästlicben 
Gegenden des Reiches beschränkte ColiAerrufodorsattis Cant., abgesehen von der Färbung 
und Zeichnung, durch die Anwesenheit von nur 7 Supralabialscbildem jederseits, so wie 
auch durch die geringe Zahl der Abdominalis und Subcaudalia, deren bei ihm nicht über 
177 - 1 - 60 Vorkommen. Von den drei anderen Arten, die sämmtlich 8 Supralabialia je- 
derseits und stets über 200 Bauchschilder besitzen, zeichnet sich der an den überaus cha- 
rakteristischen nnd constanten Zeichnungen auf dem Kopfe so leicht kenntliche Ooluber 
quadrilineatta Pall, durch die Zahl der Schuppenreihen aus, deren bei ihm im vorderen 
Drittel des Rumpfes 25 — 27 vorhanden sind, und die beiden letzten Arten endlich, die 21 
bis 23 Längsreihen von Schuppen besitzen und in der Zeichnung sehr auffallend differiren, 
unterscheiden sich durch die Stellung der Infratabialia und die Beschaffenheit der Bancb- 
schilder von einander: bei Colnber Aescu/apii Host sind nämlich die Enden der Banch- 
achilder unter stumpfem 'Winkel aufwärts gebogen, wodurch am Bauche jederseits eine 
deutliche stumpfe Kante entsteht, und von seinen jederseitlgen 9 Infralabialcn stehen die 
5 ersten mit den Inframaxillsren in Berührung, bei Coluber Hohenackeri n. sp. dagegen 
grenzen von den 1 0 jederseitigen Unterlippenschildem die 6 ersten an die InframaxiUaren 
und sein Bauch erscheint durchaus abgerundet, ohne Spur einer Kante. 

Was nun den Coluber Aesadapii Host anbetrifft, so besitzt er einen ziemlich langen, 
schmalen, auf der Oberseite diirchans planen Kopf, der bei den Ausgewachsenen kaum, bei 
den Jungen etwas deutlicher vom Rumpfe abgesetzt erscheint. Der Kumpf ist ziemlich 
schlank, sehr leicht comprimirt und der Bauch deutlich abgeplattet, so dass die Bauch- 



]} OODther. C«tal. of ColabHoe Sluket, p. S7. 

2) Der leichteren Uebertiebt «regeo febe ich hier die hnapUiehUehaten Merkmale, dorch irelche sich die 4 in 
RuMland vorkonmenden Ciduber<ArteD von einander antenebeiden, in uhellanacher Znsaaunenatellang: 
Oberlippeuchilder jedereeiU in der Zahl 

A) 8 vorhanden, von denen das 4^ nnil 5*' den Au^fapfcl berohren. Die Schuppen ftchen im 
vorderen Drittel des Riimpfev 

1) in 21^23 Lloftrelhen. Der Bancb »t 

a) jederaeita mit einer denüichen Kante vertehon, da daa jederaeitige Kode der 
Bauchachiider atumpfTinklig nach oben gebogen iit. Ton den 9 InfralabiaJen 



•tehen 6 mH den InframaxiUaren in BerOhmnf Aaaei d a frt Hotl. 

h) jederteila einfach abgerundet, da die BanchachiJder keine Knkknng teigen. Von 

den 10 Infralabialen atehen 6 mH den Inframaxillaren in Bcrflhmng HtÄmaehri a. ap. 

2) in 26—27 LhngtreibeD giiodnl«iaB4iia Pall. 

B) 7 vorhanden, von denen daa 8'* und 4‘* den Augapfel berOhren.... r»/Worao<*a Oant. 
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Schilder, die recht breit sind und ziemlich hoch sof die Flanken hinaufreichen, jederseita 
eine sehr dentlicbc Kniclrang zeigen, wodurch jederseits den Bauch eutlang ein ziemlich 
dentlicher Kiel entsteht, der auch durch helleren Ton ausgezeichnet ist und sich als helle 
Lingslinie darstellt. Der Schwanz, anf dessen Unterseite sich die Abplattung fortsetzt, nä- 
hert eich in Folge dessen der dreikantigen Form und ist ziemlich lang und allmählich zu- 
gespitzt Ueber die Beschilderung der horizontalen Fläche<des Kopfes ist nichts Besonderes 
zu bemerken, da sie ans den fast allen Memu^idiem znkommenden 9 Schildern besteht, 
und eben so bednden sich auch anf der jederseitigen verticalen Fläche desselben die ge- 
wöhnlichen Schilder, nämlicli ausser den io der Diagnose bereits genannten noch ein kleines 
Frenale und etwa 9 Temporalia, von denen 2 in der vordersten Reihe stehen. Die Schilder 
an der Unterseite des Kopfes bestehen ans 2 anf einander folgenden Paaren nahezu gleich- 
grosser Inframaxillaria, einem kleinen dreieckigen Mentale und 9 Unterlippenschildern je- 
derseits, von welchen letzteren, wie bereits bemerkt, die 5 ersten mit den InframaxiUaren 
in BerOlirung stehen und dabei successiv an Grösse znnehmen, so dass das 5** unter allen 
das Grösste ist. Die Schuppen, die bald 21, bald 23 Längsreihen bilden, stellen längliche 
Sechsecke dar und werden nach den Seiten, gegen die Bauchschilder hin, wie gewöhnlich, 
breiter und grösser; sie sind an den Flanken durchaus plan und nngekielt, auf dem Röcken 
dagegen leicht convex und in der hintersten Knmpfhälfte sogar mit leisen, meist jedoch 
kaum wahrnehmbaren Kielandeutungen versehen. Die Zahl der Bauch- und Schwanzschilder 
schwankt nach Prof. Schlegel*) zwischen 220 und 236 für die ersteren, und 74 und 86 
(&r die letzteren, Dnmöril und Bibron geben die Zahl dieser Schilder anf 214 — 227 
-V 68 — 88 an und Bcrtbold will an seinem Stöcke nur 206 Abdominalia und 78 Snb- 
candalia gefunden haben; nach meinen an 10 Exemplaren angestellten Zählungen variirt 
die Zahl der Banchschilder zwischen 212 und 232, die der Snbeaudalia zwischen 70 und 
86. Unter diesen 10 mir zu Gebote stehenden Stöcken bietet eines (K 1610) in so fern 
eine leichte Anomalie dar, als bei demselben am Ende des Schwanzes ancb 4 einfache, 
d. h. ungetheiltc, Subcaudalia Vorkommen, nämlich das 65“ — 68“, während die letzten vier 
wieder paarig sind. 

rirbaag and Zelckiiig. Obwohl diese Art keineswegs bunt gezeichnet ist, sondern im 
Gegentbeil zu den sehr eintönig gefärbten Schlangen gehört, variirt sie nichts desto weniger 
in ziemlich weiten Grenzen, und zwar weniger in der Zeichnung, als in der Färbung. Ge- 
wöhnlich ist die Grundfarbe der Oberseite heller oder dunkler olivbrann, jedoch gehören 
Exemplare von sehr heller bräunlichgraner Farbe (Co/uber flavescens Gmelin) keineswegs 
zu den Seltenheiten und eben so kommen, wie schon Prof. Schlegel') angiebt, derartig 
dunkel gefärbte Stöcke vor, dass man sie einfach als schwarz bezeichnen kann. Die Zeich- 
nung ist bei den Ausgewachsenen meist sehr einfach und beschränkt sich darauf, dass die 
einzelnen Schuppen, und zwar hauptsächlich io der Flankengegend, an den Rändern in 



t) Schl«gel. Es9Mi sur la Pbjiionomic des Berpens 11, p. 132. 
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grSsserer oder geringerer Ausdehnuog gelb gei&rbt sind, und dass sich anf den SchUfen 
eine mehr oder weniger deutliche schwarze Temporalbinde findet, welche hinten an eine 
gewöhnlich sehr undeutliche, niemals scharf begreuzte, gelblich geftrbte Cenrieahnakel 
grenzt. Bei den Jungen, bei welchen sowohl die Temporalbinde, als auch die Ceiwicalmakel 
deutlicher zu sein pflegen, finden sich auf dem Röcken, ausser den durch die gelb gefSrbten 
Scbuppenränder herrorgebrach^n gelblichen Strichen, noch bald grössere, bald kleinere, 
schwärzliche Flecken, die in mehr oder weniger deutliche L&ngsreihen angeordnet sind; 
gewöhnlich verschwinden diese schwarzen Zeichnungen mit dem Alter, zuweilen jedoch 
bleiben sie auch bestehen und nehmen ab und zu sogar derartig Ueberband, dass das ganze 
Thier sehr dunkel, fast schwarz, gefirbt erscheint. Die Unterseite ist entweder einfarbig 
gelb, oder die einzelnen Schilder zeigen an ihrem jederseitigen Ende schwärzliche Makeln, 
oder aber eudlich diese Makeln nehmen so sehr an Menge und Ausdehnnng zu, dass, wie 
es bei der dunkelen VarieUt der Fall ist, die Ünterseite bis auf die Kehle und die vor- 
dersten Abdominalis vollkommen schwarz wird. 

Was nun die 10 mir vorliegenden Stöcke anbetrifit, so stimmt keines derselben mit 
den anderen vollkommen öberein, sondern jedes zeigt mehr oder weniger Eigenthömlicfaes 
in Färbung und Zeichnung. So ist bei einem, aus einer nicht nlber bezeichneten Gegend 
von Oesterreich stammenden Exemplar (Jfi 1607) die Oberseite einfarbig braun, anf der 
Röckenmitte recht dunkel, an den Seiten allmählich heller werdend: die Seitenrinder ein- 
zelner Flankenschuppen erscheinen hellgelb gelirbt, jedoch nimmt diese Farbe stets nur 
einen Theil des Randes ein, ja ist sogar meist auf einen kleinen Punkt besebrinkt; die Un- 
terseite aller Theile, nebst den Lippenscbildem, so wie eine wenig vortretende Andeutung 
des jederseitigen Cervicalflecks sind bell strohgelb und durchaus einforbig. Ein zweites 
Stock 1 608), aus dem Banate, weicht von dem vorhergehenden nur durch die sehr hell 
olivbrinnlich geflrbte Oberseite, den sehr deutlichen jederseitigen Cervicalfieck und die 
Anwesenheit einer jederseitigen dunkelen, von den Postocnlaren zum Mundwinkel ziehenden 
Temporalbinde ab; ausserdem sind an demselben die gelblichen Punkte an den Flanken in 
viel geringerer Zahl vorhanden und seine Unterseite ist zwar gleichfalls durchaus ein- 
farbig, erscheint aber sehr hell brknnlichgelb. Mit diesem Stöcke ans dem Banate stimmt 
ein anderes, wenig kleineres, von Weidemann aus Transkankasien eingesandtes Exemplar 
(M 3377) in der eintönigen Fkrbung ziemlich öberein, ist aber etwas dunkler, nämlich 
brännlichgran, gefärbt und zeigt auch, den Kopf und das vorderste Rumpfviertel ausgenom- 
men, eine wenig hellere Unterseite; die Cervicalmakel ist bei demselben uemlich dentlich, 
die Temporalbinde und die gelben Flecken an den Rändern der Flankenschnppen dagegen 
fehlen durchaus. 

Das grösste Exemplar unserer Sammlung (M 1609), das ans dem Kaukasus stammt, 
ist eben so gezeichnet, wie das ans dem Banat, besitzt aber viel zahlreichere gelbliche Flan- 
kenpunkte, weniger deutliche Cervicalflecken, keinen Temporalstreifen und ist auf dem 
Röcken ziemlich dunkel rothbraun, an den Flanken aber olivbrann gefärbt. Seine Unter- 
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Seite zeigt einen sehr helien br&anlichgelhen Ton und die Bancbschilder sind in den zwei 
letzten Dritteln des Rumpfes an den Enden dunkel geibrbt, welche Farbe anfangs nur sehr 
verschwommen ist, weiterhin aber immer mehr den Ton der FlankenfÜrbuug annimmt, bis 
sie auf den Subcaudalen eben so olivbraun erscheint, wie die seitlichen Reihen der Schwanz- 
sebuppen. Diese dunkle F&rbung an dem äusseren Ende der einzelnen Bancbschilder hat 
überall gleiche Ausdehnung, so dass also der Bauch jederseits gegen die Flanken hin eine 
dunkle, nach innen durch eine deutliche, sehr helle, gelbliche, dem Baucbkiele entsprechende, 
Läugslinie scharf begrenzte Binde zu besitzen scheint. Ziemlich dieselbe Zeichnung zeigt 
auch das mir vorliegende Originalexemplar des Ooluher fugax Eiebw., nur sind au dem- 
selben die Baucbschilder auch an ihrem freien oder Hinterrande dunkler gefärbt, so dass 
also der Bauch durchweg undeutlich qnergebändert erscheint. Die Oberseite stimmt an 
diesem Stücke in der Färbung und Zeichnung fast vollkommen mit dem oben beschriebenen, 
ans dem Banate stammenden Exemplare ll£ 1608) überein. 

Von den vier mir vorliegenden jüngeren Stücken ist das eine (J£ 1610) ohne allen 
Zweifel das Original zu der von Nordmann abgebildeten, aus Bambori in Abchasien stam- 
menden und fraglich zu Coluber sauromates Fall, gerechneten Schlange, und hat sich in 
der Färbung trotz des jahrelangen Liegens in Weingeist im Ganzen nur wenig verändert. 
Es ist oben hell brännlicbgrau, auf der ROckenmitte kaum dunkler, und die meisten Flanken- 
schuppen erscheinen hellgelb gesäumt, jedoch finden sich darunter auch manche mit deut- 
lichem schwarzen Saum, so dass das Exemplar eine ziemlich verschwommene Netzzeich- 
nung besitzt. Die jederseitige gelbliche Cervicalmakel , die sehr deutlich ist und nach 
hinten von einer dunkelgrauen, fast schwärzlichen Makel begrenzt wird, stösst vom an 
eine schwarze Temporalbinde , die an den Postocnlaren beginnt, aber nicht schräge zum 
Mundwinkel, sondern gerade nach hinten verläuft und am Ende stumpf zngerundet erscheint. 
Die Supralabialia sind sämmtlich hellgelb und an der Nath zwischen dem 3'*' und 4*** findet 
sich ein schmaler verticaler schwarzer Fleck , dem an der unteren Kinnlade eine gleichfar- 
bige Linie entspricht, welche die Nath zwischen dem 4“* und Infralabiale einnimmt 
und sich alsdann nach hinten wendet, um den Innenrand des 5“* Unterlippenschildes, da 
wo er an das Inframaxillare des zweiten Paares grenzt, zu decken. Die Unterseite ist sehr 
hell bräunlichgelb und jedes Bauchschild, die vordersten ausgenommen, zeigt jederseits 
zwei schwärzliche Makeln von viereckiger oder rundlicher Gestalt, die nahe dem Anssen- 
ende stehen, von einander durch eine gelbliche, dem Bauchkiele entsprechende und in 
ihrem ganzen Verlaufe deutliche Linie getrennt sind, und von denen die nach innen ste- 
hende rundlich und kleiner ist, als die Viereckige äussere; in der zweiten Hälfte des Rum- 
pfes werden diese Makeln immer undeutlicher und fehlen an dem Schwänze ganz, der so- 
wohl oben , als auch unten durchaus einfarbig ist. 

Das zweite junge Stück (Jfi 2923), das Dr. Radde ganz neuerdings in der Gegend 
von Lenkoran erbeutet bat, gleicht dem vorigen sehr, besitzt. aber an den Flanken keine 
gelben Ränder an den Schuppen. Die Oberseite aller Tbeile ist bei ihm sehr hell bräunlich- 
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grau, die Unterseite sehr hell hrionlichgelb; dig Baachschilder sind schwärzlich gespren- 
kelt, aber so nndentlich, dass die ganze Unterseite fast völlig einfarbig erscheint und nnr 
jederseits, nahe dem Aussenrande der Baachschilder, zieht eine feine gelbe, dem Baachkiele 
entsprechende L&ngslinic, die sich auch an der Unterseite des Schwanzes noch erkennen ISsst. 
Die Nathe der Kopfschilder, die Labialia ansgenommen, sind fast durchgängig fein schwarz 
ges&amt, an den Seiten des Halses findet sich eine nicht scharf begrenzte gelbliche Makel 
und auf dem Nacken, so wie auch auf dem grössten Theile des Rflekens bemerkt man 
schwarz gesäumte Schuppen, die auf dem Racken in Querreiben angeordnet sind, in sehr 
kurzen Abständen auf einander folgen und somit undeutliche Querbinden darstellen, wodurch 
der Rumpf sowohl in Färbung, als auch in Zeichnung einige Aehnlichkeit mit dem Rumpfe 
von CaroneUa au^riaca Laur. erhält. 

Das dritte junge Exemplar (X 3378), das von Weidemann in Transkankasien ge- 
fangen worden ist, weicht von dem vorhergehenden nur durch die weniger deuUichen 
schwarzen Zeichnungen auf dem Rumpfe tmd durch den, ähnlich wie dem Originalezemplar 
des Coluber fugax Eiebw., der Quere nach gebänderten Bauch ab. 

Das vierte Junge Exemplar unserer Sammlung (M 161 1), das aus der Gegend der Ko- 
lonie Franzfeld (im Chersonschen Qonvemement) stammt, ist oben bräunlichgran mit bald 
weisslichgelb, bald schwärzlich gerandeten Flanken- und zum Tbeil auch RQckenschnppen 
und zeigt ausserdem längs der EUckenmitte zwei Längsreihen rundlicher schwärzlichbrauner 
Makeln, die nur im vorderen Theile des Rumpfes deutlich begrenzt und erkennbar sind, 
weiterhin aber immer mehr und mehr verschwimmen und zwei nndentlich begrenzte dunkle 
Längsbinden darznstellen scheinen. Die Zwisebenräame zwischen zwei solchen auf einander 
folgenden Makeln zeigen eine Menge weisslich gerundeter Schuppen, und da diese weisslich 
gerandeten Schuppen sich fast bis auf die Schwanzwnrzel fortsetzen, so erscheinen die vor- 
hin erwähnten beiden sebwärzlicbbrannen Längsbinden anfangs in regelmässigen Zwischen- 
räumen, darauf aber ganz nnregelmässig von weisslicben Strichen durchsetzt, welche letz- 
teren aber immer eine Neigung zeigen, sich in Querreihen anzuordnen. Die horizontale 
Oberfläche des Kopfes ist dunkelbraun, die Seiten heller und die Snpralabialia gelblicb- 
weiss, eben so wie die sehr deutliche Cervicalmakel. Unter dem Auge findet sich ein 
schwarzer Fleck, der den Oberrand der beiden den Bulbus berührenden Supralabialschilder 
einnimmt und sich auf die Nath zwischen denselben berabzieht. Die schwarze Temporal- 
binde ist gleichfalls vorhanden und zieht schräge von den Postoculanen zum Mundwinkel 
hin, ohne letzteren jedoch zu erreichen. An das hintere abgerundete Ende dieser Temporal- 
binde stösst die gelbliche Cervicalmakel, welche ihrerseits wieder von einer schräge von 
innen und vom nach aussen und hinten ziehenden, sebwärzlicbbrannen Binde begrenzt wird, 
und da diese letztere Binde sich auf der Mitte des Nackens mit der entsprechenden der 
anderen Seite vereinigt, so entsteht eine schwarze Zeichnnng, die einem nach hinten offe- 
nen V gleicht, dessen Spitze an die Mitte des Uinterrandes der beiden an einander stossen- 
den und gerade at^estutzten Occipitalscbilder grenzt. Die Unterseite aller Theile ist an- 
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länglich einfarbig strohgelb and nur die änsseren Enden der Baachschilder, die anfangs 
hin and wieder einen dankelen Fleck zeigen, werden allmählich dankel und sind dnrch 
eine dem Bauchldele entsprechende helle Linie von dem übrigen Theile des Schildes ge- 
trennt; vom Anfänge des zweiten Drittels der Körperl&nge an, zeigen die Baucbschilder 
allmählich anch in der Mitte eine dunkele Schattirang, die aber stets nur anf den Basal- 
theil des Schildes beschrankt bleibt nnd sich an den Sabcaudalen wiederholt. 

Das achte Stock nnserer Sammlung (.% 2922) endlich, das ausgewachsen ist nnd eben 
so, wie K 2923, aus der Gegend von Lenkoran stammt, zeigt eine sehr dunkele Färbung, 
und namentlich ist die Unterseite tief schwarz , ausgenommen am Kopfe und an den Seiten 
der vordersten Baachschilder, wo ein hellgelber Ton herrscht. Die Oberseite des Rumpfes 
und Schwanzes ist tief schwarzbraun und zeigt an den Flanken zwei Längsreihen gelbUch- 
graner unregelmässiger Nebelflecken, die nach hinten zu immer undeutlicher werden und 
sich auf dem hintersten Rumpfabschnitt, so wie anf dem Schwänze nur noch als kleine 
Haufen einzelner gelblicher Paukte darstellen. Im vordersten Theile des Rumpfes, wo diese 
Flecken am grössten und deutlichsten sind, finden sie sich anch auf der ROckenmitte und 
sind daselbst zu einer schmalen, leicht gewellten Llngsbinde angeordnof, so dass der dem 
Kopfe zuntchst gelegene Theil des Rumpfes eigentlich auf gelblichgranem Grunde schwarz- 
braune Makeln zeigt, die in 4 LOngsreihen angeordnet scheinen nnd von denen die beiden 
mittleren Reihen durch Verschmelzung der sie zusammensetzenden Makeln zu perlschnnr- 
artig gebildeten lAngsbinden amgestaltet sind. Im weiteren Verlaufe sind die Nebelflecken 
der jederseitigen oberen Reibe von rundlicher Gestalt und dabei so angeordnet, dass die 
ROckenmitte von einer breiten schwarzbraunen, gleichfalls perlschnurartig gebildeten L&ngs- 
binde eingenommen erscheint. Die Oberseite des Kopfes endlich, mit Ausnahme der Supra- 
labialia, die eben so, wie die seitliche Cervicalmakel, gelblich sind, zeigt eine tief schwarz- 
braune Farbe. 

Haasse. Das grösste Exemplar unserer Sammlung (M 1609) besitzt eine Totallange 
von 148 Ctm., von denen 29 Ctm. anf den Schwanz gehen, und Obertrifit somit das von 
Prof. Schlegel') angegebene Maximum der Grösse noch um 5 Ctm. 

BahlCat. Die in Rede stehende Art, von welcher man gegenwärtig ganz allgemein an- 
nimmt, dass sie mit der im Altertbum so berühmten Schlange von Epidaurus identisch und 
somit auch die als Attribut des Aesenlap um dessen Stab gewundene Schlange ist, bewohnt 
das sOdlicbe Europa und erreicht die Ostgrenze ihres Verbreitnngsbezirks am Westufer des 
Kaspischen Meeres. In Portugal scheint sie bisher noch nicht gefunden worden zu sein, da 
weder Vandelli*), noch auch Barboza du Bocage’) ihrer in den von ihnen veroSent- 
lichten Verzeichnissen portugiesischer ReptUien gedenken, in Spanien dagegen hat Rosen- 

1) Soblsgel. Euai tor U PbjiioDoiBie des Serpeiu I 3) Guerio. Revue et Mag. de Zoologie, 3^’ edr. XV 
11, p. 183. (IS«S), p. 388. 

3] Hemor. Acod. real daa Sdenciai de Lilboa 1 (1797), | 
p. 68 . 1 
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hauer') sie iu der Sierra Nevada, so wie auch aa «anderen Orten» beobachtet und Ma- 
rhado’) giebt au, dass sie in der Prorint Sevilla im Gebirge und in den daran grenzenden 
Gegenden, wie bei Constantiua, La Pajanosa, el Ronquillo etc. vorkommt, lieber ihr Vor- 
kommen in den übrigen, nördlicher gelegenen Tbeilen Spaniens lAsst sieb zur Zeit wegen 
Mangels aller Angaben absolut Nichts mittheilen, Jedoch dürfte sic auf der pyreniischen 
Halbinsel wohl ziemlich Überall einheimisch sein, da sie in dem daran grenzenden Frank- 
reich allem Anscheine nach weit verbreitet ist. Schon Latreille') giebt an, dass sie in 
den südlichen Departements von Frankreich vorkommt und namentlich in der Gegend von 
Bordeaux nicht selten ist, Risso*) hat sie in den Gebirgen des Departements des Alpes 
maritimes beobachtet, Prof. Schlegel') erwähnt mehrerer in der Provence gefangenen 
Exemplare und A. DumOril'), der sie öfters aus der Gegend von Chariti-dür-Loire im 
Departement Nierrc erhalten hat, behauptet, dass sie in Frankreich überhaupt ziemlich 
häufig angetrofien wird. Im Departement Nievre scheint sie nun in der Tbat recht gemein 
zu sein, denn Bert') giebt gleichfalls an, dass sie daselbst in greisser Zahl gefunden wird 
und ausserdem im Departement Seine-et-Mame, so wie wahrscheinlich auch im Departe- 
ment de l’Yonne eigheimiscb ist. In dem ersten der beiden zuletzt genannten Departements 
hat auch Sinety') sie in der Gegend von Fontainebleau recht hiufig beobachtet und eben 
so Lst sie nach den Untersuchungen von Viand-Grand-Marais') in der VendOe und im 
Departement der Loire-infOrieure ziemlich hiufig, findet sich aber nur stellenweise, so in der 
Umgegend von Challans, am See von Grandlien, in den Umgebungen von Carquefou, von 
Ghapelle-sur-Erdre, von Templeetc., ja tritt in einzelnen Gehölzen, wie in denen vonMeille- 
raie, von Ancenis, von Saint-Mars und von Juignöe sogar in grosser Zalil auf; im Departe- 
ment Maine-et-Loire , wo diese Art nach Soland") gleichfalls vorkommt, ist im Walde von 
Cbanvauxauch eine vierstreifige Varietät derselben gefunden worden, die, wie Viaud-Grand- 
Marais ") vermuthet, mit dem von Mlllet ") aus der Gegend von Sanmur (im gleichen De- 
partement) beschriebenen Coiuber qmdrilinealus identisch sein wird. Im Departement der 

6) Arebive« do Miucun VII, p. 246. 

7) Bert C&ta]. ro^tb. de« Aninuuz vertibriB, qai ri> 

Teot b l’eui dau le Dep. de i'ToDDe, p. 69. 

8) Gabrio. Bevae et M«c> Zoolog, 2^* tbr. TH 
(18&5), p. 133» 

9) Viaad»Qrand*M«rai8. Riadea medic. eor les 
SerpeaUde la Vend^ et de Ulaoire-laf^r. 2^* Edit, p.ll. 

10) Holand. Faane de Haine-et-Lolre io den An* 
nalei d I. Soc. Linnbense de Maine-et-Loire 1863, p. 146 
—184. Dieses Werk stebt mir nicht su Gebote and ich 
baba da« Citat dem Gdother’schen Record U» p. 143 
entnommen 

11 ) Yiaad-Qrand-Marais. Ktndes medic. lur les 
SerpeotidelaVendbeetde laLoire-infbr. 3^ Edit,p.l3. 

12) Hillet. Faune de Bfaine-et-Loire,p. 628*. Dieses 
Werk tbebt mir nicht in Gebote. 



1) Roienbaner. Tbicre AodainxicoB, p. Ift. 

3) ReTtHta de Ciencia«, Literatora y Artet (Setilla) 
lY (1869), p. 669. 

8) Latreille. Hist aat. de« Salamandrc« de Franc«, 
p. XXXI. — Latreille Mhelnt unter dem Namen Co* 
lither Atseuhpii Laeep. zwei sehr versebiodene Arten 
znsammenfeworfen zu haben, nimlicb Coiuber AetaJapii 
Hott und Coelopeltis loccHina Weg!., denn die von ihm 
citirteo Abhildnagen beziehen sieb ganz enlecbiedeo auf 
die erstgenannte der beiden Arten, wihrend die Angabe: 
«on Toit — QD «illon «nr let ^caille« dortalesi, so wie 
die Zahl der Abdominal- und Subeaudalechildcr (176 66) 

mit Bestimmtheit auf CodopcKw laeerüna Wagl. bia- 
weisen. 

4) Riaso. Hiat. nat de ]’Europem4ridioaaIe m, p. 69. 

6) Schlegel. Eaaai rar la Fbyaionomie dea Serpena 

^,^ 182 . 
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Charcnte-infcripnre dagegen kommt Coltä>er AescuJapii Host nach Beltremieux') nur 
selten vor ond eben so hat man ihn im Departement de la Vienne nur viermal, bei Gcn^ay, 
bei Epinotte, bei Nanteuil und bei Londun, gefangen, jedoch glaubt Mauduyt*), dem ich 
obige Daten entnehme, dass er wohl hSufiger Vorkommen, aber oft mit T ropidouotuK natrix L. 
verwechselt werden möge. Aus den obigen, allerdings noch sehr dürftigen Angaben scheint 
entnommen werden zn können, dass die in Rede stehende Art in Frankreich südlich vom 
49° n. Br. ziemlich überall einheimisch ist, denn wenn auch fast sümmtliche speciellen 
Nachrichten Ober ihr Vorkommen in diesem Lande sich auf die westlichen und einige der 
mehr nördlich, etwa in der Breite von Paris, gelegenen Departements beziehen, so ist schon 
desstialb kein Grund vorhanden, an ihrem Vorkommen in den östlichen Departements zu 
zweifeln, weil sie in den Nachbarländern, in Italien, in der Schweiz und selbst in einzelnen 
Gegenden von Deutschland mit Bestimmtheit nachgewiesen ist. 

In der Schweiz soll Coluber Acacu/opii Host nach Schinz*) nur südlich von den Alpen, 
namentlich im Canton Tessin, verkommen, jedoch hat Wyder*) ihn sowohl in 'Wallia, als 
auch nördlich von den Alpen, im östlichen Waadtland, beobachtet; Fatio") endlich, der 
neueste Bearbeiter der Schweizer hcrpctologischen Fauna, bestätigt die obigen Angaben 
und bemerkt, dass die Aesculaps-Schlange in der Schweiz nur im unteren Tessin, in Wallis, 
wo sie häufig ist, und in den benachbarten Theilen von Waadtland vorkommt, und dass er 
selbst sie ziemlich häufig in der Strecke von Martigny bis Brieg beobachtet habe, und zwar 
nicht bloss im Rhone-Thal, sondern auch in den Seitentbälem und in -den Gebirgen, wo 
sie z. B. im Eringcr-Thale bis zu einer Mecreshöhe von 1250 Metres hinaufsteigt. In Italien 
findet sich Cnluber Aesculai»! Host nach Bonaparte*) überall und ist in einzelnen Ge- 
genden, wie in der lombardischen Ebene, im römischen Gebiet, in Calabrien und auf den 
beiden grossen Inseln Sicilien und Sardinien ’) sogar sehr häufig. Vom östlichen Ober-Italien, 
wo diese Schlange im Venetianischen*), besonders aber im Veronesischen ’) Gebiete sehr 
gemein ist, zugleich aber such, wie Betta'*) angiebt, hei Montebello, Padua, Mestre, Bel- 
luno, Trevignano und in Friaul gefunden wird, erstreckt sich ihr Verbreitungsbezirk in die 
l4inde der österreichischen Krone , in denen sic gleichfalls recht weit verbreitet und in 
manchen Gegenden auch sehr häufig ist. So hat Milde ") sie in der Gegend von Meran sehr 
häufig gefunden und Gredler") giebt an, dass sie in Süd-Tirol überhaupt nicht selten vor- 



1) Beltromieui. Faune du Dep. de la Chareote*ia< 
p. SB. 

2) Mandant ITerpctol. de la Vienne, p. 28. 

B) Sehiox. Naturgeitdi. tmd Abbildungen der Rep> 
tiliCQ, p. 148. 

4) Wyder. Essai tor 111181 nat. des SoT|>en« de la 
SttisM, p. 20. 

6) Fatio. Faune des Vert4br6fi de lu Suisee [II, p. 140. 
6) Bonaparte. Iconogr. della Fauna italica. Amfibi. 
= OotubfT fiaretceiM. 

ÜMMm d* I 'AcM. [ap. dM VIIm tMrl«. 



7) Oen4. Synopsis Reptilium Sardiniae, p. 21. 

8) Massalongo. Catal. dei ReitUi dellc Prov Ve> 
nete, p. 6. 

9) Massalongo. 8aggio di unErp6lol.popol.Vero> 
neee, p. 6. 

10) Betta. Erpetol. delle Frov. Venete e del Tirolo 

merid-, p. 201. * 

1 1) 44*^*' Jabresber. d. scblesiscb. Oeeellscb. f. raterl. 
Cultur, p. 06. 

12) XXII Programm d. k. k. Gy mnaa. m Boxen, p. 18. 
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kommt, in den Gebirgen bis r.n einer Meereshöhe von e. 5000 Fnss (Uothwand über dem 
Kollererberg) angetroffen wird und bei Bad Ratzes, bei Meran, bei Sehßnna, Tirol und 
Partschins, so wie an den Nurdabhängen um Bozen beobachtet worden ist; in Wälscb-Tirol 
dagegen muss sie selten sein, da Betta') ausdrUeklicli bemerkt, dass daselbst seines Wis- 
sens aberiiaupt nur fünf Exemplare, in den Umgebungen von Martignano, Pergine, Mezzo- 
lomhardo und im Val di Non gefangen worden sind. In Kämthen kommt sie nach Gallen- 
stein*) nur in höher gelegenen Gegenden vor, namentlich erwähnt er eines bei Greifenberg 
in Ober-Kämtheu gefangenen Stücks, und Kofilmayer*) hat sie auf dem Reisskofel in den 
Gailtbaler Alpen beobachtet. Ueber ihr Vorkommen im Salzburgisebeu und in Steyermark 
lässt sich zur Zeit wegen Mangels aller Nachrichten nichts mittheilen, im Erzherzogthume 
Oesterreich dagegen hat man sie mit Bestimmtheit nachgewiesen: Kitzinger*)giebt an, dass 
sie daselbst im Gebirge, in schattigen Waldgegenden, aber auch auf Wiesen, namentlich im 
Wiener Walde, in der Brühl, bei Baden, am Schneeberge etc. vorkommt, aber ziemlich 
selten ist, und Erber hat sie sowohl Ihm Wien*), als auch in der nächsten Umgegend, bei 
Mödling*) und bei Sievring’), beobachtet; wie es um ihr Vorkommen in dem westlichen 
Tlieile des Erzherzogthums, in Oesterreich ob der Enns, steht, ist zwar nicht bekannt, je- 
doch wird sie daselbst wohl auch einheimisch sein, denn Waltl*) hat sie bei Passau beob- 
achtet, Beider und Hahn’) erwähnen zweier im Jahre 1824 in der Gegend des bayeri- 
schen Pfarrdorfes Gottsdorf (an der österreichischen Grenze, 2'/, Meilen südöstlich von 
Passau) erschlagenen Exemplare und Pfarrer Jäckel'*) giebt an, dass sie am linken Donao- 
ufer in der Gegend von Passau bis Obomzell überhaupt nicht selten angetroffen wird. In 
Böhmen scheint sie zu fehlen und ist auch in Mähren nnd Oesterreichisch-Schlesien nur sehr 
seifen, soll aber nach Haslinger") früher in den Wäldern von 'Wiesenberg und Ullersdorf 
nicht selten gewesen und nach Heinrich") ausserdem auch in den Wäldern der mährisch- 
schlesischen Sudeten, so wie einmal am Fnsse der Polauer Berge im südlichen Mähren ge- 
fangen worden sein. Alsdann hat Zawadzky") sie in Galizien in steinigen Gegenden der 
Karpathen, so wie io den Gebirgen der Bukowina beobachtet und in Ungarn soll sie nach 
Frivaldszky") nur im Waldgebirge Vorkommen und überhaupt sehr selten sein; in Sie- 
benbürgen ist sie bisher noch nicht gefangen worden. Jedoch glaubt Bielz'*), da.ss sic da- 

9) Beider uod Uahn. Fauna boica. Am{thibieo » 
Natriz Äeteulapit. 

10) CorrespoQdenEbUU d. zool. -mineral. Ye>r. *ti Re- 
gensborg XXV (1971), p. B7. 

11) Verband), d. natarf. Vvr. in Brünn V, p. 13. 

13) Uainricbi. Mihrcna nnd k. k. Scbleaiens Fiarbe, 

Reptil, and Vögel, p. 43 unter nrei Namen, n&mlich als 
Coluber /tartzetn* Seop. and als Cotubtr Aeteulnpii Dand 

13) Zawadzky. Fauna der galiziscb-bukowin. Wir- 
Ucllbiere, p. 149. 

14) Frivaldszky. Monogr. Serpent. Hnngariac,p.41. 
16) Bielz. Fauna der Wirbelthiere SirbenbOrgena, 

p. 166. 



1) Betta. Erpelol. dell« Prov. Venete e del Tirolo 
merid., p. 30l. 

3) Canaval. Jahrbuch des oaturb. Landesmuaeunu 
TOD Klrathon li, p. 7. 

8) Ibidem rv, p. 64. 

4) Beitrage zur laandvikuodc Oesterreichs unter der 
Enns I. p. 326. 

6) Vcrbaodl. zool.-botan. Gcseltscli. zu Wien XIV 
(1864) Abb., p. 704. 

6) Ibidem VI (1856) Abb., p. 893. 

7) Ibidem TII (1867) Abb., p. 47. 

8) Corrospondenzblatt d. zool.- mineral. Ver. au Re- 
geniburg XIX (1866), p. 154. 
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Bvibst Wühl ciulicimisdi sein dürft«, und im Banat, wuher auch anscrr Sammlung ein 
Exemplar besitzt, soll sie nach Erivaldszky ') besonders in der Umgegend von Mehadia 
Vorkommen. Auf der slavonischen Militairgrenze ist sie nach Dr. Steindacbner*) bei Ku- 
pinuva und bei Morovich gefangen worden, in Kroatien (Libomien) soll sie nach Host*) 
büufig sein, für Krain führt Freyer*) sie als bei Feistenberg in Unterkrain und bei Ober- 
feld ob Wipbacb in lunerkrain vorkommend auf, in Istrien bewohnt sie den Karst bei 
Triest‘) und in Dalmatien ist sie nach Erber') durch das ganze Land verbreitet. 

Aus dem Umstande, dass die in Rede stehende Art ganz allgemein für die berühmte 
Aesculaps-SchUnge des Alterthums gehalten wird, müsste man sehlicssen, dass sie in Grie- 
chenland weit verbreitet ist, oder doch wenigstens in einzelnen Gegenden des Landes, wie 
namentlich l>ei Epidaurus, vorkommt, jedoch scheint sich die Sache keineswegs so zu ver- 
halten, denn weder haben die Mitglieder der Expedition scientifique cn Murüe sie in Grie- 
chenland beobachtet, noch gedenkt auch Betta’) ihrer in seiner hcr|ietulogischcn Fauna 
des griechischen Reiches. Ueberhaupt existiren meines Wissens nur drei Angaben über das 
Vorkommen des Cutubtr Aesculapn Host auf der türkisch-griechischen Halbinsel, die aber 
sümmtlich noeb der weiteren Bcstütigung bedürfen, che man sie als vollkommen gesichert 
betrachten kann. Die eine dieser Angaben verdankt man Prof, Schlegel*), der mittheilt, 
dass ein Reisender, Chandler, in der Umgegend von Epidanrus eine gelbliche Schlange 
in grosser Anzahl beobachtet habe, zugleich aber auch hinzufflgt, dass diese Schlangen der 
gelblichen Färbung wegen eher für die QnUeuvre jaune d verte (Zamenis otroi’iicns Shaw), 
als für Colvbcr Acsculapii Host gehalten werden müssten, eine Bemerkung, die mir nicht 
recht cinlencbtcn will, da ja bekanntlich auch von Coltiher Aesculapii Host gplblich ge- 
färbte Stücke keineswegs zu den Seltenheiten gehören. Die zweite der obigen Angaben ent- 
nehme ich dem Lichtcnstcin'schen Nomenclator*), wo eines ans Rnmelicn stammenden 
Exemplars dieser Art Erwähnung geschieht, da jedoch dieser Nomenclator, wie Prof. Pe- 
ters'*) ausdrücklich bemerkt hat, sehr flüchtig gearbeitet ist und mancherlei irrige Daten 
enthält, so wage ich auch diese Fundortsangabe nicht als sicher verbürgt aufzunebmeu. 
Die dritte Angabe endlich findet sich bei Rigler"), wo unter den in der Umgegend von 
Cunstantinopcl beobachteten Thicren auch Cotuher AesciUapii aufgeführt ist, und kann 
gleichfalls nicht ohne Weiteres als richtig acceptirt werden, da das Rigler'sche Verzeich- 



1) FrivBldsck}'. MoaoKrapbia Serpeatum Htuga- 
riae, p. 43. 

2) Verhaadl. iool.*)»otan. GeHel]»cb. xn Wien Xm 
(1863) Abb , p. 1132. 

3) Scklegol. Eml »ur la Pbysioaomie des Serpena 
II, p. 131 und Storu. DeaUcliIaods KauiUL Abth. Ul. 
Anpbib. Uefl 2. 

4) Frejer. Faun& der iu Krain beknonten Sbnge* 
tbiere, Vbgel, Reptiliea und Fiacbe, p. 43 s CMnber üa- 
beffmiu, und p. 43 a CUnber Aesodapii. 



5} Jan. Elenco sutematko degli Oftdi, p. 62. 

6) Terbandl. cool.-botao. GescUseb. xu Wien XIV 
(1664) Abh., p. 704. 

7) BeUft. ed Anflbi delllegtio dellaUrecin. 

8) Schlegel. Eacai tur la Pbjaiooomie dea Serpens 
n, p. ISO. 

9) LiehtenateiD. Komencl. Reptil, et Ampbibior. 
Mus. aool. Berol., p. 37. 

10) Berliner Monatsberiebte 1968, p. 76. 

11) Rigler. Die Türkei und deren Bewohner l,p 12b. 
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niss, wie einige der darin rorkommenden , völlig rötbselhaileu Namen lehren , ohne die nö- 
thige Sachkenntniss abgefasst zu sein scheint. Die Frage, oh Coluber Acsctäapii HosI in 
Griechenland vorkommt und ob er wirklich mit der berühmten Schlange von Epidaurus 
identisch ist, lässt sich somit zur Zeit nicht mit Bestimmtheit beantworten. 

Es bliebe mir nunmehr noch übrig, die Verbreitung der in Rede stehenden Art im 
Russischen Reiche zn schildern, jedoch muss ich, bevor ich au diese Schilderung gehe, 
noch eines allerdings sehr merkwürdigen Vorkommens dieser Schlange in Deutschland ge- 
denken, wo sie namentlich in der Gegend von Sclüangenbad sehr häutig ist und sogar Ver- 
anlassung zur Benennung des Ortes gegeben haben soll. Der verstorbene Senator von 
Heyden'), der, wenn ich nicht sehr irre, die Schlangenbader Schlange zuerst als Voluber 
Aesculapü Host {Coluber fUivescens Scop.) erkannt hat, ist der Meinung, dass dieselbe 
wahrscheinlich von den Römern, welche sie als Symbol des Aesculap verehrten, in das ihnen 
bekannte Bad eingefttlirt worden ist, und glaubt seine Ansicht durch den Umstand noch 
besonders zu unterstützen, dass er diese in Deutschland sonst nicht einheimische Schlangen- 
Art auch bei Baden-Baden, welche Quellen den Römern gleichfalls bekannt waren, beob- 
achtet hat. Kirschbaum*) hat nun den Coluber Aesculapü Host zwar ab und zu auch in 
der Gegend von Wiesbaden gefangen, jedoch stets in sehr abgemagerten , ohne Zweifel der 
Gefangenschaft entronnenen Elsemplaren, so dass das Thier im Nassau’schen wirklich auf 
Schlangenbad beschränkt zu sein scheint, ein Umstand, der allerdings zu Gunsten der von 
Heyden’schen Annahme sprechen würde. Neuerdings jedoch ist diiate Schlange auch bei 
Blankenheim in Thüringen und am Mägdespning im Harze entdeckt worden, und ich 
muss I’rof. Giebel*), dem man diese Nachrichten verdankt, vollkommen Recht geben, 
wenn er der Ansicht von der Einführung dieser Art durch die Römer mit Entschiedenheit 
entgegentritt, da ja bekanntlich die beiden so eben genannten Orte in Gegenden liegen, in 
welchen die Römer niemals Niederlassungen besessen haben. Es scheint also, dass Coluber 
Aesculapü Host in Deutschland weiter verbreitet ist, als man bisher angenommen hat, und 
da junge Exemplare desselben, wie schon Erber*) ganz richtig bemerkt, auf den ersten 
Blick der gemeinen Ringelnatter meist sehr älinlich sehen, so ist es leicht möglich, dass die 
in Rede stehende Art zuweilen für Tropidonotus nalrix U. gehalten und nicht weiter be- 
rücksichtigt worden ist. 

Was schliesslich das Vorkommen dieser Schlange im Russischen Reiche anbetriSt, so 
habe ich ganz neuerdings GeUgenheit gehabt, im Museum zu Warscliau zwei ausgewach- 
sene, vortreftlich conservirte, fast einfarbige Exemplare derselben aus dem südlichen Polen 
zn sehen, von denen das eine bei Potok zloty in der Gegend von Ozenstochau, das andere hei 
Zwierzynicc im Zamoisker Kreise des Gouvernements Lublin gefangen worden ist. Ferner 

1) Jahrbüclier d. Ver. fdr NMnrkuDde ln Henogtb. 3) ZeitMltrift fdr die geMnunt. NaturirisseaMbAAca 

Nus&u XVI« p. 2C4. XXJCm (1639) p. SOS. 

2) Ibidem XVII, p. 87. 4) Verhaudl MoI.'boUB- Oeaellacb su Wien XIV 

(1864) Abb., p. 706. ‘ 
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soll sie noch Andrzejowsky') in den Gouvernements Volhynicn, Podolien und Cherson 
ziemlich häufig sein, Prof. Kessler*) diigegen hat sie in den beiden erstgenannten, zum 
Kiew’schcu Lchrbczirk gehörenden Gouvernements, deren Fauna von ihm sehr eingehend 
untersucht worden ist, niemals beobarlitct, woraus sieh entnehmen lässt, da.s.s sic daselbst 
keineswegs häufig, sondern im Gegenthcil sehr selten sein muss. Mit ihrer angeblichen 
Häufigkeit im Ckcrsoti’sehen Gouvcmemeiit*) scheint cs ähnlich zu stehen, denn unter den 
zahlreichen BeptUUn, welche wir aus diesem Theile des Reiches besitzen, findet sich nur 
ein einziges Exemplar dieser Art, welches Oberst Kuschakcwitsch in der Gegend der 
Kolonie Franzfeld am Tergopol’schen Busen des Dnjestr-Limans (südwestlich von Odessa) ge- 
fangen hat. Ob Culuher Aesadapii Host auch in den übrigen südlichen Gouvernements dos 
europäischen Russland einheimisch ist, muss wegen Mangels aller Nachrichten daJiiuge- 
stellt bleiben, in Transkaukasien liingegen scheint er nicht gerade selten und dabei ziemlich 
weit verbreitet zu sein, da er sowohl au den Küsten des Pontus, im ehemaligen Colchis'), 
als auch am Westufer des Kaspischen Meeres beobachtet worden ist; Prof. Eichwald*) 
fing ihn nämlich bei Suram und an einem Bache in Mingrclien, Nordmaiin*) erbeutete 
sein Exemplar in einem hohlen Baume in der Umgegend von Bambori in Abcliasieu, nach 
Dr. M. Wagner’) bewohnt er Grusien und die Abhänge des Kaukasus und iinscre Samm- 
Imig endlich besitzt zwei ganz neuerdings von Dr. Raddc in der Gegend von Lenkoran 
gefangene Exemplare, so wie zwei andere, welche der verstorbene Lehrer Weidemaiin, 
der Begleiter des Herrn von Baer auf dessen kaspischen Reisen, aus Transkaukasien, ohne 
nähere Angabe des Fundortes, cingesandt hat. 

Der Verbreitungsbezirk des Cdviber Aescidapii Host umfasst somit die Länder zwi- 
schen dem atlantischen Ocean und dem Kaspischen Meere, wird ini Süden grüssteptheils 
vom Meere begrenzt und erstreckt sich nordwärts bis zu einer Linie, die in West-Europa 
etwa mit dem 49° n. Br. zusammcnfällt, in Mittel-Europa zwischen dem 50 imd 51° n. Br. 
verläuft und in Ost-Europa endlich in südöstlicher, leider nicht genauer zu bestimmender 
Richtung zum Kaspischen Meere zieht. 



7. Coluber Hohenackeri n. sp. Tab. II. 



C. supra hrunco-cincrcus, lateribus dilutioribus; capitc subtiliter nigro-punctato vel 
marmorato; stria tcmporali snturisque scutelloruui labialium uigris; maculis nuchalibus 



t) Noqt. Mimoires de Mosceii II, p. 

2) Keesler. Ectcctb Hm»p. KIcbck. XHeßR. OKpj'nu 
Ajspbibia, p. 40. 

8) Georg! (Geogr.-pbjrs. u aaturb. Beschr. JesRuna. 
Reichs m, To). TI, p. 1863) giebt als Kuodort for seinen 
Oolvber bteoior «Elisabeth in Nea-Rosaland« an, woran- 
Ut ohne allen Zweifel EÜBabethgrad im Cbersoo’scben 
GouTemement gemeint ist, denn GUldonstaedt, dessen 
Manoscripten Georgi diese Schlangcn-Art entlcbnt bat^ 
bemerkt in seinen «Reisen durch Russland und im cau- 



casisefaen GebOrge II, p. 172«, dass er den CulMber hico- 
Utf bei der Hebiuize Plrtenotascbliakoi beobschlct habe, 
worunter nur dos Dorf Pletcnoi Toscblyk im Klisabetb- 
grad'schen Kreise dcsCberson’scbcuQouveroemenU ver- 
btaLiden sein kjuin. 

4) Eicbwald. Fauna caspio-caucusia, p. 164. 

6) Eichwald. Reise auf dem Kusp. Meere und io den 
Kaukasus 1, Ablb. 2, p. 272. 

6) Deraidoff. Vojrage dans la Hussie incrid.1U,p.3l?. 

7) Wagner. Reise nach Kolcfais, p. 333. 
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(luabus maguu, t'longatu-truuigulnribus, aiitire intor ac juncti:>, fasvia; dorsu maculis, plc- 
ruuque altuniis, in quatuur »^ries longitudinales dispositis, caudaiii voraus niagnltudiiie di- 
miuuentibus vel ipse evancsceiitibus, fuscis »mafo; maculis scricruin niedianini, eeU^ruui 
multu majoribus, subrotnudatis et linca flava vcrtcbrali, ad candac apiccni usque cxcur- 
rente, sejunctis, in part<‘ trunci antica veru in macnlas transversas cunfluentibus; infra ni- 
gresrens, scutis abdominalibus auterioribus flavo-maculatis, postcriuribus subcaudalibusque 
in utroque latere macula flaveseenti, plus minusvc distiucta, notatis. Corpore elongato, 
subtereti, capite parro, attonuato, Icvitcr depresso et a tronco parum distincto, cauda 
longa, tercti, acuminata: uaribus utrinqne inter scutella bina positis, latcralibus; srutollis 
supralabialibus utriuque 8, quartu quintoque oculi bulbuni attingeutibus, infralabialibus 10, 
sextu omuiuiu majurc, scutellu praeuculari ntrinque simpbei, postocnlari duplici; si|uaniis 
elliptivo-sexaiigulis, laevibus, in trunci parte anteriore in 23 series longitudinales dispusitis; 
scutis abdominalibus 201 — 217, anali diviso, subcandalibus ntrinque Gl — CG. 



9yuonyml«. 

1831. Coluber sp.? Hohenacker. Bulletin de Moscou III (1831), p. 375. .V 17. 

1832. Colaier rwfcriten/ei' Dwigubsky. Oiii.in. WTetmt. Hrnip. ai'bxi. aiHwnmi.xi Poccia- 

CKOÜ Huiiepia. Ampbib., p. 27. K 67. ') 

Diese Art steht dem Coluber Acsculapü Host am u&cbsteu, unterscheidet sich von 
demselben aber nicht bloss durch die völlig verschiedene Färbung und l^uichnung, sondern 
auch, wie schon bemerkt, durch die Stellung der Infralabialia und durch die Ih-schafi'euhcit 
der Bauchschilder. Was zuerst die In&alabialia anbetriSt, so finden sich deren jederseits 
10, die bis zum G**“ au Grösse zunehmeu und von denen auch die G ersten mit den Inframa- 
xillaren in BertUirung stehen, wahrend die vorige Art nur 9 Infralabialia jederseits besitzt, 
von denen die 5 ersten, succcssiv an Grösse znnchmen nnd an die Inframaxillaria grenzen. 
Die Differenz in der Beschaffenheit der Bauchschildcr besteht darin, dass bei der in Hede 
stehenden Art diese Schilder an den Seiten nicht winklig gebogen sind, und dass folglich 
auch keine Spur des für die vorige Art so cliaraktcristischen jcderscitigen Hauch -Kieles 
vorhanden ist. Sonst stimmt Cutuber Hoheuaclsen m. vollkommen mit Coluber Aescula/iii 
Host überein, nur dürfte vielleicht der Kopf im Verhültniss etwas kleiner sein, jedoch ist 
diese Grössendifferenz, die bei den Ausgewachsenen mehr vortritt, als bei den Jungen, 
überhaupt nur sehr unbedeutend. Der Kopf ist auf seiner horizontalen Oberfläche mit den 
gewöhnlichen 9 Schildern bekleidet, welche in Form, Grössenverhältniss und Lage voll- 
kommen mit denen der vorigen Art übereinstimmen. An der jcderscitigen verticalen Kopf- 
flächc Anden sich ausser den in der Diagnose bereits genannten Schildern, noch ein kleines 
viereckiges Frenale und etwa 9 Temporalia, von welchen letzteren zwei in der vordersten 



1) Mau vergli'icbt; die AuuvHtuug Ae 1 auf p. 30 diirscr Abiiaotlliuig. 
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Reihp liegen und an die beiden Postocularschilder stossen. Von den 9 jederscitigen Snpra- 
labialen grenzt daa erste an die beiden Nasalia, das zweite an das hintere Nasale und au das 
Frenale, als dritte an das Frcnale und Praeoculare, das vierte an das Pracoculare und an 
den Bulbus, das fllnfte an den Bulbus und an das Postocnlare inferius, das see.hstc an das 
eben genannte Schildchen und au das Temporale inferius erster Reihe, das siebente an die 
Temporalia inferiora erster und zweiter Reihe und die beiden letzten an die unteren Tem- 
poralschilder der zweiten und dritten Reihe. Die Schilder an der Unterseite des Kopfes 
weichen, wie Iwreits bemerkt, nur in so fern von denjenigen der vorigen Art ab, als jeder- 
scits 10 Infralabialia vorhanden sind, welche bis zum sechsten, dem grössten, snrressiv an 
Grösse zunehmen und von denen auch die (i ersten an die Inframaxillaria grenzen. Xwei 
von den 5 mir vorliegenden Kxemplarcn dieser Art, und zwar die beiden jungen, bieten 
Übrigens in der Zahl der Infralabialia Anomalien dar, indem bei dem einen (Jt 1630) auf 
der rechten Seite das 3'" und 4*" dieser Schilder verschmolzen sind, und hei dem andeav^n 
(Ae 1642) gleichfalls auf der rechten Seite statt des 2‘" bis 5‘“ allmählich an Ränge zuneh- 
menden Schildes (Iberhanpt nur zwei, eraander an I.Ange nahezu gleiclie Schilder vorhanden 
sind; in Folge dessen stehen bei dem erstgenminten Stück auf der rechten Seite 5, bei dem 
letztgenannten gar nur 4 Infralabialia mit den Inframa.xillaren in BerUhmng, während auf 
der linken Seite bei beiden die normale Anordnung dieser Schilder statt hat. Der Rumpf 
ist ziemlich schlank, kaum coinprimirt nnd nahezu drebrund, jedenfalls am Bauche nicht 
abgeplattet nnd der Schwanz erscheint mässig lang, conisch und am Knde spitz. Die 
Schuppen, welche constant 23 Rängsreihen bilden, stimmen in jeder Beziehung mit denen 
von (Muber Aenculapii llost überein 

rirkug nd Zeicknaag. Die Olierseitc aller Theile heller oder dunkler gelbbraun ge- 
färbt, der Kopf fein schwarz pnnktirt oder marmorirt; die Punkte treten auf jciiem Occi- 
pitalschildc zn einer etwas grösseren Makel zusammen; eine schmale schwarze Tcmporal- 
binde zieht jederscits vom unteren Postocularschildc schräge auf das letzte Supralabiale, 
unter dem Auge findet sich ein schwarzer Fleck nnd Oberhaupt sind die Näthe aller Ra- 
bialschilder gewöhnlich fein schwarz gesäumt. Auf dem Nacken stehen zwei grosse dun- 
kelbraune Makeln, von denen jede etwa ein rechtwinkliges Dreieck darstellt, dessen rechter 
Winkel nach aussen gerichtet ist und dessen Hypothennsc gegen den entsprechenden Theil 
des gegenflberstehenden Dreiecks siebt. In dem Raume, der zwischen diesen beiden, vom, 
d. h. gegen den Kopf hin, immer an einander stossenden und verschmolzenen Makeln übrig 
bleibt, beginnt ein schmales Band von hellgelber Farbe, das mehr oder weniger deutlich 
begrenzt, längs der RDckcnmitte bis zur Schwanzspitze fortläufl nnd bei den Jungen deut- 
licher ist, als bei den Ausgewachsenen. Zu jeder Seite dieses schmalen Bandes findet sich 
eine lAngsrcihe ziemlich grosser, dunkelbrauner, rundlicher oder viereckiger Makeln, welche 
anfangs denen der andern Seite gegenüber stehen und mit ihnen fast immer zn kurzen 
Querbinden zusammenliiessen, später aber eine mehr altemirende Stellung annehmen nnd 
nach hinten zn immer kleiner nnd undeutlicher werden, so dass sic auf dem Schwänze 
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kaum mohr walirnplimhar sind, oder aber, was seltener der Fall au sein scheint, zu einer 
nndentlichcn dunkclen Läiifp^binde, welche das gelbe Mittelhand besäumt, Tcrschmelzen. 
An den Flanken findet sich jederseits noch eine liüngsreihe ganz ähnlicher, aber kleinerer 
Makeln, welche mit den Uückenmakeln altemircn und gegen das Ende des Kampfes, so 
wie auf dem Schwänze vSllig verschwinden. Jede dieser seitlichen Reihen beginnt ronstant 
mit einer stark in die Quere gezogenen, fast senkrecht gestellten, grösseren Makel, welche 
der äusseren Ecke der jederscitigen Nuchalmakcl gegenübersteht, an einem Punkte beginnt, 
der in der Verlängerung der Mundspalte liegt, und sich nach unten gegen die Kehle hin 
ausdehnt; zwischen dieser Makel und dem Hinterrande des letzten Supralabialschildes fin- 
den sich gewöhnlich nur zwei bis drei Querreihen von Schuppen, so dass sic also dem Kopfe 
sehr nahe steht. Die im Vorstehenden beschriebenen Zeichnungen der Oberseite finden sich 
bei allen 5 mir vorliegenden Exemplaren, alten, wie jungen, jedoch ist die Grösse der 
Dorsal- und Flankeumakeln bei den einzelnen Stücken sehr verschieden und namentlich 
zeichnet sich eines, X: lfi36, dadurch aus, dass l)oi ihm diese Makeln, his auf diejenigen 
im vordersten Theilo des Rumpfes, die ühcrhaiipt immer deutlicher erscheinen, so von der 
Grundfarbe durchsetzt sind, dass die dunkele Farbe nur an den Schnppenrändern zu Tage 
tritt, wodurch eine Muster entsteht, welches an die schwärzlichen Zeichnungen von Coro- 
nrlla ausirima Laur. und zum Theil auch von Ehipäts lUone Pall, erinnert. Die Unterseite 
ist grauschwarz, jedes Schild hat an seinem äus.seren Ende eine grössere oder kleinere 
gelbliche Makel, und zwar werden diese Makeln, die am Schwänze und auf dem letzten 
Rumpfdrittcl kaum wahrnehmbar sind, nach vorn hin nicht bloss deutlicher, sondern neh- 
men auch an Umfang zu, so dass die vordersten Bauchscbildcr eigentlich auf gelbem Grunde 
schwarz gefleckt erscheinen; dabei ist noch zu licmerken, dass ebenfalls im vordersten 
Theilc des Kumpfes die Ausseiienden der einzelnen Schilder abwechselnd schwarz und gelb 
gefärbt sind, wodurch jederseits an der Vereinigungsstclle der letzten Schuppcnrcihc mit 
den Bauchschildcrn eine Längsreihe schwarzer Makeln entsteht. Bei einzelnen Stücken 
zeigt jedes der dnnkelgcfärbten Bauchschilder noch gelbliche, in grössere oder kleinere 
Haufen gruppirte Punkte, die entweder, wie liei K 16.30 und in geringerem Grade auch 
liei Jfi 1636, unregelmässig über die g.anzc Mitte des Schildes zerstreut sind, oder aber, 
wie bei K 1629, in der letzten RumpfhälRc immer auf eine bestimmte Stellc'an jcdcrScitc 
des Schildes beschränkt sind und den Bauch mit zwei recht regelmässigen Längsreihen 
solcher Punkthaufen geziert erscheinen lassen. Die Unterseite des Kopfes endlich ist gleich- 
falls gelb, das Kinn und der hinter den Inframaxillarschildern gelegene Theil der Kehle 
aber in grösserer oder geringerer Ausdehnung scbwärzlicbgran gefärbt. 

Itaase. Das grösste der fünf mir vorliegenden Exemplare des Coluber Hohcnackeri m. 
besitzt eine Totallängc von 71 Cün., von denen 11,5 Ctm. auf den Schwanz entfallen. 

Babltat lieber die geographische Verbreitung dieser neuen Art lässt sich zur Zeit 
nur wenig sagen, sie scheint in ihrem Vorkommen ausschliesslich auf Transkankasien be- 
schränkt zu sein, wenigstens stammen sämmtlicbe 5 mir vorliegenden Exemplaren aus diesem 
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Thuile des Reichs. Das eine dieser 5 Exemplare 1642) ist nebst vielen anderen trans- 
kaukasischen lieplilien und Amphibien im .lahre 1838 vom Pastor Hohenacker, dem zu 
Ehren ich die Art auch benanut habe, acquirirt worden nnd dürfte von ihm wohl in der 
UmRegend seines damaligen Wohnortes, der Kolonie Heleneiidorf, gefangen worden sein, 
das zweite (.V 1625) fand ich in einer vom Kolonisten Eriche in der Gegend von Elisa- 
beth|)ut zusammengebrachten Sammlung von Re/iHlieti nnd Amphibien, das dritte (X‘- 1636) 
hat Apotheker Schmidt bei Tiflis gefangen und die beiden letzten endlich (JS 1629 nnd 
1630), die aus dem «Kaukasus», ohne nähere Angabe des Fundort«, stammen, verdankt 
das Museum dem verstorbenen Dr. Kolonati. 

8. Colnbor qnadrilineatuN Pallas. 

C. supra cinereus, dorso strigis plerum()uc quatuor longitudinalibus, continuis vel iu- 
terruptis, aut fuscis, aut rubris et fusco marghiatis, taeniaque vertebrali albida, non si-raper 
distincta, omato; lateribus hinc indc nigro-marulatis; fascia transversa arcuata ante oculos, 
alia longitudinali, suturam inter scutella occipitalia occupantc et nucham versus bifurcata, 
Stria obliqua in utraque regione temporali, nee non macula sub utroque oculo, aterrimis; 
siibtus medio chalybeo-nigricans, anlice et latera versus albicans vel flavidus , nigro-macu- 
latns. Corpore elongato, vix compresso et lateribus vix angulato, capite. attenuato, depresso 
et a trunco parum distincto, cauda longa, tereti, acuminata; naribus utrinque inter scutella 
hina positis, lateralibus; sculellis supralabialibus ntrinque 8, qnarto et quinto oculi bulbum 
attingentibus; scutella praeoculari simpUci, postuculari duplici; squamis laevibus, elliptico- 
sexangnlis, in trunci partc anteriore in 23 vel 27 series longitudinales dispositis; sentis 
abdominalibns 239 — 260, anali diviso, subcaudalibus utrinque 68—87. 

Varlelas: (= Coluber leopardinus Fitz.) supra cinerea vel grisea, dorso maculis magnis 
subquadrangularibus, rarius rotuudatis, sanguineis vel fusco-badiis, uigro-circumscriptis, 
e duplici seric conSuentibus, omato; laterum maculis nigris, sat luaguis, seniilunaribus et 
utrinque in seriem simplicem dispositis. 

Synonymie. 

1811. Coluber qnoiirilineolus Pallas. Zoographia Rosso-Asiatica III, p. 40. .Ir 34. 

1832. Coluber qiiadrilineatus Dwigubsky. Onbin> ccrecra. Hcrop. sctxi amBOTnuxL Poc- 
ciftcKofl Huacpiir. Amphib., p. 22. AI 46. 

1835. Coluber cruenlatus Steven. Bulletin de Moscon VIII (1835), p. 317. tab. IX. 

1840. CalopeUis leopardina Nordmaun in: Demidoff. Voyage dans la Russie merid. III, 
p. 348. pl. Vif. I, pl. Vlll, IX. 

1850. Coluber leopardinus Berthold in: Wagner. Reise nach Kolchis, p. 339. 

1854. AUabe.i qumtrilinettliio D. et B. Erp4tol. g^n^r. VII, p. 319. 

1865. Coronella quodrilinentn .lan. Iconographie des Ophidiens, Livr. XIII, pl. V. 

d« CAu». I.p. Am MiMM«. Vliw »mO. 10 
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Anssfir durch die Zahl dor Schuppcnieihen, welche gewöhnlich 25, seltener 27 be- 
trägt, unterscheidet sich diow’ Art vön dem ihr zunächst verwandten tWu/*»- Aescultipii 
Hust noch duieb den seitlich gar nicht, oder doch äusserst undeutlich gekielten Bauch und 
scheint in ilen meisten Fällen auch eine grossere Zald von Abdominalschilderu zu besitzen, 
wenigstens schwankt die Zahl dieser Schilder bei den 9 mir vorliegenden Exemplaren zwi- 
schen 239 und 254, während sie hei der Aescnlaps-Schlange, so weit mir bekamit, nicht 
über 236 steigt. Unter den Autoren, welche die in Kedo stehende Art behaudelt halnm, 
geben Nordmann und Steven die Zahl der Bauchscbildcr gleichfalls hoch, nämlich auf 
250, an, Berthold zählte deren 245, Bonaparte') 240 — 250, .Jan’) dagegen spricht 
von einem Exemplar mit nur 237 Abdominalschildem, nach Prof. Schlegel"), der eine 
Menge von Exemplaren zu untersuchen Gelegenheit gehabt bat, schwankt die Zahl dieser 
Schilder zwischen 222 und 260 und DnmOril endlich will gleichfalls 222 — 244 gefunden 
haben. Es scheint also die Zahl der Abdominalschilder in recht weiten Grenzen zu variiren, 
dass dieselbe aber auf 175 sinken konnte, wie Pallas behauptet, glaube ich nicht undver- 
mnlhe, dass diese Angabe auf einem Schreib- oder Druckfehler beruht, wie ja ein ähn- 
licher sich auch in die Originalbeschreibung des Coluber sauromale.s Pall. *) eingeschlichen 
hat, welcher Art Pallas nur 102 Bauchschilder vindicirt, während dieselbe deren doch 
niemals unter 195 besitzt. Im Uebrigen stimmt Coluber quadrilmeatus Pall., bis auf die 
Zeichnung, vollkommen mit Coluber Aesculapü Host überein und scheint in seinen mor- 
phologischen Charakteren, namentlich in der Beschilderung des Kopfes, sehr constant zu 
sein, denn unter den 9 Exemplaren unserer Sammlung bc6ndet sich nur ein einziges 
(X* 1602), welches in so fern eine leichte Anomalie darbietet, als bei ihm auf der rechten 
Seite, statt der gewöhnlichen 8, nur 7 Supralabialia vorhanden sind, von denen auch nicht 
das 4“ und 5“, sondern das 3“ und 4“ den Augapfel berühren, während auf der entge- 
gengesetzten Seite das normale Verhältniss obwaltet. 

Ftrkng anä ZelehiDig. Diese Art zeigt auf der Oberseite aller Theile stets eine bräun- 
lich- oder gelblichgraue Grundfarbe, hat aber, wie schon in der Diagnose angegeben ist, 
grosse Neigung in der Zeichnung zu variiren, mit Ausnahme jedoch des Kopfes, der bei 
allen mir vorliegenden Stücken recht constant gezeichnet ist. Auf der horizoiitaleu Fläche 
des Kopfes 6ndet sich nämlich zuerst eine ziemlich breite, bogenförmige, mit der Conca- 
vität nach hinten sehende, schwarze Qnerbinde, welche jederseits am Auge beginnt, den 
vorderen l'heil des jederseitigen Supraorbitalschildes, so wie die der Sntur zunächst gele- 
genen Theile des Verticale und der beiden Frontalia posteriora einnimmt und in seltenen 
Fällen in der Mitte verengert ist, so dass sie ans zwei ziemlich grossen, in der Mitte an ein- 
ander stossenden Makeln zu bestehen scheint. Nächstdem zieht jederseits eine gleichfalls 
schwarze Binde vom äusseren Rande des Verticalschildes schräge Ober den hinteren Theil 

1) BonapAftc. Icoq<^. deUa Fauna italica. Amfibi 
= CVn6#t leopardiHUf, 

2) Arrhirici per la Zoolofia II, p. 248 — 24U. 



3) DehleKel. CsKibi siir la Flt)>ioaoiBie des ^rpeu 
Uap.170. 

4) Fallaii. Zoompbia roMO'aaiatir-A UI, p. 43. 
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des Supraorbitalc, die vordere Aassenecke des Occipitale, die Tcmporalia und die letzten 
Supralabialia zum Mundwinkel hin, wo sie am Unterrande des letzten Supralabiale endet. 
Zwischen den Vorderenden dieser beiden nach vom selbstverständlich convergirenden Tem- 
poralbinden steht häufig ein rundlicher Fleck von schwarzer Farbe, welcher die Mitte der 
hinteren Abtheilung des VerUcalschildes einnimmt nnd ab und zu mit der gleich zu er- 
wähnenden centralen Kopfbinde verschmolzen ist. Diese centrale Kopfbinde, welche mit 
abgerundeter Spitze am, oder häufiger auf dem Verticalschilde entspringt, zieht, sich all- 
mählich erweiternd, Ober die Interoccipitalsutur nach hinten und spaltet sich am Hinter- 
rande der Occipitalschilder in zwei Aeste, die gegen den Nacken stark divergiren nnd in die 
schwai-ze Umrandung der Längsbinden oder der vordersten Rockenmakeln Obergehen. Sehr 
häufig sendet diese Kopfbiude, an der Stelle, wo sie sich spaltet , noch jederseits einen 
kleinen, nach vorn und auswärts gerichteten Fortsatz ans, wodurch eine eigenthflmliche, 
schwer zu beschreibende, etwa an ein Dreizack erinnernde Figur entsteht. Ausserdem 
findet sich unter jedem Auge, auf der Sutur zwischen dem 4““ und 5“ Supralabiale, ein 
grösserer schwarzer Heck und ähnliche, jedoch weder in Form, noch in Zahl constante 
Flecken stehen jedeneits auf den Tcmporalschildern und zuweilen auch auf dem äusseren 
Theile des Occipitale. Bel sämmtlichen Exemplaren ist ferner der Oberrand des Rostral- 
Schildes, so wie die Sutur zwischen dem jederseitigen 1*“ nnd 2'" Supralabiale schwarz 
gefärbt, welche Färbung sich bei einzelnen StOcken an den Suturen aller Oberlippenschildcr 
wiederholt. An der Unterseite des Kopfes endlich finden sich nur an den Lippenschildern 
schwarze Flecken, die auf die Suturen beschränkt sind und von denen nur drei ganz con- 
stant auftreten, nämlich einer auf der Sutur zwischen dem 2'“ und 3", ein zweiter auf der 
Sutur zwischen dem 4'“ und 5*“ und ein dritter am Hinterrande des 6“* Infralabialschildes. 

Die typische Form dieser Art, der eigentliche Coiuber quadrilineatus Pall., zeigt auf 
bräunlichgrauem Grunde dunklere oder blutrotbe, meist schwarz gesäumte Längsbinden, 
die in der Zahl 4, häufiger jedoch in der Zahl 2 Vorkommen und entweder continnirlich, 
oder aber auch hier nnd da unterbrochen sind; die Rflekenfirste ist dabei gewöhnlich sehr 
hell gefärbt und soll, wie Nordmann angiebt, im Leben sebneeweiss sein. Die Flanken 
zeigen grössere oder kleinere schwärzliche Makeln, die jedoch meist von der Grundfarbe 
so durchsetzt sind, dass die schwarze Farbe nur an den Rändern einzelner Schuppen zu 
Tage tritt; dadurch entstehen chevron-artige Figuren, die aber keineswegs immer so re- 
gelmässig angeordnet sind, wie Nordmann es bei dem von ihm auf tab. VIII abgebildeten 
E.vemplare gezeichnet hat. Die Unterseite des Kopfes und des vorderen Rnmpfdrittels ist 
gelblichwciss oder sehr hell gelb und Jedes Bauchschild zeigt 4 oder 5 kleine unregelmässig 
geformte, schwärzliche Makeln, die sämmtlich am Hinterrande desselben liegen und Nei- 
gung zeigen, sich in Längsreihen anzuordnen. Weiterhin nehmen die in der Mitte des 
Schildes stehenden Makeln immer mehr an Umfang zu, so dass die Mitte des ganzen Bau- 
ches schwärzlich (im Leben sehr dunkel stahlblau) gefärbt erscheint nnd nur die Aussen- 
enden der Schilder noch die gelbliche Farbe behalten. Unter dem Schwänze, wo die belle 
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Farbe vorherrscht, ordnen sich die auf Jedem Subcaudale vorhandenen schwärzlichen Ma- 
keln zn zwei Längsreihen an nnd zeigen gegen die Spitze hin Neigung, zu einer I^ngsbinde 
zu verschmelzen. Von dieser typischen Form liegen mir drei Krym’sche Kxemplare vor, 
von denen das eine (Ai: IbÖS) zwei bis au das Schwänzende reichende, contiimirliehe, braune, 
nach innen sehr deutlich schwarz gesäumte Längsbiuden besitzt. Das zweite Stück (.V 1 600) 
hat vier solcher Längsbinden, Jedoch sind diese Binden nicht schwarz gesäumt und daher 
von der Grundfarbe nicht vollkommen scharf abgesetzt, und das dritte endlich (A? 1602) 
zeigt längs der KQckcnfirste eine weissliche, Jederseits schwarz gesäumte Längsliinde, seine 
dunkeln Binden dagegen, deren es gleichfalls nur zwei besitzt, sind unterbrochen und 
überhaupt nur im vorderen Knmpfdrittel erkennbar; da dieses Stück zu den von lirn. von 
Demidoff geschenkten Reptilien gehört, so vermuthe ich, dass es das Original zu der von 
Nordmann auf tab. Vlll abgebildeten Schlange ist, an welcher die blutrutlien, iin Alcobol 
selbstverständlich bald verbleichenden Längsbindeii gleichfalls nur im vordereu Riinipf- 
drittcl einigemiaassen deutlich begränzt sind. 

Die gefleckte Varietät dieser Art, welche unter dem Namen Colulnr leopanlinus Fitz, 
bekannt ist, unterscheidet sich von der typischen Form nnr durch die Zeichnung auf der 
Oberseite des Rumpfes und Schwanzes, welche beide mit gelblichbrauiion (im la^ben blut- 
rothen), schwarz gesäumten Klecken geziert sind ; diese Flecken stehen in zwei Läng.sreihen 
angeordnet, flicssen jedoch grOsstentheils zu breiten Quermakeln zusammen und werden 
Jederseits an den Flanken noch von einer Reihe schwarzer, meist halbmondförmiger, mit 
ihnen alternirender Makeln begleitet. Zu dieser Varietät gehören die 6 übrigen Stücke un- 
serer Sammlung, von denen drei (Aß 1599, 1601, 1603), aus der Krym stammen, während 
die drei anderen (% 1604, 1603 und 1606), als in Dalmatien gelangen, augekauft sind. 
Bei den drei Krym’scben Exemplaren sind die grossen schwarz gesäumten Makeln gröss- 
tentheils entweder getrennt und in zwei Längsreilien angeordnet, oder aber doch so ver- 
schmolzen, dass man ihre Verwachsung aus zwei getrennten Makeln noch deutlich erkennt, 
und dabei setzen sie sich, kleiner werdend, auch auf den Schwanz fort, bei den Dalmati- 
nern dagegen findet sich durchweg nur eine einzige Läugsreihe stark in die Quere gezoge- 
ner Makeln und auf dem Schwänze werden dieselben durch zwei Längsreilien schwarzer 
Flecken ersetzt, welche letztem gegen die Spitz« hin sogar zu fast continuirlichen schwarzen 
Längsbinden verschmelzen. 

Maasst. Das grösste der mir vorliegenden Exemplare (X’ 1398) besitzt eine Totallänge 
von 89 Ctm., vpn denen 16,5 Ctm. auf den Schwanz kommen, stimmt also ziemlieh mit 
dem von Prof. Schlegel angegebenen Alaxiinum der Grösse (75 -t- 16 Ctm.) Oberein. 

Habllät Ctoluber quadrilineatus Pall, hat im Vergleiche mit Coluber MsaUapii Hast 
einen sehr beschränkten Verbreitungsbezirk, denn er geht nach Westen nicht Ober Italien 
hinaus und erreicht die Ostgrenze seines Wohngebiets bereits in Klein- Asien. Dr. Gün- 
ther') fülirt zwar unter den Schlangen des British Aluseum anch ein aus China stammen- 
1) OUDther. CfttAl. of Colubrta« 8ukei, p. 8V. 
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des Exemplar dieser Art auf, jedoch bezweifle ich die Richtigkeit dieser Euiidortsangabe, 
da cs wohl mehr als nnwalirscheinlich ist. dass eine, in einem verbältnissm&ssig sehr kleinen 
Theile von Europa und in Klein- Asien einheimische, in Transkaiikasien und im übrigen 
Russisch-Asien aber ganz bestimmt fclilende') Schlangmi-Art in China, also hunderte von 
Meilen von ihrer eigentlichen Ileimath entfernt, plötzlich wieder auftreten sollte. Alsdann 
existirt noch eine Angabe über das Vorkommen des Ooluber i/umlrUimidusi Pall, in Aegj'p- 
ten, und zwar sedicn nach Dr. Sclater^) zwei im Jahre 18C3 für den Londoner zoologi- 
schen Garten acquirirte Exemplare aus dem genannten Lande stammen, jedoch scheint mir 
auch diese Fundortsaiigabe zu wenig verbürgt, als da.ss ich sie ohne Weiteres für richtig 
acceptiren könnte, deun einerseits ist die Person, von welcher die beiden Thiere angekauft 
worden sind, nicht genannt, leistet also wahrscheinlich wenig oder gar keine Gewfihr für die 
Richtigkeit des angegebenen Fnudorts, imd andererseits bleibt die Möglichkeit nicht aus- 
geBcblusscu, da.ss die Thiere, ehe sie nach London kamen, schon durch die dritte, vierte 
Hand gegangen waren, in welchem letzteren Falle selbstverständlich gar kein Werth auf 
die Fundortsangabe zu legen sein würde. Findiich habe ich noch eine dritte Angabe über 
das Vorkommen der in Rede stehenden Art ausserhalb der oben aiigedeuteten Grenzen 
ihres Wohngebiets zu berücksichtigen, deren Irrigkeit übrigens, genau genommen, bereits 
erwie.seii ist: Prof. Schlegel’) behauptet nämlich, dass im Pariser Museum auch Exem- 
plare des (Mtä>er ijHMlrilmeatus Pall, aus Ilona und aus der Provence vorhanden seien, in 
der Erpetologie generale*), die bekanntlich hauptsächlich auf die Schätze der Pariser Saiiim- 
lung begründet und deren ophiologischcr Theil viele Jahre nach dem Essai sur la Physio- 
nomic des Serpeus erschienen ist, geschieht aber derartiger Exemplare mit keinem Worte 
Erwähnung, woraus sich denn von selbst ergiebt, dass Schlegcl's Angabe auf einem Irr- 
thume beruhen muss. 

W'as nun das Vorkommen des Vuliibcr ijundrilineaius Pall, in Italien anbetrifit, wo er, 
wie oben bemerkt, die W'estgreuze seines Verbreitungsbezirkes erreicht, so ist er daselbst 
nur auf die südlichen Gegenden beschränkt, kommt aber sowohl auf der Halbinsel, nament- 
lich bei Gallipoli*) und überhaupt in der Terra d’Otranto*), als auch auf Sicilien’) vor, 
auf welcher letzteren Insel er besonders bei Catania sehr häutig ist und sogar in den Häu- 
sern angetroflen wird’). Ferner bewohnt er die Insel Lissa’), ist von Frauenfeld*) bei 
Salona in Dalmatien gefangen worden und kommt nach Erber’) überhaupt durch ganz 



1) D» UDtcr dcD überaus zohlrekfacD Reptäien, wel- 
che unK*r MuBCum wahrend der 40 Jahre Beines Beste- 
beoB aUB Trunskaukasien und Russisch -ABien uherbau|it 
crfaafU'u bat, sieb kein Exemplar des (.'oUtber fuudrsiincu- 
fwa PalL ttebudet., so glaube ieb nicht /u weit xu gebea, 
»cun ich das VorkoraiueD dieser Art in den Kcnanntcn 
(•egeuden vdllig oegire. 

2) Sclatcr. List of Vertebrated Auimals living in Ihr 
Gardens of the cool. äoc. of Londou 4*** Edit., p. 191. 



3) Schlegel. Essaj tmr in Ph;iuunouiie des Ser]>ee» 

n, p. 170 . 

4) D et B. Erpbtol. gbuer. VII, p 32-f. 

6) Bonnpartr. Icoongr. dclla Fauna italica. Ainfibl 
es Coluber leopardmus. 

6) Verbandl. xool.-botau. Gesellsch. xu Wien IV (1854) 
Abb., p. 83. 

7) Ibidem XIV (1804) Abb., p. 7U5. 
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Dalmatien und die Herzegowina vereinzelt vor. Niirdlicli von Dalmatien wird er nicht 
mehr gefunden, und ich muss Hm. von Kratienfcld') durehaus lieistinimen , wenn er die 
Richtigkeit von Levbold’s‘1 Verranthung, dass nämlich eine von Bauern in Tirol geselvene 
dicke gefleckU' Schlange Colvlet IfnpaiiUms Fitz, gewesen si>i, in Abrede stellt. Von Dal- 
matien erstreckt sich der Verhreifungsbezirk dieser Art in die europäische Tilrkei, wo 
dieselbe jedoch bisher erst an zwei Punkten, nämlich Ijci Oonstantinopel ’) und auf der In- 
sel Greta *), namentlich bei Khania und Ncrokourou*), beobachtet worden zu sein scheint. 
Fenier bewohnt sie Griechenland und ist sowohl in Murea’), als auch auf den jonischen 
Inseln*) und auf den t'ycladen einheimisch; ob sie in Morea Oherall verkommt, oder aber 
auf einzelne Gegendeu beschränkt ist, lässt sich zur Zeit nicht entscheiden, da weder in 
der Expedition scicntiSqtie en Moree*), noch auch in Betta’s’) Herpetologie des griechi- 
schen Reichs spcciellc Fundorte angegeben sind, unter den griechischen Inseln dagegen 
kennt mau bereits zwei, auf denen ihre Anwesenheit constatirt ist, nämlich f’orfii, wo 
nach Erber“) die Form mit rothen Längsstreifen vorkommt, und Syra, wo Erhard*) ein 
Exemplar auf der Spitze des 1600' hohen Berges Pyrgos erbeutet hat. Alsdann scheint 
diese Art auch in Klein-Asien weit verbreitet zu sein, denn Jan*) erwähnt einer Varietät 
aus der Gegend von Smyrna, Lichtenstein'*) will sie aus Trehizond erhalten haben, und 
Moritz Wagner") hat sie an der tUrkisch-pontischen KQste beobachtet. In Uu.ssland end- 
lich ist Coluber tjHadrilincatiis Pall, in si'inem Vorkommen ausschliesslich auf die Kryin, 
wo auch Pallas") ihn ursprünglich entdeckt hat, beschränkt nnd findet sich da.selbst nach 
Nordmann ") hauptsächlich an der südlichen Küste, besonders in der Umgegend von Laspi; 
alle sonstigen Angaben über das Vorkommen dieser Schlange im südlichen Russland, im 
Kaukasus oder gar im nördlichen Asien muss ich mit Entschiedenheit für irrig erklären, da 
dieselben theils auf einem Missversländniss von Seiten der Verfas.scr der Erpetologic gene- 
rale'*) beruhen, theils abi'r auch ohne irgendwelche Gewähr für die Richtigkeit des angege- 
benen Fundorts gemacht sind "). Der Verbreitungsbezirk des Colulcr quadrilinedtm Pall. 



1) Verhuidl. tool.-buUn. Gc*B(*|]«ch. xu \Vti*o IV (18M) 
Sitxaoffsber, p. Jl. 

2) Jao. Kleoco aistPcnxtico ilegli Otidi, p. 47. 

3) D. et B. Krp^tttl. VII, p. 324. 

4) Art«» i](* ia «or Liso4eaa<- BunbaBK XXF\', 
p. 692. 

5) GOother. CaUl. of Ctklubrine Snakrs, p. 89. 

6) Kxpeditioii ■ciftulif. vn Mor^e. Zttol., p. 73. 

7) Bett». RvUIli Aofibi d<“l Reffno dclla (irfdn, 
p. 63. 

8> Vorhandl. xmil.'boUtt. Ot'vf'llicli cu Wien XVI 
(18C6) Abh., p. 826. 

9) Erhard. Faana der Cjrrladea p. 70. 

10) Liehtensleia. Nouaeacl. Reptil cl Am|dtii>ior. 
Mos. zool. Berol., p. 27. 

11) Wagoer Rene oacb KoIcbU, p. 339. 



12) PalUs. Zongrapltia riHtNo-aiialk« 111, p. 40. 

13) Peraldoff. Vufag«* daus ia Tlussie merid. III, 
p. 348 

14) Pie irrige vor) tnehrerto Autureo aduptirte An- 
sicht, d«M roiMlXT TWftdnliii^afMa Pall, überhaupt im 
sOdlkhfCi RäUslatMj und soKar iin nürdlkhen Asien vor- 
bomnti, stammt aus der Erpetulogic gen^ralr, wo es vol. 
VII, p. 324 würtiieb beisat: «Pallas Pa tronv^' dans se» 
vojages Ü) travers ics prövincci m^ridioiuiics dr Ia Hut- 
«ie et au nord de l’Asic«, w&brend doch Pallas von der 
in Rede atvbeulcn Art ausdrOclrlirb bemerkt: «in Tau* 
rkae (‘ber&onesi roderatis aiocis occiirrit rariusi». 

15) ln seinem «Vertacli einer Geaehirhtc der Mena- 
gerien des bsterreicbisch-kaiserlicben Hofes (Kibinogsher. 
der Wiener Akademie. Malb -naturw. C)a«e X, p. 658) 
fuhrt Fitaiuger unter den Fundorten seines Cnivber 
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umfasst »»mit den »ildliikstcii Tlieil der italischen Halbinsel nebst der Insel Sii'ilien, die 
tilrkis4'li-^ri(H'liisrlic Halbinsel sammt den iH'iiaehbartcu Inseln, so wie Klein-Asien und er- 
reicht seine Nordgrenze einerseits (in Dalmatien) etwa unter dem 44. und andererseits (auf 
der taurischou Halbinsel) etwa unter dem 4(1.® n. Br. 

* 9. Coluber nifodorsaton Cantor. 

I'. siipra bruiieo-einereiis, fascia arruata ante oeulos, alia obliqua in iilraque regione 
teniporali, nee iion dttabu.s fasciis oeeipitalibiis genicnlatis, altera in alteram irnrnksis et fi-' 
giirani, sagittae niiiermii simileni, lingentibus. fiiseis vel nigrieantilms; dorso maeulis ova- 
lihns allernis, quadriseriatis, in dimidi» posteriore, trnuei in 4 fa.seias longitudinales, ad 
eautlae apieera usque e.'ieurrcntcs, ronHiientibiis, fiisei» vel nigrieantibiis, medio semper di- 
lutioribiis et |ilenimqne flavo-marginatis, «niato; suhtus flavo nigrot|ae tesselatns. Torpore 
elongato, suheylindrieo, rapite attenuato, depress» et a trimeo (larum distincto, cauda longa, 
lereti, acnininata; naribns utrinque inter si'Utella bina positis, lateralibus; scutellis suprala- 
bialibus utrinque 7, tertio et qnart» »culi bulbnni attingentibus; scutclio praeoeulari utrin- 
qiie simplici, postoeiilaribus dimbiis; sqnamis laevibn», elliptico-sexangulis, in trunci |>arte 
anteriore semper in 21 series longitudinales dispositis; sculis abdominalibus 162 — 178, 
anali diviso, subeaudalibus utrinque 47 — 60. 

1842. CoUibcr rii/wforsulns Cantor. .Ami. and Mag. Nat. Hist IX (1842), p. 483. 

1842. ('oltiber iH/'odorsu/us Cantor. Zimlogy of Cliusan. pl. .XIII.') 

1854. Ahlaliex scxlinaitus D et B. Krpi'tol. gener. VII, p. 324. 

1864. CUuhr ru/'mlor.ialiis (liinther. Beptiles of British India, p. 238. pl. XX f. G. 

1865. Corontllu S(\r(iHea/n .lau. leoiiographie des Ophidiens, Livi'. XIA', pl. VI f. 2, 3. 

AVic bereits weiter oben bemerkt, unterscheidet sieh Culubtr tufmhrmtm Cant, von 
den drei anderen in Uussland einheimischen (.Vp/«/<er-Arteu , abgesehen von der völlig ver- 
sidiiedeueu Zeichnung und Färbung, bauptsärblich durch die Zaihl der Supralahial- und Ah- 
dominalschilder; er besitzt nämlich jederseits nicht, wie jene, 8, aondeni nur 7 Oberlippen- 



Ift^rtUnu* ttUa'h SQd • RiiksImoiI und dfii Knubaitnii au, 
ohne jHoch dAht'i iit iK-roerken . in W4‘k-In*r SAJiuiiIung 
4‘twa er Rxenipinre von den genannini FmidorU'ii gc* 
sehen, oder aus welcher er diene Kundorteaaga* 

ben geschöpft habe. 

1) Dieses weticr in iler Hibliothrca hi.4tnrico'0aturalis 
v«ni Eugelmann, noch in der Bibliuthora loologica vou 
Carus und Engelmaun aufgefiihrte Work ist leider 
onrollendet: iloa mir vorlirgeude Rxcmplar benilxt kei- 
nen besonderen Titel, »»adern auf der onten Kette des 
Texte«, der im Gausen 82 Seiteo (Fol B — I) unifa-sst uud 



am Schlüsse «Olcutta, Kcbnmi 7 1812» goxrichoet isl, 
-äteht »I. — ZonlogT nf Chusau b; Dr. Theodore Can- 
tor, Rsq., M. D. B. M. S. — fommnaleatcd by tho Go- 
verument of Iiutm. — lotrodaction. General outline of 
tbe Mora and Kauua of Chtuaa.»; von den bcigelegten 
11 colorirtcn Tafeln (pl. I-Yll, IX, X, XII, XIII), xu 
denen keine Beachreibnngen existireo, enthalten die 6 
ersten Abbildungen von SAiigetliiereo, die 6 letxteo v<m 
Hiptäifn, von denen di« leUteren f«»t durchgängig mei- 
sterhaft auigefuhrt sind. 
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si'-liilili'r, von donpii auch nicht das 1“ und 5“, sondern das 3'' und 4“ den AuRapfcl be- 
rfllircii, und seine Bauehsehilder erreichen hikdistciis die Zahl 178, wilhrend bid den drei 
anderen Arten nie unter 200 solcher Schilder Vorkommen. Elien diese fteringe Zahl von 
Bauchschilderii Riebt auch ein sicheres Merkmal ab, um die in Uede stehende Spccies von 
dem ihr nahe verwandten japanischen t'oluber amspidllatus Boje zu unterscheiden, der mit 
ihr in der Zahl der Siipralabialschilder und der Schup|)enreihen ilbereinstimml, dessen 
Bauehsehilder aber stets die Zahl 200 üherschreiten niid dessen Schuppen ausserdem auch 
nicht vollkommen Rlatt, sondern wenigstens auf der RUckenniitte sehr, schwach gekielt er- 
scheinen. 

Im Habitus stimmt Cfiluber riifttdor/ialus Cant, fast vollkommen mit den vorherge- 
henden Arten, namentlich mit Cnluber Aesrulapii Host Uherein, nur ist sein Bauch kaum 
abgeplattet, die Baiirhschilder an den Seiten daher auch nicht winklig geknickt und der 
Bnmpf in seiner ganzen Länge fast drehrund. Eben so bieten ancli die Kopfschilder in 
Form und Lage nichts Ungewöhnliches dar und scheinen auch im Allgemeinen sehr con- 
stant zu sein, wenigstens liahe ich unter den 7 von mir untersuchten Exemplaren dieser 
Art nur ein von der Bai Possiet stammendes, dem Warschauer Museum gehöriges Stück 
gefunden, das in so weit eine Anomalie darbietet, als sein rechtes Praeocularschild in 
2 Uber einander liegende Schildchen gelheilt ist, während das linke vollkommen normal 
erscheint. 

Pirbng und ZelchnuDg. Die Oberseite aller Theile ist braungrau, bei den .Ausgewach- 
senen ziemlich dunkel, bei den Jungen sidir hell, fast geihlichgrau ; zugleich erscheinen bei 
allen Stücken die einzelnen Schuppen, namentlich an den Seiten des Kumpfes, sehr fein und 
ziemlich dicht schwarz pnnktirt. Auf dem Kopfe vor den .Augen lindet sich eine bogen- 
förmige, mit der Convexität nach vorn gerichtete, sehr dunkel braun oder selbst schwärz- 
lich gefärbt« Querbinde, die je nach den verschiedenen Exemplaren bald hreit, bald schmal 
ist und zuweilen, wie bei .V 2912 unserer Sammlung, in drei fast völlig getrennte Makeln 
aufgelöst erscheint. Auf diese Querbinde folgen zwei hinter einander stehende, in einander 
eingeschobenc, Chevron -artige Binden von gleichfalls dunkelbrauner Farbe, deren hintere 
jederscits mit einander vereinigte Enden sich über den Nacken hinaus auf den Rumpf er- 
strecken und gewöhnlich mit der vordersten Dorsalmakel der gleichnamigen Seite ver- 
schmelzen. Diese beiden Chevrons, deren nach vorn gerichtete Winkel sehr spitz sind, be- 
grenzen eine Figur, die einer Pfeilspitze nicht unähnlich ist und die in ihrer Mitte noch 
mehrere, verschieden geformte und gestellte, dunkelbraune Makeln zeigt. In der jeder- 
seitigen Tempondgegend ferner zieht eine ziemlich breite, gleichfalls dunkelbraune oder 
selbst schwärzliche Binde von den Postornlarschildern schräge zum Mundwinkel und setzt 
sich darauf in horizontaler Richtung auf den Rumpf fort, um mit der vordersten Makel der 
anf der entsprechenden Seite befindlichen Flankenrcihe zu verschmelzen. Alle diese Binden 
und Figuren auf dem Kopfe sind sowidd bei den Ausgewachsenen, als auch bei den Jungen 
schwarz, oder doch wenigstens sehr dunkel, gerundet und hoi letzteren ausserdem noch mit 
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einem recht deutlichen, aber sehr feinen, gelben Saume versehen. Auf dem Rumpfe finden 
sich 4 RäiiBsreihen alleriiireuder Makeln vun ovaler l-'orm und dunkelbi-auner bis schwärz- 
licher Farbe, deren Ränder gleichfalls dunkler gefärbt sind, als die Mitte, und die bei 
den Jungen einen sehr deutlichen, hei den Ausgevrachsenen aber einen meist sehr undeut- 
lichen gelben Saum zeigen. Die Makeln dieser vier Reihen werden um so langge-strecktcr, 
je weiter sie sich vom Kopfe entfernen, und verschmelzen endlich auf der hinteren Hälfte 
des Rumpfes zu 4 an den Rändeni sehr dunkel gefärbten Läiigsbindcn, welche letzteren 
sich ununterbrochen bis an die Scliwanzspitze fortsetzen und von denen namentlich die bei- 
den mittleren mehr oder weniger deutlich gelb gesäumt sind. Die Unterseite des Kupfes, 
so wie der untere Thcil der Supralabialschilder ist gelblich und gewöhnlich ohne alle 
schwarze Flecken, die Unterseite des Rumpfes dagegen erscheint schwarz und gelb gewür- 
felt, indem die gelben Bauclischilder mit viereckigen schwarzen Makeln geziert sind: da 
nun gewöhnlich auf ein Rauchschild, das in seiner Mitte ein schwarzes Viereck zeigt, ein 
solches folgt, bei welchem die Mitte hell, jede Sette aber mit einem schwarzen Viereck ge- 
ziert ist, so erhält die Unterseite ein schachbrettartiges Aussehen, welches in mehr oder 
welliger regelmässiger Ausbildung Uber die beiden letzten Drittel des Rauches ausgedehnt 
zu sein pflegt ; im vordersten Rumpfdrittel dagegen sind die Bauchscliiider meist einfarbig 
gelb, oder doch nur hin und wieder mit schwarzen Makeln versehen, wesshalb in diesem 
Thcile der Unterseite kaum eine Andeutung von (siiicr solchen schachbrettartigen Anord- 
nung der Makeln existirt. Ausserdem sind die Fndeii der Bauchschilder gewöhnlich schwarz 
gefärbt, wodurch jcdcrscits an der Vereiiiigungsstelle,der letzten Schuppeiireihe mit den 
Abdominalschildern eine ziemlich regelmässige Längsbinde'), oder aber, wenn die bäidcn 
der genaunten Schilder abwechselnd gelb und schwarz sind, eine Läugsreihe schwarzer 
Makeln entsteht. An einem jungen Kxeniplar unserer Sammlung (J\c 2913) sind die Bancli- 
schilder iui lidzten Drittel des Rumpfes an den Seiten und um äussersten Hinterraude 
schwarz gefärbt, in der Mitte aber gelb, so dass die Bauehmitte au dieser Stelle eine Reihe 
gelber Querbimlen zeigt, die dureh feine schwarze, dem llinterraude der einzelnen Schilder 
entsprechende Linien von einander getrennt ersclieiucn. Die gulhen Siihcaudalia sind eben 
so, wie die Bauehschildcr, fast durchgängig an beiden Enden schwarz gefärbt und die Unter- 
seite des Scliwauzes daher in der Mitte, da wo die jederseitigen Subcaudalia au einander 
stossi'U, mit einer sehwarzeii Längsbinde geziert, welche letztere nach beiden Seiten hin 
kur/a: Fortsätze ausseiidet. Die jungen Faicmplare, deren mir 4 vorliegen, unterscheiden 
sich von den ausgewachsenen, wie schon bemerkt, nur durch die hellere Grundfarbe und 
durch die deutlicher vortrcteiideii, an den Rändern auffallend dunkclen und immer gelb ge- 
säumten Makeln und Binden ; zugleich sind bei ihnen die Binden auf der hinteren Rumpf- 
häifte und auf dem Schwänze zwar cuutiuuirlich, dabei aber so beschaffen, dass man die 
Makeln, aus deren Verschmelzung sie entstanden sind, meist noch ganz deutlich erken- 
nen kann. 

1) Auf ein «o grsekbart«» Kxempi&r Ut iler AUabtä ttjdineniu* D. et B. begrOndel. 

ito 1 -Ant. !■>. df y»— Brk. 11 
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83 A. Stbaüob, 

MtAsa«, Das grAsste der mir vorliegenden Exemplare besitzt eine Totallange von 73,5 
Ctm., von denen 1 1 Ctm. auf den Schwanz entfallen. 

Hakllal, Ureprflnglich von Dr. Cantor') auf der Insel Tschusan entdeckt, ist diese 
Art später auch auf dem benachbarten chinesischen Festlande, namentlich bei Ningpo’) 
in der Provinz Tschikiang, so wie auf der Insel Formosa'), in der Gegend von Tamsny, 
wiedergefuiiden wurden. Ausserdem bewohnt sie noch Ost-Sibirien und ist daselbst von 
Dr. Badde sowohl in Danrien, als auch am Nordende der hohen Gobi und im Chinggan- 
Gcbirge, von Dr. Dybowsky an den Ufern des Amur zwischen Seljonoi-Less und Chaba- 
rowka, so wie bei Wladiwostok gefangen worden. Das Wohngebiet des Coiuher rufodorsaius 
Cant, umfasst somit allem Anscheine nach einen grossen Tbeil des Östlichen Asien, er- 
streckt sich nordwärts bis nach Transbaikalien und in’s Amurland und erreicht seine Sfid- 
grenzc, so weit gegenwärtig bekannt, auf der Insel Formosa; das Vorkommen dieser Art 
in Nord-Australien , woher das British Museum') ein angeblich bei Port Essington erbeu- 
tetes Kxemplar besitzt, bezweide ich auf das Eiit.'Mihiedeuste und vermuthe, dass der Fund- 
ort dieses StOckes, das ans der immmlimg des Haslar Hospitals stammt, eben so falsch 
verzeichnet ist, wie deijenige des angeblich chinesischen Exemplars von Voiuber quadri- 
ImctUus Pall., welches letztere ehemals gleichfalls der Sammlung des genannten Hospitals 
angehört hat. 

la Elapiüs dione Pallas 

E. siipra dilntc cincreus vel camens, capite fascia transversa, Icviter arcuata ante 
ocnlos, maenia vertico-uccipitali fen^trata vel valde sinuosa, nec non utrinque fasciis dua- 
bus, altera tetuporali subobliqua, altera elougata, medio dilatata, ab occipite in niicham de- 
scendente et pleriimque cum macula vertico-occipitali contlucntc, oranibus, maculis fasciis- 
que, ftiscis vel brnnco-olivaceis, plus minusvc distinctis et scraper nigro-marginatis, ornato; 
scutellis snpralabialibus albo-flavicautibus, luargine anteriore plerumque nigro; dorso cau- 
daque strigis tribus lougitudinalibus ex albo flavescentibus , interdum parum conspieuis, 
subevaiiidis, nec non fasciis transversis angustis, angulatis, saepissime interruptis, nigris, 
vel rarius maculis subrotundatis, aut fuscis, aut bmneo-olivaceis, nigro-marginatis et serics 
transversas fingentibus, notatis; snbtus straminens, nigro-maculatus, scutis siugulis abdo- 
minalibus snbcaudalibusqnc qnatuor vel tribus maculis majoribus nigris notatis, vel raris- 
sime nigro fuscus, margine posteriore siugulorum scutorum surdide flavo, excepta gula, sem- 
per stramiiiea et immaculata. Capite parvo, elongato, tetragono-pyramidali, a tmneo parum 
distincto, rostro acuminato, Icviter compresso, apice rotundatu, trunco elongato, subfusi- 
formi, tereti, cauda brevi, acuminata, subtus Icviter depressa; naribus utrinque inter sen- 
tella dno positis, lateralibus; scutellis snpralabialibus utrinque 8, quarto et quinto oculi 
bulbnm attingentibus ; scutellis praeocularibus postocularibusque utrinque binis; squamis 



1) Ana. and Mag. Xat. HUt. IX, p. 483. 3) Ann. and Mag. Nat. Hist. 3 s«r. XU, p. 225. 

2) Günther. Catal. of Ceiabrine änaket, p. 89. 
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lancoolstis, dorsalibiis snbcarinatis, ceteris laevibus, in trunci parte anteriore in 23 — 25 
serics longitadinales dispositis; scutis abdominalibiis 172 — 214, anali diriso, snbcaudali- 
bcs atrinque 54 — 76. 

Synonymie. 

1773. Cotuber dionc Pallas. Reise durch versch. Prov. d. Russ. Reichs II, p. 717. 

1800. Coluber dione Georgi. Geogr.-phys. und naturh. Beschr. des Russ. Reichs III, toI. 
VI, p. 1882. M 12. 

1811. Coluber dione Pallas. Zoographia Rosso-Asiatica III, p. 39. He 33. 

1811. (^uber dione var. cuniana Pallas. Ibidem III, p. 40. 

1812. Oduher dione Victiiighoff. Mimoires de Moscou III, p. 95. 

1823. dione Lichtenstein in; Eversmann. Reise von Orenbnrg nach Buchara, 

p. 145. fe 14. 

1826. Coluber dione Lichtenstein in: Meyendorff. Voyage d’Orenbourg 4 Bookhara, 
p. 464. Jlfe 14. 

1831. Coluber eremita Eichwald. Zoologia specialis III, p. 174. 

1832. eWuher dione Dwigubsky. OnuTii ecreers. Hcrop. 'Beim sisoTuaixi PocciicKof 

Hunepia. Amphib., p. 22. K 45. 

1832, Coluber dione M^nitries. Catalogue raisonni, p. 68. X: 229. 

1837. Coluber maeoticus Rathke. M4m. d. Savans Strang. Acad. St.-P4tersbourg III, 
p. 433. tab. I f. 9—11. 

1841. Coelopeltis dione Eichwald. Fanna caspio-cancasia, p. 151. tab. XXVIII. 

1852. Coehjieltix dione Brandt in: Lehmann. Reise nach Buchara und Samarkand, 
p. 334. 

1854. Elaphis dione D. et B. Erp4tol. gfin^r. VII, p. 248. 

1867. Elapkie dione Jan. Iconographie des Ophidiens, Lirr. XXI, pl. III f. A. 

1871. Elaphis dione Kessler in: Auerbach. Fopa Bopao, p. 74. 

Die Arten der Gattung Elaphis (Aldrov.) unterscheiden sich von denen der Gattung 
eWnier L., in dem Sinne, wie ich sic hier nach dem Vorgänge von Dr. GOnther aufge- 
fasst halle, nur durch den Besitz von zwei jederseitigen Praeocularschildem, von denen das 
untere sehr klein und in einen winkligen Ausschnitt zwischen zwei Snpralabialschildern 
cingeseboben ist und ganz passend als Psendopraeocularschild bezeichnet wird. Obwohl nnn 
dieses Merkmal keinen generischen Werth besitzt und dabei, wie ich mich zu Überzeugen 
Gelegenheit gehabt habe, nicht einmal ganz constant ist, da Exemplare von Elaphis dione 
Pall, und namentlich von E3aj)his Schrenckii n. sp. mit jederseitigem einfachen Praeocular- 
schilde Vorkommen, so habe ich die Gattung £2apkts Aldr. doch adoptirt, weil es mir nicht 
angebracht schien, in einer rein faunistischen Arbeit Ober den Werth und die Ilaltbarkcit 
von Gattungen abzuurtheilen. Diese Gattung Elaphis Aldr. besitzt nun in unserer Fauna 
4 Reprftsentanten, die in ihren morphologischen Merkmalen sehr mit einander Oberem- 




84 



A. Sthadoh, 



s 



stimmen und sich hauptsächlich durch die allerdings sehr dift’ercnte Färbung und nament- 
lich Zeichnung, so wie auch durch Verachiedenheilen im Habitus von einander unterscheiden 
lassen. Die eine von diesen 4 Arten, Elajihix lamiurHS Oope, unterscheidet sich von den 
3 andern schon auf den ersten Blick dadurch, dass bei ihr die hintere Itmnpfliiilfte und der 
Schwanz der Länge nach gestreift erscheinen, «ährend auf der vorderen eine völlig andere 
Zeichnung vorhanden ist. Unter den drei Obrigen Arten ist Elaphis Schrt mkii n. sp. durch 
die dunkele, fast schwarze Färbung und die Anwesenheit von gelblichbraunen, jederseits 
gabelig getheilten Querhinden über Kücken und Schwanz so sehr ausgezeichnet, da.ss an 
eine Verwechselung derselben mit den anderen nicht zu denken ist, und die lieiden letzten 
Arten, Ela]>his liione Pall, und Elaphis sauromalis Pall., unterscheiden sich von einander, 
abgesehen von der völlig verschiedenen Zeichnung, durch die verschieden starke .Ausbil- 
dung der Kiele auf den Schuppen der mittleren Längsreihen, so wie auch durch die Form 
des Kopfes, welcher Imi Ehphk sauroma/i's Pall, stark flachgedrückt ist, während er bei 
Elaphis dioae Pall, ungleich höher und selbst, wenigstens im Schnaiizentheile, etwas com- 
primirt erscheint. 

AVas nun den Elaphis diuHf Pall. aubetrilTl, so besitzt derselbe einen verhällniss- 
missig kleinen, vom Rumpfe im Ganzen wenig abgesi'tzlen Kopf, der an den Mundwinkeln 
wenig mehr als um die Hälfte breiter als hoch ist, und der im Schnaiizeuthcile eine ziem- 
lich deutliche Compression zeigt, wesshalb die am Knde zwar stumpf zugenmdete Schnauze 
dennoch als spitz zulaufend bezeichnet werden muss. Der Kojif ist auf der horizontalen 
Oberfläche mit den allen Cnlubruhn zukoramendeii 9 Schildern bekleidet, die ganz gewöhn- 
lich gebildet sind und unter denen allenfalls das anffallend breite und kurze Verliealschild 
hervorzuheben wäre, dessen Breite am Vorderrande nur um ein Geringes der Gesammt- 
länge des Schildes nachsteht. Von den Schildern der jederseil igen verlicalen Kopfläehe ist 
das vordere Nasale etwas grösser als das hintere, das Frenalc, von milssiger Grösse, hat 
die Gestalt eines Trapezes, das obere oder eigentliche Praeorularschild ist ziemlich gross, 
im oberen breiteren Tlieile stark gewölbt, im unteren schmäleren dagegen sehr deiitlirh 
concav und berührt mit seiner vorderen Ecke das dritte Supralabiale und das untere Prae- 
ocniare; dieses letztere Schildchen, das sogenannte Pseudopraeoctilare, ist sehr klein und in 
einen Aus.schnitt im Oberrande des 3“‘ nnd l"“ Siipralahiale eingeschoben. Wie selutn be- 
merkt, fehlt dieses Sehildchen bisweilen, jedocli im Ganzen sehr selten, denn unter den 84 
von mir untersuchten E.vemplarcii des dionc Pall, habe ich nur 5 gefunden, bei 

welchen es auf beiden Seiten dureliaiis fehlte, bei 5 anderen Exemplaren fehlte es zwar auf 
den einen, bald der rechten, bald der linken, Seite, war aber auf der anderen normal aus- 
gebildet und bei einem eilitcn Stück (.V 1619) fand cs sieb zwar auf beiden Seiten vor, 
war aber ganz symmetrisch nach vorn gescbuheii, vom Augapfel abgerüekt und von 4 
Schildern begrenzt, nämlich hinten und oben vom eigentlichen Praeoculare, liintcn und unten 
vom 4“” Supralabialc, vorn und oben vom Frenale und vorn und unten vom 3“* Suprala- 
biale. Zuweileu, jedoch noch seltener, unter 81 Kxcmplarcn viermal, habe ich dieses Pseu- 
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duprtcnculsru'hrld, gewiiliiilicli auf beiden Seiten des Kopfes, in zwei kleine kornfürmige 
Schildchen gethcilt gefunden, so dass also bei solchen Stücken die Zahl der IVaeocularia 
eigentlich 3 betrügt. Die l’ostocnlarschilder, deren Zahl sich auf 2 beläuft und die nahezu 
gleich gross sind, kommen anomaler Weise in der Zahl 3 vor, indem das eine derselben in 
zwei kleine Schildchen getheilt ist: solcher Fülle habe ich ini Ganzen 19 beobachtet, und 
zwar 6, wo diese Anomalie nur auf einer Seite, und 13, wo sie auf bc'iden Seiten vorhanden 
war; ja bei einem Kvcmplar aus dem Alatau, welches leider nicht gut genug erhalten war, 
um in die Sammlung aufgenommen zu werden, habe ich auf der rechten Seite sogar 4 Post- 
ocnlaria gefunden, während die Zahl derselben auf der linken 3 betrug. Die Tcniporal- 
schildcr stehen in drei Reihen hinter einander, und zwar enthält die erste Reihe nur 2 
Schilder, die beide sehr beträchtliche Dimensionen haben und von denen das untere, welches 
vom au das Postoculare inferius stüsst, um ein Viertel etwa länger ist, als das ubi‘re, 
welches mit beiden Poslocularen in Verbindung steht; in Folge des.sen, dass da.s untere 
Temporale länger ist, als das obere, bilden die folgenden Schläfensehilder zwei sehr schräge, 
von oben und vorn nach unten und hinten, verlaufende Reihen, sind klein und kaum von 
den seitlichen NaekenscbupiMm zu unterscheiden. 

Die Supralabialschilder, derm» Z,ahl jederseits 8 lieträgt, nehmen vom 2*“ bis zum 
7“' snccessive an Grosse zu und haben sämmtlich eine mehr oder weniger regelmässige 
viereckige Form; das 1" derselben, das grösser als das 2“ ist, steht mit den beiden N’a- 
salschildeni in Berührung, das zweite grenzt an das Nasale posterius und an das Frcnale, 
das dritte an das Frenale, das Praeoculare und Pseudopracoculare, das 4“ an das letztge- 
nannte Schildchen und an den Bulbus, das 5** an den Bulbus und au das untere Postucu- 
larc, das 6’* und 7‘" an das Temporale inferius der ersten Reihe und das S"*, welches am 
Hinterrande abgenindet ist, steht mit den unteren TemiKiralschildchen zweiter und dritter 
Reilie, so wie mit den seitlichen Nackcnschuppcn in Berührung. Die normale Zahl derOber- 
lipi>cnschilder beträgt zwar 8, jedoch sind Exemplare, welche deren 9 oder 7 besitzen, iin 
Ganzen nicht sehr selten; unter den 84 mir vorliegenden Exemplaren finden sich 4 mit je 
9 und 2 mit je 7 Supralabialschildern auf jeder Seite, so wie fenier 6 Stücke, welche auf 
’ der einen Seite 9, auf der andern 8 Supralabialia besitzen, und 5 Stücke mit 7 solchen 
Schildern auf der einen und 8 auf der anderen Seite. Fast in jedem einzelnen Falle lässt 
sich übrigen.s nachweisen, welches der 8 normalen Schilder abnormer Weise gethcilt ist, 
oder, bei der Zahl 7, welche Schilder abnormer Weise mit einander versciiniolzen siud; 
zugleich ist zu bemerken, dass, wenn die anomale Theilnng oder Verschmelzung eines der 
4 letzten Oberlippenschilder betriCft, immer da.s 4 '“ und S“* derselben den Bulbus berühren, 
dass aber, wenn die Tlii'ilung oder Vei schmelzung an einem der 4 erstim Schilder statthat, 
auch stets entweder das 5“ und 6‘* (bei Tbcilung), oder 3“ und 4“ (bei Verschmelzung) 
an den Augapfel treten. Die untere Kinnlade besitzt jederseits meist 12 lufralabialia, die 
vom 2“” bis zum 0“* successive an Griisse znnehmen und vom 7“" bis zum letzten wieder 
kleiner werden; die ü ersten derselben stehen mit den Inframaxillarschildeni üi Berüh- 
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rung, wcichi' Ictztoroii, wie gewöhnlich, 2 auf einander folgende Paare bilden, von denen 
das vonicrc grössere und namentlich breitere Schilder enthält, als das hintere, dessen 
Schilder einander mit den Innenrändcni nicht berOhren, sondern durch mehrere Kehl- 
schuppen von einander getrennt sind. 

Die Schuppen des Kumpfes sind lancettfönnig, nehmen nach den Seiten hin, wie im- 
mer, an Breite zu und bilden im vorderen Rumpfdrittel bald 23, bald 25 Lätigsrcihen', bei 
denjenigen Kxemplareu, welche etwa am Ende des ersten Rumpfdrittels 25 Längsreihen 
von Schuppen besitzen, finden sich weiter nach vom, gegen den Kopf hin, häufig mir 23 
solcher Reiben, und bei denjenigen mit 23 Längsreihen sinkt die Zahl dieser Reihen nach 
vom hin häufig auf 21. Die Schuppen, welche die ROckenfirste bekleiden, so wie dieje- 
nigen der zunächst liegenden Reihen sind kaum gekielt zu nennen, sondern erscheinen viel- 
mehr sehr schwach dachförmig gewölbt, die der seitlichen Reihen dagegen sind durchaus 
plan. Die Bauch- und Suhcandalschildcr sind ganz gewöhnlich gebildet, nur zeigen die letz- 
teren ab und zu Xeignng einfach zn werden, indem zwei neben einander liegende Schilder 
zu einem breiten Schilde verschmelzen, und zwar finde ich diese Anomalie aiissrhliesslieh 
nur an ost-sibirischen und west-chinesischen E.xemplaren; so liegt mir ein dem Moskauer 
Museum gehöriges Exemplar ans der Oegend von Tunkinsk vor, bei welchem das 2'*, 3“ 
und 5** Subcandale einfach sind, zwei andere Stücke ausChuldsha, von Ilrn. Fedtschenko 
eingesandt, zeigen eine Verschmelzung der Seliilder resp. des 4*“ — 7“ und des 3'*“ — 5“" 
Paares und bei dem Stück AH 637 unserer Sammlung sind das 1 S**— 1 5“ Subcaudale einfach. 

rirbnag nd Zeickuig. Die Grundfarlie der Oberseite aller Tlicilo ist ein helles gelb- 
liches Braun, welches bei einzelnen Exemplaren, welche im Leben wahrscheinlich fleisch- 
farben gewesc'n sind, in ein sehr helles bräunliches Gelb übergeht und alsdann nur wenig 
gegen die stets sehr helle strohgelbe Farbe der Unterseite absticht. Der Kopf zeigt auf 
seiner horizontalen Oberfläche zunächst zwei meist undeutliche Makeln anf den beiden Prae- 
frontalschildera, welche etwa die Form des Schildes, welchi'S sie zieren, nachahnien, so wie 
eine schwach bogenförmig gckitlmmtc, mit der Convexität nach vom gerichtete, ziemlich 
breite Binde, welche quer Ober die Schnauze von einem Praeocnlarsrhilde znm andern zieht. 
Alsdann folgt auf dem Scheitel eine meist sehr stark ausgebuchtete oder auch gefensterte 
Makel von sehr verschiedenartiger Gestalt, welche den hinteren Theil des Verticalschildes. 
so wie fast die ganze Fläche der beiden Occipitalia einninimt. Gewöhnlich besteht diese 
Makel ans einer hufeisenförmig gekrümmten, mit der Convexität nach vom gerichteten 
Binde, welche aus der Milte ihres concaven Randes einen Fortsatz oder Stiel absendet, der 
gerade nach hinten verläuft und auf der Nath, welche die beiden Occipitalia von einander 
trennt, gelegen ist; meist sendet dieser Stiel etwa in der Mitte seines Laufes jederseits 
unter rechtem Winkel gleichfalls einen kurzen Fortsatz aus, der entweder gerade verläuft 
und, auf die Arme der hufeisenförmig gekrümmten Binde stossend, sich mit ihnen verbindet, 
oder aber auch frei bleibt und sich am Ende bald nach vom, bald nach hinten umbirgt. 
Ferner verlängert sich zuweilen der erste, der Länge nach verlaufende Fortsatz oder Stiel 
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auch nach vorn, so dass diu hufciscnfomiigc Binde auch au ihrem cunvexcii Vurderraiidc 
ciiieii mehr oder weniger eiitwickelton Vorsprung besitzt, und eben so kommt cs ab und zu 
vor, dass die beiden, nebenbei bemerkt, sehr langen Arme der bufeisenlbmigcn Binde, vor 
oder lüuter der Stelle, wo sich der seitliche Fortsatz, welcher von dem mittleren, dcriAngc 
nach verlaufenden Stiele ausgesandt wird, mit ihnen vereinigt, unterbrochen sind. Genug, 
die Variationen der Makel sind sehr mannigfaltig und folglich auch die Form der Makel 
selbst, die entweder einen Anker, oder ein mehr oder weniger deutlich ausgesprochenes 
Kreuz, oder endlich, wenn alle die Binden und Fortsdtze gut ausgcbildet sind, eine wap- 
pcnschild&bnlicbe Figur darstclit, welche in der Mitte an rochreren Stellen durchbrochen 
oder gefenstert ist. An jeder Seite des Kopfes zieht eine bald mehr, bald weniger schräge 
gestellte Temporalbinde vom oberen I’ostocularschilde zum Mundwinkel, erreicht den letz- 
teren aber nie, sondern endet fast immer am Oberrande des letzten Supralabialschildcs, 
Eine andere längere und breitere, in der Mitte stets etwas erweiterte Binde findet sich je- 
derseits auf dem Iliuterkopfe, von welchem sie sich je nach ihrer Lange bald mehr, bald 
weniger weit auf Nacken uud Rumpf erstreckt und fast immer eine schräge, von vorn und 
innen, nach hinten mid aussen gerichtete Stcllnng hat, so dass also beide Binden nach hinten 
mehr oder weniger stark divergiren. Diese beiden Binden vereinigen sich nun in den mei- 
sten Fällen mit der Scheitelmakel, und wenn dabei zugleich ihre hinteren Enden, wie es hin 
und wieder durch Dozwischentreten einer der Rumpfmakeln geschieht, mit einander ver- 
schmelzen, so entsteht eine Figur, welche einer Schuhsohle nicht ganz unähnlich ist. Diese 
Binden und Makehi, die sämmtlich heller oder dunkler braun, mitnnter auch olivbrann ge- 
färbt und stets schwarz gerandet sind, variiren nun nicht bloss hinsichtlich der Form, son- 
dern auch liiiisicbtlich der Inteicsität ihrer Färbung, und können in einzelnen Fälleu, jedoch 
mit Ausnahme der jederseitigen Temporalbinde, die stets dunkel gefärbt bleibt, ihre braune 
Farbe so vollständig verlieren, dass ihr Vorhandensein nur noch an den schwarzen Um- 
raudiingeii erkennbar ist. Diese schwarzen Umrandungen der Makeln und Binden scheinen 
nun ausserordentlich constaut zu sein, denn unter allen 84 von mir untersuchten Flxem- 
plareu habe ich nur drei IC 18, 1G24 und 2904) gefunden, bei welchen auch die schwarzen 
Ränder keine vollständige Figur mehr bildeten, sondern nur aus einzelnen, nicht zusammen- 
hängenden Strichen bestanden. Die Lipiienschilder sind sehr hell strohgelb gc&rbt und be- 
sitzen fast durchweg schwarze Vorderränder, Kiun und Kehle dagegen zeigen zwar dieselbe 
helle Farbe, sind aber durchaus ungefleckt. 

Auf Rumpf und Schwanz finden sich drei Längsbiiiden von heller, weisslichgclbcr 
Farbe, die gegen die Grundfarbe nicht sehr scharf abgegrenzt und bei den bellgefärbten 
Exemplaren weit deutlicher sind, als bei den dunkler gefärbten. Diese Längsbiuden, deren 
Breite verschieden ist und die mitunter eine sehr schwache Ausbildung zeigen, sind im 
Ganzen dennoch sehr constant, am wenigsten vielleicht die centrale, welche den Domfort- 
sätzen der Wirbel folgt und zuweilen, jedoch selten, bei sehr dunkel gefärbten Stücken bis 
auf leise Spuren fehlen kann. Ausser mit diesen drei Binden ist der Rumpf sowohl, wie 
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der Srliwanz, norh mit schmalen sehwarten Qiierbindeii gericrt, die meist in leirlitem Zig- 
zag verlaufen und liiiiitig uuterbroehen sind; diese Binden entstehen dadurch, dass an einzel- 
nen in einer Querreihe liegenden Schuppen die Bänder schwarz gefärbt sind, woraus sieh 
auch ihr zigzjiglönniger, nnregelmässiger und häutig unti^rbroehener Verlauf erklärt. Bei 
einzelnen Stücken jedoch, bei welchen nicht nur die Itänder der Schuppen, sondeni die 
ganzen Schupiten schwarz gefärbt erscheinen, verlaufen die Binden eontinuirlich, wie z. B. 
liei Je 2911 unserer Sammlung, und liei anderen (Al 1G24, 2004 und 3704) treten statt 
der Qnerhinden sogar deutliche, bald grössere, bald kleinere, dunkelbraune, schwarzgeran- 
dete Makeln auf, die stets Neigung haben, in Querreihen zu stehen und die zugleich in 4 
Idtngsreihen angeiirdnet sind. Bei solchen deutlich gefleckten Stücken stehen die Makeln 
zu beiden Seiten der hellen Längshinden, bei den übrigen dagegen wenlen diese letzteren 
häufig, aber nicht immer, durch die schwarzen Qnerbinden nuterhrochen. ln seltenen 
Fällen können sämmtliche schwarzen oder dunkelen Zeichnungen übrigens .auch bis anf sehr 
geringe Spuren verschwinden, wie solches liei dem Kxemplar A« ItilS unserer Sammlung 
der Fall ist, bei welchem nur in der Mitte des Unmpfcs noch leise Spuren der schwarzen 
Makelränder vorhanden sind, während die ganze übrige Oberseite auf milchkaffee-farbenem 
Grunde nur die drei sehr hell bräunlichgelb gefärbten Längsbinden zeigt. 

Die Unterseite aller Theilc ist weisslichgelb und zeigt mit Ausnahme der Kehle, die, 
wie schon bemerkt, niemals Flecken trägt, schwarze Makeln, von denen die kleineren ganz 
nnregelrolssig zerstreut sind, während die grösseren ziemlich regulär stehen, und da auf 
jedem Bnuchschilde sich 3 oder 4 solcher grösseren Makeln finden, so ist der Bauch mit 3 
oder 4 ziemlich regelmässig verlaufenden Längsreihen schwarzer Makeln geziert; beson- 
ders regelmässig scheinen diese Makelreihen an der ünterseite des Schwanzes zu sein, wo 
sie aber meist nur in der Zahl zwei Vorkommen, da jedes Subcaudalsrhild gewöhnlich nur 
eine einzige grössere Makel trägt. Bei einzelnen Ividividnen nimmt die schwarze Farbe 
auf der Unterseite jedoch so üelierliand, dass die einzelnen Bauchschilder schwarzgrau gc- 
färht erscheinen und die eigentliche Grundfarbe meist nur am llinterrande der Schilder 
noch zu Tage tritt; solche Exemplare mit dunkelgefärbter Unterseite sind übrigens selten 
imd kommen, so weit mir bekannt, nur unter den im Amurlande, in .Japan und Corea ge- 
fangenen Stücken vor, wenigstens stammen die 7 F,xemplarc unserer Sammlung (JS 2903, 
2910, 291 1, 2916, 2917, 2953 und 3704), deren Unterseite die obmi geschilderte dunkele 
Färbung zeigt, sämmtlich .ans den genannten. Gegenden , in denen dabei aber auch F.xem- 
plare mit heller ünterseite Vorkommen. Die .luugen sind, was Färbung und Zeichnung aii- 
betrifft, in jeder Hinsicht den Ansgewaehsenen gleich und zoichncii sich vor denselben 
höchstens dadnreb aus, dass bei ihnen die Knpfzcichnungeii stets ausserordentlicli deutlich 
ausgebildct und namentlich auch ausge^rbt sind. 

Maiicse. Das grösste mir vorliegende Exemplar, 1616 unserer Sammlung, hat eine 
Totallänge von 109 Ctm., von denen nur 17 Ctm. auf den Schwanz entfallen. 

Habitat. Eiaphi» dioitf Pall, gehört zu den mit am weitesten verbreiteten Scblangen- 
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Arten und besitz« ein WohnRebiet, welches das ganze geinässigtc Asien bis in die Amnr- 
Gcgendcn nnd Japan, so wie die Östlichsten Theile von Süd-Europa umfasst, sich aber nach 
Westen nicht über das Thal der Wolga hinaus erstreckt. Jan') behauptet zwar, dass diese 
Art auch in Griechenland einheimisch sei , jedoch beruht diese Behauptung auf einem Irr- 
thume, denn die griechische Schlange, welche Jan in seiner Iconographie ') als das Junge 
von Ela}Ms dioitc Pall, abgebildet hat, ist das Junge der nächstfolgenden Art, des Einphis 
saiiromaUs Pall., und stimmt genau mit den von Akad. Brandt als Coliiber pnccilncephalus 
beschriebenen Stücken unserer Sammlung überein. Dieselbe Bewandtniss wird cs wohl auch 
mit dem Krvm’schen Exemplar des Elaphis dionc Pall, halmn, welches nach einer Angabe 
von Prof. Kessler’) in der Sammlung des Sympheropolor Gymnasiums aiifbewalirt wird, 
auch dieses winl ohne Zweifel ein Junges von Elajthis sauronuUes Pall, sein, und das eben 
Ges.agte dürfte wohl auch von dem Exemplar der in Rede stehenden Art. gelten, welches 
dem Pariser Museum*) vom verstorbenen Nordmann aus Odessa zugeschickt worden ist, 
wenigstens lässt sich mit Bestimmtheit Imhanpten, da.ss, wenn dieses Stück wirklich zu 
Einphis dione Pall, gehört, cs sicherlich nicht in der Umgegend von Odessa gefangen wor- 
den sein wird. Die westlichsten Punkte, an welchen diese Art mit Sicherheit nachgewiesen 
ist, sind Sarepta, wo Herr Becker’) sic beobachtet hat, und Zarizin, woher nach Prof. 
Kessler*) im Museum zu Kiew ein Exemplar aufhewahrt wird; ferner kommt sie auf dem 
Berge Gross-Bogdo ") vor und ist von Hrn. Becker’) auch auf dem W'ege von dem ge- 
nannten Berge zu dem südlicher gelegenen Berge Tschaptachatschi gefangen worden. Als- 
dann hat Prof. Eichwald sic auf den Wolga-Inseln*), auf den Hügeln an dem Ufer dieses 
Stroms in der Nähe der Sandbank Ihakuscha ’), in der Gegend von Astrachan '”), so wie auch 
bei Tarki ") im Dagestan’schen beobachtet, nach Pallas'*) bewohnt sie die Steppen an der 
Kuma und Victinghoff’) hat sic auf dem Berge Maschuka bei Pjatigorsk gefangen. Ueber 
da.s Vorkommen des Elaphis dione Pall, in Tran.skaiikasien dagegen existiren nur dürftige 
Nachrichten, ja meines W'issens ist unter den älteren Naturforschern MenetriAs") der 
einzige, der ihn in diraein Theile des Reichs, und zwar in der Mngansteppe zwischen Baku 
nnd Sali.an, beobachtet hat, und da die genannte Steppe ira vorigen Jahrhundert noch zu 
Persien gchfirt hat, so vermnthe ich, dass das Exemplar, welches, wie Pallas'*) angiebt, 
von Gmelin aus Persien eingesandt worden ist, gleichfalls in der Mogan-Steppe gefangen 
worden sein wird. Im übrigen Transkaukasien, jedoch nur auf dem Festlande, scheint er 
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zu fehlon, wenigstens findet sich weder unter den zahlrcieheu transkaukasischen Reptilien. 
welche das akademische Museum vom l’astor Hohenacker erhalten hat, ein Ezemplar 
dieser Art vor, noch hat auch, wie ich sicher weiss, Dr. Kadde ihn auf seinen verschiede- 
nen Reisen in Transkaukasien zu sammeln Gelegenheit gehabt, und nur Mag. Gocbcl hat 
ein junges Exemplar von Sara, einer kleinen Insel am westlichen Gestade des Kaspischen 
Meeres, mitgebrachl. Weiter nach Süden scheint Ehphia diotie Pall, in diesem Theile 
Asiens nicht vorzudringen, wenigstens sind mir keine Angaben Uber sein Vorkommen in 
den südlich vom Kaspischen Meere gelegenen Gegenden bekannt, im Norden und Osten des 
genannten Sce’s dagegen ist er zu wiederholten Malen beobachtet worden. So bemerkt 
schon Pallas'), dass er am Ural-Fluss (Jaik) einheimisch ist, und das von Rathke*) als 
Oo/uier macolicus beschriebene Exemplar stammt bekanntlich auch von der Mündung des 
genannten Flusses; Dr. Lehmann’) erhielt von Dr. Mobitz Exemplare, welche in der 
Gegeud zwischen der Emba und dem Tcmir gefangen waren, und erbeutete selbst mehrere 
Stücke in der Umgegend von Nowo-Alexandrowsk, Eversmann fing diese Art auf seiner 
Reise von Orenburg nach Buchara, ohne dass es jedoch bekannt wäre, aus welcher Gegend 
namentlich seine 6 Exemplare st.Tmnien, wesshalb Lichteiistein') vermuthet, d,ass diese 
Schlange über die ganze Kirgisensteppe verbreitet sein werde, und im Wiener Museum 
sollen sich nach Jan’) Stücke dieser Art aus der Bucharci befinden, welche ich übrigens 
bei meiner letzten Anwesenheit in Wien trotz aller Mühe nicht habe auffinden können. 
.Msdann hat Pallas') diese Schlange am Irtysch, und zwar bei dem Vorposten Gratscheffs- 
koi’) (unweit Semyarsk) am obersten, im Semipalatinskcr Distrikte gelegenen Laufe des 
Flusses beobachtet und endlich kommt sie nach Dr. Günther') auch in Nord-China vor, 
wo sic vom Consul Swiuhoc’) namentlich in der Umgegend von Peking gefangen worden 
ist. Hiermit wären denn auch alle bisher bekannt gewordenen Daten über das Vorkommen 
des Elajihis dionc Pall, aufgezählt, und so lückenhaft dieselben auch iu der That sind, so 
liLsst sich, wie es von Seiten Dr. Günther’s’) auch bereits geschehen ist, doch von vornher- 
ein annchmen, dass diese Schlange die ganze Länderstrecke von der Wolga östlich bis Pe- 
king bewohnen wird, eine Annahme, welche durch die reiche Suite von Exemplaren aus 
deu verschiedensten Gegenden, hauptsächlich Asiens, die in unserem Museum aufgestcllt 
sind, vollkommen bestätigt wird. 

Wenn es nicht zu gewagt wäre, aus der Menge der mir vorliegenden Exemplare einen 
Schluss auf die Häufigkeit der Art in den verschiedenen Gegenden ihres Wohngebietes zu 
ziehen, so möchte ich behaupten, dass Elaphis dione Pall, im europäischen Russland und 
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in Transkaukasicn ungleich seltener sein muss, als in den ostwärts vom Kaspischen Meere 
gelegenen Gegenden, denn aus dem europäischen Russland liegen mir im Ganzen 4 , aus 
Transkaukasicn sogar nur 2 Exemplare vor, während alle übrigen von mir untcranchlen 
Stücke, deren Zalil sich auf 78 beläuft, aus demjniigen Landstriche Asiens stammen, wel- 
cher sich vom Kaspischen bis zum Japanischen Meere erstreckt. Von den 4 europäischen 
Stücken stammt das eine aus der Gegend von Sarepta und ist dem Museum von Hm. Rck- 
ker zum Geschenk dargebracht worden, das zweite hat HeiT Arzibaschew in der Gegend 
von Tscherayi-Jar an der Wolga erbeutet, das dritte, welches vom verstorbenen KarcUn 
ohne specielle Angabe des Fundorts cingesandt worden ist, w ird wahrscheinlich in der Um- 
gegend von Guijew am Ausflüsse des Ural (bekanntlich Karclin’s Wohnort) gefangen wor- 
den sein und das vierte, das dem Moskauer Museum gehört, ist (ohne Zweifel von Hm. 
Becker) am Tschaptschatschi gefunden worden; von den beiden transkaukasischen Exem- 
plaren gehört das eine zu der Mönötrics'schcn Ausbeute und trügt einfach die Bezeich- 
nung «fleuve Kur», während das andere, wie schon bemerkt, von Magister Goebel auf der 
Insel Sara in der Bucht Kisil-Agatsch (nördlich von lamkorau) entdeckt worden ist. Unter 
den übrigen vou mir untersuchten Exemplaren dieser Schlangen-Art, die, wie bereits an- 
gegeben, sämratlieh aus dem östlich vom Kaspischen Meere gelegenen Theilc ihres Verbrei- 
tungsbezirks stammen, finden sich namentlich zahlreiche Stücke aus den aralo-kaspischen 
Steppen, denn ausser den zwischen der Emba und dem Temir und bei Nowo-Alexandrowsk 
gesammelten E.xemplareu der Lebmann’scbcn Ausbeute besitzt das. Museum noch meh- 
rere andere aus den Emba-Gegenden , welche von Dr. Sewerzow theils an den Ufern des 
genannten Flusses, wie namentlich auch bei der Befestigung Kandaral, theils aber auch 
weiter südwärts, am Dshil-Tan und bei der ehemaligen Befestigung Tschuschkakul, gefangen 
worden sind; alsdann hat .\kad. von Baer mehrere Exemplare von der Halbinsel Mangy- 
schlak mitgebracht und vom Mag. Goebel erhielt das Museum ein gleichfalls auf der ge- 
nannten Halbinsel, bei Usnn-Kuduk-Karatau, erbeutetes Stück. Dagegen habe ich unter 
den zahlreichen Schlangen, welche dem Museum in den letzten Jahren aus der Umgegend 
von Krasnowodsk zugekommen sind, niemals ein Exemplar des Elaphis dionc Pall, ge- 
funden und glaube dcsshalb an'nehmen zu können , dass diese Art nur den nördlichen Theil 
des östlichen Kaspi-Ufers bewohnt und nach Süden nicht über die Mangyschlak-Halbinscl 
hinausgeht. Ira Tnrkestan’schen Gebiet ferner findet sich die in Rede stehende Schlange 
am Syr-Daija, wo Dr. Sewerzow sic sowohl bei Murtuk, zwischen dem 1*“ und 2“* Fort 
am genannten Flusse, als auch in der nordwestlich vom Fort l’erowsky gelegenen Ebene 
Daryalyk gefangen hat, und ist von Hm. Fedtschenko auch in dem bedeutend südlicher 
gelegenen Sarafschan-Thalc beobachtet worden. Alsdann besitzen wir von Hrii. von Mot- 
schulsky ein in der Kirgisensteppe, ohne nähere Bezeichnung des Fundorts, gefangenes 
Stück, so wie mehrere von Dr. A. von Schrenck am Ili-Flusse, im Alatau-Gebirge und 
am Berge Bakty im Tarbagatai-Gebirge erbeutete Exemplare; Dr. Gebier sandte die Art 
aus der Umgegend von Bamaul ein, Herr Maack fing sie bei Irkutsk und das Moskauer 
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Museum besitzt durdi Hru. Puzillo ein Kscmplar aus der Gegend von Tnnkinsk. In dem 
östlich vom Baikal gelegenen Theile Sibiriens, woher das akademische Museum gleichfalls 
zalilreiche Exemplare des Elaphis dione Fall, besitzt, hat zunächst Dr. Itadde ihn am 
Nordende der hohen Gobi, in Daurien, namentlich auch bei Xagaai-Oloi, und im Chinggan- 
Gebirge beobachtet, Herr Popoff sandte ein Exemplar vom Argunj-Flussc ein, ^Vkad. L. 
von Schrenck fing ihn bei Dsharc am Amur, Akad. Maximowicz brachte Exemplare 
von der Mondung des Newär-FlUsschens (am oberen .Amur, unterhalb Reinowka), aus der 
Gegend von Kjaure am Ssungari, von Bikinda am Ussnri, so wie von den Ufern der Bai 
Gnerin mit, Herr Maack fing ein Exemplar am Kap Khalang') und Dr. Dybowsky er- 
beutete die Art bei der Bai Possiet, so wie auch au den Ufern des .Amur-Flusse.s, zwischen 
Seljonoi-Lcss und Chabarowka. Endlich liegen mir noch mehrere ausserhalb der Grciizen 
des Russischen Reichs gefangene Fixcmplarc des Klaphis dione Pall, vor, nämlich drei aus 
der Gegend von Chuldsha, die mir von Hm. F'cdtschcnko zur .Ansicht mitgcthcilt wor- 
den sind, ein StUck aus dem Aragolskischen Thale in der östlichen Mongolei, welches Herr 
Lumonossow gefangen und dem Museum zum Geschenk dargebraebt hat, zwei ja|>anischc 
Exemplare, die von Hrn. Goschkcwitsch, wahrscheinlich iu der Gegend von Hakodate, 
wo er lange Jahre k. russischer Consul war, gesammelt worden sind, und ein vom Akad. 
L. von Schrenck auf der Halbinsel Corca erbeutetes Fixemplar. 

Aus dem Voretehenden ergiebt sich nun, dass der Verbreitungsbezirk des Elaphis 
dioHc Pall, wirklich die ganze Ländcrstreckc vom Westufer der Wolga ostwärts bis zur 
Insel Jesso umfasst, nach Norden den 53.° n. Br. nur um ein Geringes (bei Baraaul uud 
bei Reinowka am oberen Amur) überschreitet, uud dessen Südgrenze, so weit gegenwärtig 
bekannt, thcils etwa von 39.° n. Br. (Insel Sara und Thal des Saixifschan) gebildet wird, 
theils zwischen dem 40. uud 33.° n. Br. (Peking uud Corca) zu suchen ist. 

IL ElaphiB Banromatea Pallas. 

E. supra flavus, squamis singulis medio longitudinalitcr fusco-iiotatis, dorso caudaque 
praeterea plcrumque maculis fusco-castancis, plus miuusvc distinetc nigro-margiuatis, al- 
tcrais et in quatuor serics longitudinales dispositis, omatis; dorsi maculis majoribus et 
saepissiine in fascias breves, transversas vcl ubiiquas, conllueutibus, hiterum minoribus sub- 
rotundatis et fascias longitudinales, saepe interruptas, tingentibus ; capitc supra fusco, utrin- 
que fasciis duabus, altera lata obliqua temporali nigra, altera frenali fusca, saepe sub- 
distincta, nec non macnla magna clougata, ab occipite in nuebam dcscendente, fusco-rasta- 
nca, ornato; subtus dilute stramincus, unicolor vel plerumque ad hatcra fusco-maculatus. 
Capite clongato, oblongo-ovato, valde depresso, supra plano et a trunqo sat distincte sepa- 
rate, rostro aemuinato, apice rotundato, trunco elongato, fusifonui, subtereti, cauda lon- 
giuscula, subtus vix depressa, acuminata; naribus utrinque intcr scntella duo positis, late- 
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ralibus; scutcllis supriUabialibus utrinqoc 8, quarto ct quiuto oculi bulbuin attingcntibuBj 
scutcliis prac- ct poatocularibus binis; squamis lanccolatis, dorsalibus distincte carinatis, 
iatcralibus laevibus, in trunci partc anteriore in 23 — 23 series longitudinales dispositis; 
scutis abdominalibuB 193 — 224, annli diviso, subcaudalibus utrinque 63 — 77. 

iulor: (= C'oluber jKecilocephaius Brandt.) supra ex flavo griseus, squamis siugulis, 
praecipuc Iatcralibus, medio longitudinaliter fusco-notatis ; capitc fasciis duabus transrersis, 
arcuatis, altera in rostri apicc, altera autc oculos, maeukque magna vcrtico-occipitali , au- 
ticc, sopra oculos, recte truncata, posticc profunde bifurcata vel bilobata, nee non utrinque 
fascia temporali obliqua maculaquo parva suboculari, fusco-castancis, umato; dorso cauda- 
que, ut in adultis, maculatis, sed maculis lateralibus semper subrotundatis, in fascias longi- 
tudinales non conBuentibus ; subtus sordide griseo-flavicaus, fuseu-maculatus. 
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1832. Coluber xanthogaster Dwigubsky. OuuTb cctcctb. HiTop. actxx auBoniLixi. Pocciii- 
cKOR Mmicpui. jVmpbib., p. 20. K 38. 

1832. Coluber saurotmUes Dwigubsky. Ibidem, p. 23. X 49. 

1832. Coluber pictus Dwigubsky. Ibidem, p. 23. K 52. 

1832. ? Coluber alj>csiris Dwigubsky. Ibidem, p. 24. Ä 55. 

1832. (Muber cereus Dwigubsky. Ibidem, p. 27. 65. 



1) Georgi'a AngAbef cLaas Ojtuber pictus 17ä Baoeh- 
UQil 142 Paar bobcaudoJacbilder betiUl, beruht auf etaeta 
VeraeboD, denu Fallai, der seine Besebreibung dieser 
Art gleicbfalU den Manuscn(ite Galdeostat-dt's cnt> 
lehnt bat, giebl die Zahl der aVliduniiualia auf 205—206 
und die der ]>aar>gcii Subeaudalia auf 60—74 au. 

2) Die BetiUtrcibuiig des Coluber aipesirts, welche 
Pallas dem Gdldcostaedt’scben Mouusrnptc, wo die 
Art als Ooiuber tatariau bezeichnet war, entlehut hat, 
genOgt leider nicht, utu über die wahre Natur dieser 



Schlange in's Klare xu kommeu: out Bestiuiintheit Usst 
sich (Vrfuber alpestris daher nicht deuten, scheint mir 
aber noch .am besten auf £IojAui «auromalr« Pall. be> 
xogeu werden xn können, und xwar auf solche Eiemplare 
dieser Art, bei welchen die nicht ganz regelmässigen, 
dunkele» Querdeckeu sehr stark ausgehUdet sind; ich 
würde die fragliche Schlange auch ohne Weiteres xu 
dieser Art rechnen, wenn ln der Beschreibung nicht aus*^ 
drücklicb angegeben wäre, dass die Sebuptwn ongckivlt 
sind. 
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1832. Ooluier fulvus Dwigubsky. Ibidem, p. 28. A* G8. 

1832. Coiubi^r alpesiris Menötries. Cataloguc raisonne, p. 68, Ac 230. 

1832. Coluber taeniolhys Fischer v. Vlaldheim. Bulletin de AIoscou IV (1832), p. 575. 

1837. Coluber maeola Krynicky. Bulletin de Moscou X (1837). .V III, p. 59. 

1838. Coluber poeeilocephalus Brandt. Bull, scieutif. de l’Acad. de St.-Petersbourg III, 

p. 242. 

1840, Coluber sauromates Kordmann in: Demidoff. Voyage dans la Russic merid. III, 

p. 345. pl. III. 

1841. Tropidoneius sauromates Eichwald. Fauna caspio-caucasia, p. 140. tab. XXV. 
1850. Coluber sauromates Bcrthold in: Wagner. Reise nach Kolchis, p. 334. 

\ 852. Elaphc Parreyssii Brandt in: Lehmann. Reise nach Buchara und Samarkand, 
p. 334. 

1853. Coluber sauromates Kessler. Ectcctb. Hcropia KieucK. yueCn. Oap.m. Amphibia, 
p. 41. 

• 1854. Elaphis sauromates D. et B. Erp^tnl. genC-r. \TI, p. 288. 

1867. Elaphis sauromates Jan. Iconi^graphie des Ophidiens, Livr. XXI, pl. II. 

1867. Elaphis dione Jan. Ibidem, Livr. XXI, pl III f. B. 

Diese Art unteischcidot sich ?on der vorigen, wie schon bemerkt, durch die Form 
des Kopfes, der ganz aufiallcnd stark deprimirt, auf der horizontalen Oberfläche durchaus 
plan und an den AInndwinkcln etwa doppelt so breit als hoch ist; zugleich ist derselbe ver- 
häJtnissmässig bedeutend grosser, so wie auch deutlicher vom Rumpfe abgesetzt, und eben 
so ist auch die Schnauze länger nnd stärker zugespitzt. Als ferneres Unterscheidungsmerk- 
mal, ausser der Färbung und Zeichnung, können auch noch die in den mittleren oder Dor- 
salreihon nicht nur ganz deutlich, sondern sogar recht stark gekielten Schuppen dienen, 
die Zahl der Schuppenreihen dagegen kann kein Unterscheidungsmerkmal abgeben, da die 
Schuppen bei dieser, eben so wie bei der vorigen Art, bald in 23, bald in 25 Längsreihen 
angeordnet sind; endlich ist auch der Schwanz bei Elaphis sauromates Pall, länger, als 
bei der vorigen Art, denn er beträgt hier fast ein Fünftel, bei Elaphis dione Pall, dagegen 
höchstens ein Sechstel der Totallängc. 

In der Beschilderung des Kopfes finde ich kaum nennenswerthe Unterschiede zwischen 
beiden Arten, höchstens wäre zu bemerken, dass bei Elaphis sauromates Pall, die beiden 
jederseitigen Nasalschildcr an Grösse kaum verschieden sind. Das Pseudopraeocularschild 
scheint bei dieser Art sehr constant zu sein, wenigstens haJie ich es hei allen 29 von mir 
untersuchten Exemplaren gefunden, nnd nur bei einem Stück (.¥ 1650) war cs in so fern 
nicht normal, als es auf beiden Seiten in zwei kleine Schildchen getheilt erschien. Kaum 
weniger constant sind auch die beiden Postocularia, denn nur bei zwei Exemplaren (AS 1646 
und 1647), nnd auch bloss auf einer Seite, habe ich sie anomal, nämlich in der Zahl drei, 
beobachtet, indem bei beiden das untere Postoculare in zwei über einander stehende, kleine 
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Schildchen gctheilt war. Bei dem erstgenannten dieser beiden StOrkc, so wie noch bei 
einem anderen Exemplar (X^ 1643) sind die Tcmponüis der vordersten Reihe, welche eich 
sonst, ganz wie bei Elaphis dionc Pall., vor den übrigen Schläfeii-schildcm durch ihre be- 
trilchtlichere Grosse auszeichnen, verbildet, und zwar in so fern, als sich vor ihnen 2 oder 
3 kleine Schildchen finden, welche gleich hinter den Postocularcn stehen und diese von der 
Berühning mit den entsprechend verkleinerten vordersten Temporalschildern ausschliessen. 
Die Supralabialia sind jederseits in der Zahl 8 vorhanden, jedoch kommen auch hier, eben 
so wie bei Elai>ltis dione Pall., Stücke mit 9, seltener mit 7 solcher Schilder vor, und 
zwar habe ich iin Ganzen 4 dergleichen Exemplare gesehen, bei denen allen sich die ano- 
male Schilderzahl immer nur auf der einen Seite vorfand, während die andere die normale 
Zahl 8 zeigte. Endlich muss ich noch zweier Exemplare gedenken, von denen das eine 
(K 1638) ein ungetheUtes Analschild und 4 einfache Subcaudalia (diejenigen der 4 vorder- 
sten Paare) besitzt, während das andere (X 1650) durch ein gleichfalls einfaches, aber mit 
einer schwachen Andeutung der Theilung versehenes Anale ausgezeichnet ist. 

Firfiiig u4 Zelcling. Unter den Exemplaren von Elnphis sauromates Pall, las-sen sich 
hinsichtlich der Farbenvertheilung drei verschiedene Können unti-rschcidcn, welche thcils 
durch die Zeichnung des Körpers, theils durch diejenige des Kopfes von einander ab- 
neichen, nämlich erstens die am einfachsten gezeichnete Form, welche dem Colubir sauro- 
males Pall, entspricht, zweitens die gefleckte Form, auf welche der Coiuber pictus Pall, 
am besten passt, und drittens endlich die Form mit sehr bunt gezeichnetem Kopfe, welche 
Akad. Brandt unter dem Samen Coiuber jncciloccphalus beschrieben hat und von welcher 
nicht bloss junge, sondern auch, wenngleich selten, nahezu ausgewachsene Stücke Vor- 
kommen. 

Die erste dieser drei Formen hat einen auf der horizontalen Oberfläche einfarbig tief 
braun gefilrbten Kopf, der an den Seiten fast ganz hellgelb erscheint und nur in der Tcm- 
poralgcgcnd die bei allen Exemplaren stets sehr deutliche, schwarze Temporalbindc besitzt. 
Die Schuppen des Rumpfes und Schwanzes sind gelb, jedoch zeigt jede Schuppe in ihrer 
Mitte einen dunkelbraunen, der I-ängc nach gestellten Fleck, welcher auf denjenigen der 
mittleren oder Dorsaircihen sehr gross ist und die ganze Schuppe bis auf einen schmalen 
Rand deckt, auf denjenigen der Lateralreihen aber immer schmäler und schmäler wird, je 
weiter die Schuppe sich von der Vertebrallinic entfernt, so dass auf denjenigen der beiden 
joderseitigen äussersten Längsreihen nnr noch ein kleiner, länglicher, die Spitze der Schuppen 
einnehmender Fleck zu sehen ist. In Folge dessen erscheint der Rücken des Thieres dun- 
kelbraun gefiirbt und zeigt ein Netzwerk von feinen gelben, den Schuppenrändem entspre- 
chenden Linien, die Seiten dagegen sind gelb gefärbt und der Länge nach mehr oder we- 
niger deutlich dunkelbraun gestreift. Die Unterseite ist bei dieser Form einfarbig hell 
strohgelb und nur auf den Subcandalschildern findet sich, ihrem Aussenrandc sehr nahe ge- 
rückt, meist ein kleiner bräunlicher Fleck, wodurch der Schwanz an der Unterseite joder- 
seits mit einer regelmässigen lAngsreihe brauner Flecken verziert ist. Diese Form scheint 
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im Ganzen selten zu sein, wenigstens habe ich bisher nur ein einziges Exemplar derselben 
1 644), welches aus der Gegend von Nowo-Alexandrowsk stammt, zu sehen Gelegenheit 
gehabt. 

Ungleich häufiger kommt die zweite Form vor, deren Kumpf und Schwanz, ausser der 
so eben beschriebenen Zeichnung, noch mit braunen, mehr oder weniger deutlich schwarz 
umrandeten Makeln geziert ist, die in 4 Längsreihen angeordnet sind und mit einander 
mehr oder weniger deutlich altemiren. Die Makeln der beiden mittleren Längsreihen ver- 
schmelzen fast immer mit einander und bilden entweder Querbinden , oder grosse, meist i/1 
die Quere gezogene, zuweilen aber auch schräge gestellte Makeln und nur äusserst selten, 
wie z. B. bei Xf 1648, altemiren sie deutlich mit einander und verschmelzen zu einer mehr 
oder weniger regelmässig gewellten l,ängsbindc. Die seitlichen Makeln dagegen sind zwar 
deutlich zugerundet, erscheinen aber, da die Seiten, wie schon bemerkt, durch die dunkelen 
Flecken auf den einzelnen Schuppen der Länge nach gestreift sind , zu mehr oder weniger 
deutlichen Längsbinden verschmolzen, oder richtiger, die Schlange zeigt an jeder Seite 
drei schmale dunkele I/ängslinien. die in ganz regelmässigen Zwischenräumen mit dunkelen, 
rundlichen, mehr oder weniger scharf begrenzten Makeln verziert sind. Der Kopf ist bei 
dieser Form auf der horizontalen Oberfläche zwar gleichfalls sehr dunkel braun gefärbt, 
jedoch dehnt sich diese Färbung weiter nacb hinten auf den Nacken aus, weil der Hinter- 
kopf jederseits eine grosse,' dunkelbraune, längliche Makel trägt, die nach vom ohne alle 
Abgrenzung in die dunkele Farbe dos Kopfes übergeht, nach hinten aber, wo sie meist ga- 
belig gctheilt oder auch zweilappig ist, gegen die helle Grundfarlm genau abgegrenzt er- 
scheint. An den Seiten des Kopfes finden sich bei dieser Form, aus-ser der niemals fehlenden 
Tcmporalbindc, noch eine Frenalbinde, die, nicht immer ganz deutlich entwickelt, vom Prae- 
ocularschilde in horizontaler Richtung zum Nasenloch zieht, so wie hellere oder dunklere 
hraune Flecken, die meist auf den Vorderrand der Supralabialschildcr beschränkt sind. 
Eben so ist auch die Unterseite des Kumpfes bei dieser Form nur in seltenen Fällen ein- 
farbig, meist zeigt jedes Bauchschild an seinem jcderscitigen äusseren Theile eine, selbst 
zwei, bald grössere, bald kleinere, bräunliche Makeln, und cs ist dalu’r der Bauch sowohl, 
als auch die Unterseite des Schwanzes an jeder Seite mit einer mehr oder weniger regel- 
mässigen Längsreihe dunkeler Makeln geziert, welche letzteren auf dem Bauche jedoch nach 
vom, gegen den Kopf hin, immer undeutlicher werden und zuletzt ganz verschwinden . so 
dass also die Unterseite des Kopfisi einfarbig strohgelb ist und nur bei manchen Exem- 
plaren am Hinterrande der einzelnen Infralabialscbilder kleine, schwarzhraune, wenig in- 
tensiv gefärbte Flecken zeigt. 

Die dritte Form endlich zeichnet sich schon durch eine mehr gclblichgraue Grand- 
farbe aus und besitzt auch nur sehr schwach angedcutete, oder doch sehr wenig intensiv 
geerbte, bräunliche Striche auf den einzelnen Schuppen. Der Kopf dieser Form zeigt zu- 
nächst zwei hinter einander stehende, schwarzbraune, mehr oder weniger stark bogenfär- 
mig gekrümmte und mit der Convexität nach vom gerichtete Querbinden , von denen die 



Digitized by Google 



I)l£ SßHLANQEN DES RuBSISOHEN KeIOBS. 



97 



vordere, stftrker gebogene, von einem Praeoculare über die Schnauzenspitze zu dem der 
, luderen Seite verlSuft, wiihrcnd die andere, schwacher gebogene, vom vorderen Knde des 
einen Supraorbibilsehildes zu derselben Stelle des andern zieht. Hinter dieser zuletzt ge- 
nannten IJinile findet sieh auf dem Scheitel und Ilinterhaupte eine grosse schwarzbraune 
Makel, die vom, etwa in einer Linie mit dem Ilinterraude der Augen, gerade abgestutzt 
ist, hinten dagegen, wo sie sich mehr oder weniger weit auf den Nacken erstreckt, gabclig 
gethcilt oder auch zweilappig erscheint. Diese Zeichuungeu sind aber nur sehr selten voll- 
kommen scharf von einander getrennt, meist zeigen sie eine entschiedene Neigung sieh auf 
der Längsachse des Kopfes mit einander zu vereinigen: bei einem Theile der Kxeraplare 
findet diese Vereinigung zwischen den beiden Querbinden statt, indem die hintere der- 
selben ans der Mitte ihres Vorderraudes einen breiteren oder schmillcren Fortsatz aus- 
sendet, der gegen die andere Binde gerichtet ist und sich auch tift mit ihr vereinigt; bei 
einem anderen Theile wieder kommt die Verbindung zwischen der Vertico-Occipital- 
Makcl und der 2''“ Binde, elmnfalls durch einen breiteren oder schmälei-cn Fortsatz, zu 
Stande. Die Seiten des Kopfes weichen in der Zeichnung kaum von denjenigen der 2“* 
Form ah, da auch hier stets eine sehr deutliche Tcmporalbinde vorhanden ist nnd der Vor- 
derrand der einzelnen Supralabialschilder schwarz, oder doch dunkel gefärbt erscheint. Der 
Unnipf und .Schwanz zeigen, je nachdem die Makeln der beiden Dorsalrcihcn verschmolzen 
(Hier getrennt sind, 3 oder 4 Längsreihen meist sehr dunkel, fast schwarzbraun gefärbter 
Makeln, die mit einander .alteruiren und von denen die seitlicl^en, mit Ausnahme derje- 
nigen, welche dem Kopfe zunächst liegen und immer zu einer breiten Längsbinde ver- 
schmelzen, durchaus isolirt und meist zugenindct, selten leicht in die Quere gezogen sind. 
Die Unterseite ist schmutzig graugelb, oder auch strohgelb gefärbt und Bauch und Schwanz 
jederseits stets mit einer oder mehreren Längsreihen diinkeler viereckiger Flecken verziert, 
die nach vorn, gegen den Kopf hin, nicht verschwinden, sondeni auch auf die Unterseite 
des letzteren Obergehen nnd daselbst nicht bloss auf die Infralabialschilder beschränkt, 
sondern gewöhnlich völlig regellos Ober die ganze Kehlgcgend zerstreut sind. Zu dieser 
Form gehören sämmtlichc jungen F.xcmplare unserer S.ammliing (Jle 1654 — 1658), jedoch 
finde ich unter dem mir vorliegenden Material auch zwei nahezu ansgcwachsene Stücke 
(J6 1645 und 1646), deren Kopf eben so gezeichnet ist und welche nnr in so fern von den 
Jungen etwas abweichon, als bei ihnen die Makeln auf dem Rumpfe und Schwänze eine 
sehr hello braune Farbe besitzen und Imi dem einen derselben (Jft 1645) sogar etwas ver- 
schwommen sind, während sic bei dem anderen sehr deutlich ausgesprochene schwarze 
Umrandungen zeigen. 

Maasse. Das grösste mir vorliegende Exemplar (A^ 1644) besitzt eine Totallängc von 
135 Ctra., von denen 28 Ctra. auf den Schw.anz zu rechnen sind. 

Hahllat Während Elaphis diotic Pall, hauptsächlich Asien bewohnt und namentlich 
in den ostwärts vom Kaspischen Meere gelegenen Gegenden dieses Welttheils häufig und 
weit verbreitet ist, umfasst der Verbreitungsbezirk dos nahe verwandten Elaphis saiiro- 

llaMlrM d« rA«*4. I«p- MhmtM, VII«« SdrU. 13 
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matts Pall, vorzugsweise das südliche europäische Russland, so wie Griechenland und die 
westlich vom Kaspischen Meere gelegenen Theile Asiens, und tiehnl sich ostwärts nur bis 
zum Dshil-Tau und bis zu den unmittelbaren Ufergegenden des Kaspischen Ostkflstc aus. 
Im südlichen Russland ist diese Schlange sehr weit verbreitet, aber mit Ausnahme einiger 
wenigen Gegenden nicht gerade häutig, wenigstens ungleich seltener, als Zamtnia trabnlis 
Pall., der mit der in Rede stehenden Art nahezu denselben Verbreitungsbezirk besitzt. 
Pallas'), dem man die Entdeckung des Elajihis satiromaies verdankt, fand ihn am Unjepr, 
in der Kr>™, auf der Landenge von Perekop, wo er namentlich häufig sein soll, und am 
Sevemoi Ponez*), Andrzcjowsky’) giebt an, dass er die Steppen des südlichen Podolien, 
den westlichen Theil des Gouvernements Cherson und die Kryni bewohnt, Prof. Eich- 
wald') beobachtete ihn gleichfalls in der Krym und im südlichen Podolien, am Bug und 
am Dnjestr, aber auch bei Odes.sa") und am Dnjepr, Krynicky") fand ihn im Taurisrhen 
niid ('hcrson'schcn Gouvomement, Parreyss') erbeutete ein Evcmplar in der Gegend von 
Nikolajew und Nordmann") behauptet, dass er überall in den Steppen des südlichen Russ- 
land einheimisch ist und eben so, wie Zamtnis /»ohnfisPall., nordwärts bis zum 50’ n. Br 
vordringt, — eine Angabe, welche mir nicht ganz richtig zu sein scheint, da einerseits 
Prof. Kessler ') bemerkt, dass Elaphis saurnmalefi Pall, im Kiew’schen Lchrbezirke aus- 
schliesslich nur im Gonvemement Podolien gefunden wird, und Prof. Czernay'") ihn an- 
dererseits in seiner Fauna des Charkow’schen und der angrenzenden Gouvernements gar 
nicht aiiflUhrt, und doch liegt ein grosser Theil des Gouvernements Kiew und fast das 
ganze Gouvernement Charkow südlich vom 50’ n. Br. Ferner findet sich Elaphis sauro- 
mntrs Pall, in Griechenland, denn die von .Jan"), wie schon Immerkt, irriger Weise als 
.lungcs von Elaphis riionc Pall, abgebildetc Schlange, die dem Züricher Museum gchftrt, 
stammt aus Griechenland, jedoch ist leider nicht näher bekannt, in welchem Theile des 
I,andes diescllic gefangen norden ist; übrigens muss diese Art in Griechenland, falls ihr 
Vorkommen daselbst nicht überhaupt auf einem Irrthume lienihl, üusserst selten sein, denn 
weder die Mitglieder der Expedition scientifique en Morec haben sie daselbst beobachtet, 
noch ist es auch Erhard und Betta, den neuesten Bearbeitern der griechischen Repli- 
fien-Fauna, gelungen, griechische Exemplare derselben zu sehen, und letzterer führt in seiner 
Fauna Griechenlands'") die Art nur auf Jan’s Autorität auf, wobei er selbstverständlich 



1) Pallas. Zoo^aphla r«ssci>asiatiea III, p. 42. 

9) Pallas. Ibidem ili, p.45 Bi ColMier//»efu«.G4*orf( 
(OcogT.-phjs. n. oalorh. Beschr. d Riiss Reichs ItI,vol.VI, 
p. 1B83) schreibt staU Severnoi Donoc — SeveHen, Donei. 

3) Noqt. M4moircs de Moscou II, p. SS5. 

4) Eich wald. Zoolegia specialis TU, p. 174. 

5) Eicbvald. Faana caspto-cancasia, p. 141. 

6) Dulletio do Moscou X (1837) III, p. 69. 
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Aonphibia, p. 43. 
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12) lietta. Rettili ed Anflbi dei Regnn dolla Qreda, 
p. 69. 
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aucli Jaii's Dcterminatiou adoptirt uud die fragliche Schlange mit dem Namen Klajihiii 
tlionc Pall, belegt hat. Alsdann bewohnt Elaphis amromates Pall. Klein-Asien, wo er zur 
• Zeit allerdings nur erst in der Gegend von Angora') beobachtet worden ist, wo er aber 
wohl auch weiter verbreitet sein wird, da er in den östlich von Klein- Asien gelegenen 
Kaukasischen Ländern fast überall einheimisch ist. Was nun sein Vorkommen in den eben 
genannten Ländern anbetriflt, so bat Pallas’) ihn an den Thermen des Kaukasus beob- 
achtet, Gttldenstädt*) fing den Coluber latai-icus (= Cottiber aipestris Pall.), der aller 
Wahrscheinlichkeit nach zu dieser Art gehört, an der Sunsba, einem Nebenflüsse des Terek, 
Menötriös*) erbeutete die in Rede stehende Spccies in der Gegend der Festung Grosiuya, 
wo sie häufig sein soll, Prof. Eicbwald*) giebt an, dass dieselbe fast im ganzen Kaukasus 
bis nach Zalka, nabe der tllrkiscbcu Grenze, einheimisch ist, M. Wagner') brachte Exem- 
plare derselben aus Grusien und von den Abhängen des Kaukasus mit und Hohenacker') 
fand sie in der Umgegend seines Wohnortes, der Kolonie Hclenendorf. Alsdann liegen mir 
noch zwei Exemplare dieser Schlange aus der Gegend von Tiflis vor, welche Apotheker 
Schmidt eingisiandt hat, ferner drei von Dr. Raddc in der Moganischen Steppe gefan- 
gene Stücke, so wie eine ganze Reihe prachtvoll conservirtcr Exemplare, welche Hr. Fricke 
bei Elisabcthpol, wo die Art besonders häufig sein muss, gcsaniiuelt hat. Endlich kommt 
Klaphis aawomUea Pall, auch am Ostufer des Kaspischen Meeres vor, uud zwar hat bereits 
der verstorbene Karclin zwei Exemplare aus dieser Gegend eingesandt, deren genauer 
Fundort aber leider nicht bekannt ist, alsdann fand sich unter den Reptilien der Lebmaun’- 
schen Ausbeute ein grosses, in der Nähe von Nowo-Alexandrowsk*) gefangenes Exemplar 
vor und in neuerer Zeit hat Dr. Sowerzow diese Art auch am Dslül-Tau, einem kleinen 
Gebirgszuge südlich von der Emba, gefangen. 

Aus weiter östlich gelegenen Gegenden ist mir kein Exemplar des Ela}Ais sauromatea 
Pall, bekannt und ich bezweifle daher auch das Vorkommen desselben im chinesischen 
Reiche, woher das British Museum nach Dr. Günther’) ein bei Ningpo gefangenes Exem- 
plar besitzen soll. Da dieses chinesische Stück durch den Mangel der jederseitigeu Tempo- 
ralbinde ansgezeiehnct ist, diese Temporalbinde bei der in Rede stehenden Art aber nicht 
bloss durchaus constant, sondern auch so auffallend stark ausgcbildet ist, dass Fischer 
von Waldheim dieses Merkmal sogar für die spccifische Benennung der Schlange (Coluber 
iMniothya) verwerthet hat, so vcrmutlie ich, dass die fragliche chinesische Schlange im Bri- 
tish Museum gar nicht zu Elaphis sauromatea Pall., sondern zn einerzwar ähnlichen, aber 
durchaus verschiedenen neneu Art gehört. Neuerdings ist Dr. Günther nochmals auf 



5) Kickwaid. Facna cduspio-caucaaia, p. 140. 

6) WagDcr Reite aacb Kolchis, p. 334. 

7 ) Bulletia de Moacoa X (1837) .Y Vll, p. 145. 

8} Lebtaano, Reise uacb Buchara und Samurkathd. 
p. 834. 

9) Ottatker. CaUi. of Colubrine Suakes, p. 93. 



1) Abbandl. d, k Gesciltcb. d. Wisscuseh. zu Gbt* 
liugco 1 (1848). Pfars. Clasie, p. 61. Dieses Exemplar aus 
Augora bst Jao in seiner Icoitograpbie Livr. XXi , pl. U 
sbbildco liuMu. 

3) Pallas. 2Soograpbia rossO'Mialics ITT, p. 4S. 

3) Pallas. Ibidem Ui, p. 46. 

4) M6nctri«s. CaUl. riuitmnc, p. 39. 
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diese chinesische Srlilauge znrückgekomiueii und hat sich, nach Vergleich derselben mit 
eiueni ihm von Prof. Peters übersandten, aus der Provinz Shirwan stammenden tlai>his 
snurimuiks Pall., dabin ausgc.s|iroehen , dass sic am Ende doih nur als Varietät der ge- • 
nannten Pallas’schcn Art angcs(dicn werden könne. Aus dieser nochmaligen Besprechung') 
geht aber hervor, dass -die chinesische Schlange, in der l'ärbung und i^eichiuing sehr be- 
deutend von Klapliis snurinnaiis Pall, abweicht, indem sic, ausser dem Mangel derTerapo- 
ralbinde, gelbe, schwarz gcrandctc Kopfschildcr und eine schwarz marmorirtc, gegen den 
Schwanz hin völlig schwarze Unterseite besitzt, Differenzen, die mir bei Berücksichtigung 
der weit auseiuanderliegendeu Fundorte denn doch völlig genügend erscheinen, um meine 
oben ausgesprochene Ansicht, dass die chinesische Schlange einer nencu, von EUijihis suu- 
romates Pall, durchaus verschiedenen Art augehürt, aufrecht zu erhalten. 

Das Wohngebiet des Elaphis auuromales Pall, ei'streckt sich somit von firiechenlaiid 
ostwärts bis zum Dshil-Tau, reicht nordwärts etwa bis zum 49" n. Ur. und lässt sich im 
Süden zur Zeit noch nicht näher umgrenzen, da einerseits nicht bekannt ist, in welchem 
Theilo Griechenlands diese Schlange beobachtet worden, und da es andererseits noch nicht 
fcststcht, ob sie die russisch-|iersischi> Grenze überschreitet, oder abiT in der Moganisclien 
Steppe die Ae(|uatorialgrcnze ihrer Vi'rbreitung erndcht. 

12. Elaphia Schronckii n. sp. 

E, supra niger vel nigro-piccus, truiico caudaque fasciis transversis, plus minusve iin- 
dulatis, plcrumque iiiterruptis et irregularibus, seil semper in utroque latere bifurcatis, > 
ochraeeis, notatis; scutellis labialibus tlavescentibus, nigro-marginati.s vel ipsc m.aeulatis; 
subtus stramineuB, nigro-maculatus. Capitc elongato, supra Icvitcr dcplanato ct a trunco 
parum distincto, rostro obtuse-rotundato, trunco elongato, subfusiformi, leviter compresso, 
infra subdeplanato, latcribus vix angulatis, cauda mediocri, subtriquetra, apicc acuminata; 
naribus utrinque inter scutclla duo positis, latcralibus; scutellis supralabialibus utriuqno 8, 
quarto ct quinto oculi bulbum attingentibus ; scutellis prae- ct [mstoimlaribus binis; siiua- 
inis elliptico-sexangulis, apice subtruncato , dorsalibus distiiictc carinatis, latcralibus laevi- 
bus, in trunci |jarte anteriore in 23 scrics longitudinales dispositis; scutis abdoniinalibus 
208 — 221, anali diviso, subcaudalibus utrinque Gl — 71. 

Jnilor: Differt colore supra bruneo, fosciaium transversaruiu uumero multo majore, 
ncc non scutis abdominalihus snbcaudalibnsquc nigricantibus, semper Inteo-marginatis ct 
in abdominis partc anteriore luteo-maculatis. 

Die dctaillirte, von einer Abbildung begleitete Beschreibung dieser neuen Art behalte 
ich mir für den von mir zu bearbeitenden hentetologischen Theil von meines hochverehr- 
ten Freundes und Collegen, Dr. L. v. Schrenck’s, Iteisen und Forschungen im Amnrlande 
vor, und will hier nur bemerken, dass Elapltin Schrenikii dem Elaphis cii<iatiis Schlcg. 



1) üaatber. RcpülvB of BritUb ladia, p 241. 
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sehr nahe verwandt ist, sieh von demselben alicr, abgesehen von der völlig abweichenden 
Färbung und /cichnung, durch die mehr abgerundeten, kaum winklig gebogenen Bauch- 
seiten, BO wie hauptsächlich durch die Zahl der Subcaudalschilder unterscheidet, welche 
letzteren bei Klaphis virgatus Sch leg. nach meinen Krfabrungen zwischen 9.S und 99, 
nach DumeriP) sogar zwischen 106 und 117 Paaren achwauken, wälirend die höchste 
Zalil, welche ich bei den 1 1 mir vorliegenden Exemplaren der in Rede stehenden Art ge- 
funden habe, 71 Paare betrug. Ausserdem möchte ich noch hinzufügen, dass das Pseudo- 
praeocularschild bei dieser Art in seinem Vorkommen sehr wenig constant zu sein scheint, 
da cä nur bei 6 der von mir untersuchten Exemplare vorhanden war, bei den 5 anderen 
aber auf beiden Seiten durchaus fehlte, so dass also diese letzteren Stücke jederseits nur ein 
einfaches Pracocularschild besitzen und daher einen weiteren Beleg dafür abgeben, dass 
sich die An- oder Abwesenheit des Pseudopraeocularschildes durchaus nicht zum generi- 
schen Merkmal eignet. 

firbiig uid Zeicking. Die Oberseite aller Tbeilc ist bei den ausgewachsenen Exem- 
plaren des Elapliis Schrenci-ii tief braunschwarz oder pechschwarz gefÄrbt und zeigt auf 
Rumpf und Schwanz helle Querbinden, die in mehr oder weniger regelmässigen Zwischen- 
räumen auf einander folgen, meist sehr schmal sind, am Vorder- sowohl, wie am Hinter- 
raude stärker oder schwächer ausgezackt ersclieineu und sich jederseits stets in zwei diver- 
girende Arme thcilcn, welche auf den Flanken liegen und eine grössere oder kleiner»^ Ma- 
kel von der Grundfarbe zwischen sich nehmen. Zuweilen kommt es vor, dass nur die eine 
Hälfte einer solchen Binde deutlich entwickelt ist, während die andere, auf der entgegen- 
gesetzten Körperscite liegende Hälfte entweder sehr undeutlich ist, oder seihst völlig ver- 
schwindet, und eben so sind die Binden auf der BUckciimittc mitunter unterbrochen, oder 
seltener, von schwarzen Makeln durchsetzt, welche letztere Erscheinung jedoch nur hei 
denjenigen Exemplaren vorkommt, deren Binden breiter sind. Die Zahl dieser Querbiiiden 
schwankt, wenn man die halben oder einseitigen mitzählt, zwischen 14 und 18 auf dem 
Kumpfe und 5 mlcr 6 auf dem Schwänze, und was die Farbe derselben aiihetriffl, so er- 
scheinen sic bei den in Weingeist conservirten Fixcmplaren sehr hell hiäunliehgclh oder 
ockerfarben, sollen aber nach einer brieliichen Mittheilung von Dr. Dyhowsky, am le- 
benden Tbiere bald hellgelb, bald orangefarben sein; auf einer mir vorliegenden colorirteu 
Zeichnung dagegen, welche Dr. Raddc nach dem eben getödteten Thier angefertigt hat, 
sind die Binden einfach hellbraun gefärbt und cs scheint also, dass die Art hinsichtlieli der 
Farbe dieser Binden niclit unbeträchtlich variirt. Die Lippcnschilder, sowohl die oberen, 
als auch die mitereu, siud sehr hell bräunlichgelb , ilire Vorder- und Hinterränder aber in 
grösserer oder geringerer Ausdchuuiig schwarz gefärbt, so dass bei einzelnen Exomplareii, 
bei welchen die schwarze Farbe (jedoch nur auf den Supralahialscliildern) sehr an Ausdeh- 
nung gewinnt, die Schilder eigentlich als schwarz mit gelben Bändern hczcielmet wenlcn 



1) D. ttt B. Lrp6tol. VII, p. 262. 
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müssten. Die Unterseite ist glcicbfalls sehr hell brllunlichgclh, oder auch strohfarben und 
in sehr verschiedener Weise schwarz gefleckt, indem die Flecken, die meist viereckig sind, 
bald ganz regellos über die ganze Unterseite zerstreut stehen, bald wieder mehr an den 
Seiten der Abdominal- nnd Subcandalschilder Vorkommen und mehr oder weniger regel- 
mässige Lftngsreihen bilden, bald endlieh eine schachbrettartige Anordnung zeigen. 

Das einzige junge Kxemplar des Elaphis Schrcnckii (Jf: 3702), welches ich bisher zu 
sehen Gelegenheit gehabt habe, weicht in der Färbung nicht nnbcträchtlich von den er- 
wachsenen Stücken ab und stimmt auch in der Widmung in so fern nicht ganz mit ihnen 
überein, als bei ihm die Zahl der Querbinden eine ungleich grössere ist und folglich auch 
die Zwischenräume zwischen den einzelnen Binden eine bedeutend geringere Ausdehnung 
zAjigen. Die Grundfarbe der Oberseite ist nilinlich ein müssig dunkcles Braun, welches an 
denjenigen Stellen, wo es an die hellen Querbinden grenzt, in’s Schwärzliche übergeht. Diese 
Ictztcnni, die zwar sehr hell, schmutzig gclblichweiss gefärbt, aber sonst vollkommen so 
bescbaft'en sind, wie bei den erwachsenen Fjemplareu, finden sich auf dem Itumpfc in der 
Zaid 27, auf dem Schwänze aber gleichfalls nur in der Zahl 15 vor. Unter den Uumpf- 
binden sind mehrere nur halbseitig ausgebildet, andere wieder sehr verzogen und schräg 
gestellt, und an den Schwanzbinden ist zu bemerken, dass ihre seitlichen Arme sehr stark 
divergiren und sich mit den gleichnamigen Theilen der benachbarten Binden vereinigen, 
wodurcli jedcrscits am Sehwanze eine mehr oder weniger regclnilssigc helle Welleubiude 
entsteht, von welcher übrigens auch bei den Erwachsenen Andeutungen verkommen. Die 
Unterseite endlich weicht in so fern von derjenigen der grossen Stücke ab, als sämmtliche 
Schilder, mit Ausnahme der vordersten Abdomüialia, die sowohl in der Mitte, als auch an 
den SeiUm gclblichwci.ss gefleckt sind, schwärzlich gefärbt erscheinen und einen bald brei- 
teren, bald schmäleren Hinterrand von schmutzig gclblichweisscr Farbe zeigen. 

HtasM. Das grösste unter den mir vorliegenden, in Weingeist aufbewahrten Exem- 
plaren dieser Art (A5 2946 unserer Sammlung) besitzt eine Totallänge von 1 67 Ctm., von 
denen 26 Ctm. auf den Schwanz kommen, jedoch erreicht die Art ohne Zweifel noch be- 
trächtlichere Dimensionen, denn das von Dr. L. von Schrcnck erbeutete, abgebalgte 
Exemplar X 3706 misst in Summa 195 Ctm. (bei 30 Ctm. Schwanzlänge), wobei freilich 
nicht ausser Acht zu lassen, dass die Haut mehr oder weniger ausgcrcckt ist.. 

üaliiUt Diese neue Art, die in ihrem Vorkommen auf das Amurland und das uürd- 
liche Japan beschränkt zu sein scheint, ist von Dr. L. von Schrenck, dem zu Ehren ich 
sie aueli benannt habe, am Chinggan’scben Wachtposten entdeckt und, wie so eben be- 
merkt, in einem zwar gnvsseu, aber leider abgebnigten Exemplar mitgehracht worden. 
Später hat unser Museum noch mehrere Exemplare derselben aus Ost-Sibirien erhalten, 
welche sämmtlicb von Dr. Radde im Chinggan-Gcbirgc gesammelt worden sind, so wie 
zwei Stücke aus Japan, welche Herr Goschkewitsch wahrscheinlich in der Umgegend von 
Hakodatc, wo er mehrere Jahre gelebt bat, gefangen haben wird. In neuester Zeit endlich 
hat Dr. Dybowsky diese Schlange auch an den Ufeni der Bai Pussiel und in der Umge- 
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gciid von Wladiwoslok erbeutet, und es scheint somit, dass FJaphh Schrendai im Amnr- 
laiidc weit verbreitet ist, da kein Grund vorliegt, anzunehmen, dass derselbe in der weiten 
Ijändei-strccke zwischen dom Chinggan -Gebirge und der Bai Possiet nicht ebenfalls ein- 
heimisch sein sollte. 

la Elapliis taeniuniB Copc. 

E. supra olivaceo-cinereus, capitc eoncolorc, sed ntrinque fascia longa, nbliqua, ab 
oculi margine postien ad oris angulum deacendente, nigra, ornato; dimidio trunci anteriore 
medio lineis duabus longitudinalibus, parallclis, nigris, plcrumqnc interruptis, aliisque simi- 
libus trausversis, aequidistontibus et cum illis figuram, scalis similcm, fingentihiis, ncc non 
in ntroque latere maculis subrhombeis, fenestratis, etiam nigris, sensim in rote irreguläre 
ronfluentibus, notsto; dimidio trunci imstcriore et canda utrinqnc fascia lungitudinali latis- 
sima, ad candac apicem usque exenrrente, picea et certis intervallis macularum flavescen- 
lium seriebus transversis interrupta, ornatis; subtus flavescens, abdomine et canda utrinque 
fascia longitudinali nigra, in dimidio trunci anteriore in maculas dissolnta et capnt versus 
omuino evanesccntc. notatis. Capitc oblongo-ovato, snpra Icvitcr deplanato et a trunco pa- 
rum distinetn. rostro elongato, apicc obtuse-rotundato, trunco elougato, suhtmsiformi , com- 
presso, infra subdeplanatu, lateribus vix angulatis, cauda longiuscula, subtus dcplanata, 
apice acuminatai naribus utrinque inter scntella duo positis, latcralibusj scntellis supra- 
labialibns utrinque 8, qnarto et qninto oculi bulbnm attingentibus ; scntellis prae- et posi- 
ncnlaribus binis-, sqnamis ellipticn-sexangulis, dorsalibus levitcr, sed distinetc carinatis, 
latcralibus laevibns, in Irnnci partc anteriore in 23 — 25 scrics longitudinales dispositis; 
scutis abdomiqalibns 230 — 234, anali diviso, subcaudalibus utrinque 98 — 101. 



Synonymie. 

1858. Elapkin mrgaiui (ßpcc. C) Günther. Catal. of Colnbrino Snakes, p. 95. 

I8C0. Elaitliis taeniurvs Cope. Proc. Acad. Philadclph. XII (1860), p. 565. 

1864. Elaphis taeniitrii/! Günther. Rcptilcs of British Indis, p. 242. 

Diese Art, von welcher ich eine detaillirte, von den nfithigen Abbildungen begleitete 
Beschreibung glcichfaUs im herpctologischen Thcilc von Dr. L. von Schrcnck’s Ueisen 
und Forschungen im Amurlande zu geben beabsichtige, unterscheidet sich von Elaplih 
virgatus Schleg. hauptsiichlich durch die Färbung und Zeichnung, so wie allenfalls auch 
durch die weniger stark entwickelten Kiele auf den Schuppen der mittleren Längsreiben, 
stimmt aber sonst in jeder anderen Beziehung so vollkommen mit der genannten Art überein, 
dass I)r. Günther das erste ihm zu Gesicht gekommene Exemplar des Elaphis (afiniurus 
Copc für ein Junges von Elaphis eirpofiisSchlcg. angesehen hat. Später jedoch ist Dr. Gün- 
ther dem Beispiele des Hrn. Copc gefolgt und hat die Art für selbstständig erklärt, und 
zwar sicher mit Recht, denn weim auch ausser der Färbung und Zeichnung so gut wie 
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par kciiip Ditfprenzcii zwisii hon boidcn in Rede stehenden Elaf^is- Arien existiren, so ist 
doch die Zeichnunp bei dieser Art nicht bloss sehr charakteristisch, sondern auch constant, 
wie die beiden mir vorliegenden, in der Grösse sehr beträchtlich differirenden Exemplare 
unserer Sammlnnp lehren, die beide vollkommen gleich gefärbt und namentlich auch ge- 
zeichnet sind. Hinsichtlich der Schuppen muss ich noch bemerken, dass sowohl Hr. Cope, 
als auch Dr. GUnther angeben, dieselben seien in 25 Eängsreihen angeordnet, dass ich 
aber an den beiden von mir untersuchten Exemplaren nur 23 solcher Reihen gefunden 
habe, so wie ferner, dass das kleinere Exemplar unserer Sammlung (JIS 3192) jederseits 
nicht 8, sondern 9 Supralabialschilder besitzt, von denen auch nicht das 4“ nnd 5**, son- 
dern das S** und C' an den Augapfel grenzen; diese Anomalie rührt übrigens daher, dass 
zwischen das jederscitigo 3** und 4“ Oberlippenschild ein kleines, auf beiden Seiten des 
Kopfes ganz sjmmefrisch gestelltes nnd geformtes Schildchen eingeschoben ist, welches 
mit seinem Oberrande an den Unterrand des rscudopracocularschildes grenzt, 

Firbiig lad Zelchnug. Die Grundfarbe der Oberseite aller Theile ist ein helles Asch- 
grau mit einem leichten olivfarhenen Anfluge, die Unterseite dagegen erscheint sehr hell 
brüuulichgelb gefärbt. Per Kopf ist, mit Ausnahme der jederscitigen, schräge vom oberen 
I’ostncularc zum Mundwinkel ziehenden, schwarzen Binde, durchaus einfarbig und wird 
nach den Seiten hin heller, so dass die Supralabialschilder genau die Farla' der Unterseite 
zeigen. Der vorderste gleich hinter dem Kopfe gelegene Theil des Rumpfes ist gleichfalls 
völlig einfarbig und erst in der Höhe des 1 8“° bis 20“* Bauchschildes beginnen auf der 
Rückenmitlc zwei schwarze, ziemlich feine Längslinien, die einander parallel laufen, etwa 
durch 1 — 5 Schupiienreihen getrennt erscheinen unil stellenweise, in ganz regelmässigen 
Ahständen, durch ganz ähnliche, aber der Quere nach verlaufende Linien mit einander ver- 
bunden sind, wodurch eine Zeichnung entsteht, die einer Leiter nicht unähnlich sieht Die 
der Quere nach gestellten Linien, die also den Sprossen der Leiter entsprechen würden, 
verlanfeii selten ganz gerade, sondern sind meist leicht im Zigzag gebogen und zuweilen 
auch unterbrochen oder etwas schräge gestellt, aber auch die beiden der Länge nach ver- 
laufenden Linien zeigen gleichfalls Unterbrcchnngen, und zwar meist in der Mitte zwischen 
zwei aufeinander folgenden Qiierlinicn; dadurch wird nun die leiterförmige Figur etwas 
altcrirl und es entstehen stellenweise, statt der Leiter, mehrere hinter einander stehende, 
stark in die Breite gezogene, ll-förmige Figuren. Diese Zeichnung ist aber nur anf der vor- 
deren Unmpfhidfte deutlich, weiterhin werden die Querlinieu immer undeutlicher und ver- 
8chwindei\ endlich gajiz, während die Längslinien an Dicke zuiiehmcn nnd in den Oberrand 
der gleich zu beschreibenden jederscitigen Ijitcralbindo übergehen. Jederseits neben dieser 
leitcrförmigen Figur sind die Flanken mit anderen, etwa rlionibisehen Figuren verziert, 
welche gleichfalls aus schwarzen Linien bestehen und in deren Mitte die Gnmdfarbe zu 
Tage tritt. Diese Rhomben, die übrigens niemals sehr regelmässig gebildet sind, fangen 
gegen die zweite Hälfte der Rumpflänge an, allmählieh mit einander zu verschmelzen nnd 
bilden eine sehr verworrene, netzförmige Zeichnung, die endlich in eine sehr breite Längs- 
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binde von pcchsrhwarzcr oder pcchbranncr Farbe fdicrpebt. Diese jederseitige l..iingsbinde, 
deren Oberrand, wie schon bemerkt, eben von der auf der entsprechenden Seite liegenden 
Längslinic der Rflckcnniitte gebildet wird, verläuft, allmäldicb schmäler werdend und gegen 
die Grundfarbe überall sehr scharf abgegrenzt, bis zur Schwanzspitze und wird in ganz re- 
gelmässigen Abständen von gelblichgrauen, in Querreihen angeordneten Makeln unter- 
brochen, welche letzteren jedoch auf dem äusserslen Ende des Rumpfes und auf dem Schwänze 
fehlen. Auf der Unterseite beginnen etwa auf dem 30“" Bauchschildc schwärzliche 5Iakeln 
aufzutreten, von denen stets jederseits eine luiho dem äussersten Ende jedes Bauchschildos 
steht: diese Makeln, welche anfangs sehr schwach angedeutet sind, werden immer deut- 
licher und vereinigen sich etwa in der Mitte des zweiten Riimpfdrittcls zu einer continnir- 
licben schwarzen Uängsbinde, die sich gleichfalls bis zur Schwanzspilze erstreckt; ca er- 
scheint somit der hintere Theil des Rumpfes und der Schwanz bei dieser Art der Ränge 
nach gestreift, und zwar finden sich jederseits zwei solcher läingsstreifen, ein oberer 
breiter und ein unterer schmaler, die scharf begrenzt sind und durch ein helles, die jeder- 
scitige letzte Schuppenreihe und das äusserste bjjdo eines jeden Abdominal- und Subcaudal- 
schildcs einnehmendes Band von einander getrennt erscheinen. Die Mitte des Banches und 
die Unterseite des Schwanzes sind eben so einfarbig, wie die Unterseite des Kopfes und die 
vordersten 30 Ahdorainalschildcr. 

Musst. Das grossere der beiden mir vorliegenden Exemplare (Xi 3535) besitzt eine 
Totallängo von 139 Ctra., von denen 26 Ctm. auf die Schwanzlänge zu rechnen sind, wird 
aber, wenn man die abgebrochene Schwanzspitzo zu einem Ctm. etwa veranschlagt, wohl 
c. 140 Ctm. lang gewesen sein. 

nakilat. Von dieser Art, welche bisher nur in China, namentlich lici Niugpo in der 
Provinz Tschikiang') und in der Umgegend von Shanghai"), so wie in Siam^ beobachtet 
worden war, hat Herr Admiral von Butakow dem akademischen Museum ein in der Ge- 
gend des Nowgorodsker Hafens an der Bai Pos.siet gefangenes Exemplar zum Geschenke 
dargebracht. 

14. Zamenis Clifibrdii Schlegel. 

Z. siipra cincreus, capitc fnsro-maculato et fasciis duabus transversis, castaneis vel 
fiiscis, pleruraque interruptis, altera ante, altera inter oculos, fasciaque obliqua lata in 
ntraque regione temporali, oniato; dorso maculis castaneis vel fnscis, altemis, tri.seriatis 
notato, dorsalibus magnis, transversis vel ovalibus, latcralibus parvis, subrotnndatis, sed in 
trunci parte anteriore confluentibus et fascias longitudinales fingentibns; maculis fasciisque 
Omnibus plus minusve distincte alho-vel flavo-marginatis et praecipue in adultis bmgitudi- 



1) Günther. CataJ. ot Colul»riiie Sonhet, i>. 05. 

3) Proc. sool. Soc. of Loodim 1870, p. 411. 

8) Prac. Acad. PhiJadelpfa. XII (1860) p. 506. — Das 
^(»980, auj{cb)kli (»tiDdlBehr, Exvtoplar unserer Samm- 
lUwim 4t l’Actd. I*p. 4 m •elvnoM, VIIbo SvrW. 



)ung {.^ 85S5) wird wohl auch aus Siam stammen, wenig- 
stens ist es zugleich mit einm Biametioeben Släck von 
Xfnopdfts unieo/or Ueinw. von Herrn Salmin acquirirt 
worden, 

14 
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nalitcr niftro-lincftfis; siihtus sordidti flaviis, nnicolor vcl ntrinqur ad latora fiisco-macula- 
tus. Capito ptongato, vix deprcsso ct a tnincn sat distincto, trunco olongato, snbcylindrico, 
cauda mcdiocri, acuiniuala; naribus intcr scutclla bina positis, lateralibus; acuteltis post- 
frontalibus ct fronalibus scmpcr irrcgularitcr divisis, nnmcrosis; scutcllis snpralabialibiia 
utrinqnc 10 — 14, nullo ocnii bultmm attingente; oculo scutcllis panis 9 — 13, stipraor- 
bitali cxcluso, cincto; squamis lanceolatis, in tninci partc anteriore in 25 — 29 scrics lon- 
gitudinales dispositis, dorsalibus plus minusvc distinctc carinatis, lateralibus laevibus; scu- 
tis abdominalibus 219—241, anali simplici, sulwaudalibus utrinqnc 63 — 83. 

1809. CmicHvre A raies ]xiralM<x Geoffroy St. Ililairc. Dcscriplion de l'Egyptc. Attas. 
Rept., pt. VIII f. 1. 

1837. Coluher diffordii Sclilcgct. Kssai sur la Pbysionomic des Serpens 1, p. 148, II, p. 
163. pl. VI f. 13 Pt 14. 

1854. /VWojis ]iaralklux D. ct B. Krpctol. gC'uC'r. VII, p. 678. 

1867. Periops inralldus var. uhirazana .lau. Iconograpliic des Opliidicns, 1 jvr. XX, pl. II. 

Zfimxnis Cliffbrdii Scblcg. unterscheidet sich von allen seinen Gattungsgenos-sen ') 
durch die eigenthliuiliche Besarhilderiing des Kopfes und besitzt ausseixlem auch ein einfa- 
ches, ungetheiltes Analschild, welches letztere Unterscheidungsmcrknial jedoch, wie ich 
weiter unten zeigeu werd«?, nicht ganz constant zu sein scheint. Was den llauptcharakter, 
die Zahl und Stellung der Kopfschilder, anhetriffl, so ist bin sämmtlichen übrigen Zamaiis- 
Arten die horizontale Oberfliiehe des Kopfes bekanntlich mit den gewrihnlichen 9 Schildern 
bekleidet, l)ei der in Rede stehenden Art dagegen erscheinen die beiden Poslfrontalschilder 
(Praefrontalia noj'h Ihimeril und Bibron) sttds gcthcilt, und zwar in sehr inannichfacher 
lind meist völlig unregelinSssigcr Weise. An deu 14 mir vorliegenden Kxeraplarcn habe 
ich bald 4, bald 6, bald 8 und an einem Stücke (Jlc 1690) setgar 10 solcher Schilder an 



1) I>ic 0 in Ka«sl«nd pinhoimischon Spede« «licapr artpnrpiflicn GaMnog lo«8en skh, «ip folfrt, «on Hnaadpr 



unlpnurhcidcD : 

Die KoiiflKü^lindprunß • 

A) anoauii, iodem aowolii die PostfrouUlin, als aarb die Frcnaiia uoreßcliaibttifr getbeilt crsehciucn. Z. 

17) diirchaa'« nnnnal. rraranilarBchilder jederseiU 

1 coQStant in der Zahl 2 vorhaodea. Von dca SupralahialachildcrD 

1) ItorQhrl nur eiu eifuifccs oder io spltcocn Fhile» sogar keioes deu Angapfrl Z. KwAimii. 

2) berQhren stets 2 den Augapfel. Der Sehwanz 

a) von mA«9iger l4oge, betrAgt kaum ein Viertel der TtdallAoge Z, traMi». 

b) sehr lang und daon, kommt fast eioem Drittel der TotallAoge gleieii Z Dnhiit- 

!l ennstaut in der Zahl drei vorbaadeo Der Sebwanx 

1) mit drei laAngsstreifen, der Rumpf mit 3 oder 4 Läugsreiben alternirender Makeln 

geliert Z. Hnvtrffieri. 

2) zeigt drei Längsreihon von Makeln, der Rumpf dagegen kams schmale Qnerbinden, 

dio in 3 Lr&ogsreiheo angeoninet sind und mit riuauder alterniron Z. Fcdt»€hfnb?i 
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Stelle der beiden Postfrontalia j'cfuiidcn. Acbniicli variabel ist uneii die Zahl der Schild- 
chen, welche die b'reualgegend bekleiden. DuniSril behauptet zwar, cs seien gewölmlich 
3 Frcnalächilder vorhanden, zwei in einer LEngsreihe hinter einander und das dritte über 
denselben stehend, rechnet man aber von den Schildchen der constant vorhandenen L&ngs- 
reihe, welche Uber dem 4*°° Supralabiale beginnt und sich, zwischen Augapfel und Uber- 
lippensehilderu fortlaufend, bis in die Temporalgegcnd erstreckt, diejenigen, welche in der 
Frenalgegcnd liegen und den Augapfel nicht berühren, hinzu, so steigt die Zahl der Frc- 
nalia bis auf 9, welche letztere Zahl ich an dem Stücke K 1687 unserer Sammlung gefun- 
den habe. Bei den übrigen von mir untersuchten Exemplaren wird die Frenalgegend von 
4, 5, G, 7 und 8 Schildchen bekleidet, welche in Form und Stellung sehr unrcgclraä.ssig 
sind und in so fern eine unsymmetrische Anordnung zeigen, als sic an den rcrscliiedenen 
Seiten eines und desselben Stückes in ungleicher Anzahl vorhanden sind. Eine weitere Ei- 
gcnthümliclikcit besitzt diese Art in der grossen Zahl von Supralabialschildcm, welche 
nach meinen Erfahrungen zwischen 10 — 13 schwanken und dabei uur selten an den beiden 
Seiten eines und desselben Stückes in gleicher Anzahl Vorkommen. Von diesen Oberlippcn- 
schildern, von denen die 3 ersten hoch, alle folgenden aber sehr niedrig sind, berührt kei- 
nes das Auge, da letzteres von einem Halbringe kleiner Schildchen umgeben ist, deren Zalil 
gleichfalls stark variirt, und zwar, soweit meine Untersuchungen reichen, zwischen 9 und 
13. Gewöhnlich scheint der Halbring aus 10 Sclüldchen zu bestehen, jedoch liegt mir ein 
Exemplar (X; 1684) vor, das auf beiden Seiten je 13 solcher Schildchen besitzt, bei einem 
anderen (16 1688) sind auf der linken Seite 12, auf der rechUm 13, und bei einem dritten 
{X: 1691) auf der linken 12, auf der rechten aber nur 9 solcher Schildchen vorhanden. 
Der Kopf ist fast conisch und vom Rumpfe ziemlich deutlich abgesetzt, der Rumpf beinahe 
cylindriscdi und der Schwanz bei massiger Länge zugespitzt. Die Schuppen des Rnmpfcs 
sind lancettformig, an den Seiten glatt, auf der Rückenfirste mit stumpfen Kielen vereehen, 
welche letzteren im hinteren Thcile des Körpers deutlicher vortreten, als im vorderen. Was 
die Zahl der Uängsreihen aJibetrifit, in welche die Schuppen angeordnet sind, so giebt 
Prof. Schlegel dieselbe auf 23 au, während ich au den mir vorliegenden Exemplaren 
meist 26 — 27, seltener 29, gezälilt habe. Duniöril behauptet, 29 — 31 Schup|icnreihcn 
gefunden zu haben, und bemerkt ausserdem, dass die Schuppen sehr schräge gestellt sind, 
welche letztere Bemerkung ich nicht bestätigen kann. Die Zahl der Bauchscliilder variirt 
nach meinen Untersuchungen zwischen 219 und 241, diejenige der Schwanzschilderpaarc 
zwischen 63 und 83, jedoch sollen letztere nach Prof. Schlegel bis zur Zahl 90 steigen. 
Das Analschild endlich ist, wie alle Autoren übereinstimmend angeben, stets einfach und 
wird daher gleichfalls als Merkmal zur Unterscheidung dieser Art von ihren ziemlich zahl- 
reichen Gattungsgenosseu verwerthet; jedoch scheint mir dieser Charakter nicht ganz con- 
stant zu sein, da ich ein Exemplar (16 3645 unserer Sammlung) vor Augen habe, bei wel- 
chem das Analschild ganz deutlich gcthcilt ist. 

Firtaig iid Zcirkinug. Die Oberseite aller Thcile besitzt eine hell bräunlichgelbe oder 
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sandfarbene Grundfarbe, während die Unterseite überall sehr hell geihlichweiss gefärbt er- 
scheint. Auf dem Kopfe finden sich, ausser der jederseitigen, schräge vom Auge zum Mund- 
winkel ziehenden, braunen Temporalhinde, noch zwei Querbinden von derselben Farbe, von 
denen die eine, die stets sehr undeutlich und fast immer in Makeln aufgelöst ist, vor den 
Augen auf der Schnauze liegt, während die andere, deutlichere, aber oft auch in der Mitte 
des Kopfes unterbrochene, also in 2 grosse Makeln aufgelöste, zwischen den Augen gelegen 
ist, d. h. von der Mitte des einen Marge supraorbitalis zur Mitte des anderen zieht. Der 
Scheitel ist braun gesprenkelt und zeigt gewöhnlich noch einige grössere, braune Flecken, 
von denen zwei, auf jedem Occipitalschilde einer, recht constant zn sein scheinen. Sämmt- 
liche auf der horizontalen Fläche des Kopfes befindlichen Binden und Makeln zeigen mehr 
oder weniger deutlich ausgeprägte, gelbliche oder weisslichc Bänder. Die Seiten des Kopfe.s 
sind gleichfalls braun gesprenkelt und ausserdem erscheint der Uinterrand jedes einzelnen 
Supralabialschildea in grösserer oder geringerer Ausdehnung braun gefärbt. Der Bumpf 
zeigt drei Längsreihen kastanienbrauner, seltener braungrauer, alternirender Makeln, die 
bei den Jungen dunkler zu sein scheinen, als bei den Ausgewachsenen, und die sich auch 
auf den Schwanz fortsetzen. Die Makeln der centralen Reihe, die bedeutend grösser sind, 
als die der seitlichen, erseheineu etwas in die Quere gczz)gen und würden nahezu Rhomben 
darstelleu, wenn nicht an jeder Seite jeder einzelnen Makel noch eine kurze Längshindc 
vorhanden wäre ; es gleichen somit die einzelnen Makeln der centralen Reihe einem latei- 
nischen H, an welchem der mittlere oder horizontale Strich durtdi eine rhombische Figur 
ersetzt ist. Diese Makeln folgen so dicht anf einander, dass der Zwischenraum zwischen 
zwei hinter einander stehenden hiakeln kürzer ist, als diese selbst. Die Makeln der seit- 
lichen Reihen sind mehr in die I.änge gezogen und bilden, namentlich im vorderen ITicile 
des Rumpfes, breite Längsbinden, von denen die erste, welche gleich hinter dem Kopfe be- 
ginnt, besonders langgezogen erscheint. Auf dem Schwänze, wo die Makeln successiv an 
Grösse abnehmen, sind diejenigen der centralen Reihe nahezu rund, die seitlichen aber 
strichlörmig. Alle diese Makeln und Binden sind eben so, wie diejenigen auf dem Kopfe, 
mehr oder weniger deutlich gelblich oder weisslich gesäumt, ausserdem aber noch von pa- 
rallelen schwarzen Längsstriclien durchzogen, welche letzteren den Schuppcimlndem ent- 
sprechen und namentlich bei ausgewachsenen Exemplaren sehr deutlich vertreten. Bei ein- 
zelnen, wie es scheint, ausschliesshch mittelwüchsigcu Stücken findet sich nach aussen von 
der lateralen Makcircihc, also da, wo die äusserste Schuppenreihe mit den Seitenrändem 
der Bauchschilder zusammenstösst, noch eine Längsreihe, allerdings weniger deutlicher und 
namentlich nicht scharf begrenzter Makeln, welche mit den Lateralmakeln, denen sie in 
der Form gleichen , altemircn. Am deutlichsten finde ich diese jcdcrscitige suiiplementärc 
Makclreihe an unserem F.xemplar Aii 3645 ausgebildet, so dass also bei diesem StOcko der 
Rumpf uud Schwanz eigentlich mit 5 Längsreihen von äfakeln geziert ist. Die Makeln 
dieser äussersten Reihen weichen von denen der übrigen Längsreihen jedoch dadurch ab, 
dass sic weder einen hellen Saum besitzen, noch auch von den so charakteristischen 
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schwarzen Längsstrichen durchzogen sind. Die Unterseite aller Theilc ist entweder ganz 
einfarbig, oder aber, was. seltener verzukommen scheint, jedes einzelne Rauchsebild ist an 
jedem Ende mit einem mehr oder weniger deutlichen, kleinen, braunen Fleck geziert. 

Die eben beschriebene Zeichnung zeigen sämmtliche mir vorliegenden ägjptischon 
Exemplare, so wie auch die beiden einzigen in Russland gefangenen StQckc unserer Samm- 
lung, die drei mir zu Gebote stehenden algierischcn Exemplare dagegen gleichen mehr der 
Form, welche Jan als Varietas achirazana unterschieden hat, und zeichnen sich durch drei 
Längsreihen regelmässig ovaler oder selbst kreisrunder, au Grosse «ur wenig verschiedener 
und mit einander aitemirender Makeln aus. Die Makeln der seitlichen oder Flankcnreihen 
sind zwar auch bei diesen Exemplaren im vordersten UumpfdriUel sehr in die Länge ge- 
zogen, nehmen aber sehr bald successiv an Länge ab und erscheinen schon vor der Mitte 
des Rumpfes fast eben so rund oder oval, wie diejenigen der centralen Reihe. Ferner sind 
bei diesen 3 Exemplaren, wie solches ja auch bei der typischen Form mitunter vorkommt, 
die Seiten des Rumpfes und Schwanzes, nach aussen von der seitlichen Makclre.ihe, noch 
mit einer bald mehr, bald weniger regelmässigen Längsreihe kleiner brauner Flecken ge- 
ziert, welche mit denen der Flaukeurcihe altemireu und folglich mit denen der centralen 
Reihe correspondiren. Endlich fehlen bei diesen algierischcn Stücken, die allerdings alle 
drei noch jung sind, die schwarzen Längsstricho in den Makeln, dagegen finde ich bei täst 
allen Makeln der centralen Reihe eine mehr oder weniger deutliche schwarze Umsäumung. 

Haasse. Das grösste Exemplar unserer Sammlung Imsitzt eine Totalläuge von I IGCtm., 
von denen 1 9 auf den Schwanz kommen , im Pariser Museum lindet sich aber ein Stück 
von 140 Ctm. Länge. 

Babilal. Zamenis Qiffordii Schleg. ist im nördlichen Afrika weit verbreitet und dringt, 
wenigstens im östlichen Theile dieses Continents, auch ziemlich tief nach Süden vor; mau 
kennt nämlich Exemplare desselben von den Ufeni des Rothen Meeres'), aus Nubien’), aus 
Aegypten*), wo er besonders häu6g zu sein scheint, aus Tripolis'), aus Tunis'), wo er na- 
mentlich bei Sfax beobachtet -worden ist, aus der Algörie, und zwar sowohl aus der Sahara 
algOrien’), als auch ans dem westlichen Theile der Provinz Constantinc*), und aus der Ge- 
gend von Mogador’) in Marocco, ja das British Museum*) besitzt sogar drei Stücke dieser 
Schlange ans West-Afrilta, von deneu jedoch leider nicht bekannt ist, in welcher Gegend 
der Westküste sic gefangen worden sind. Ferner bewohnt diese Art Persien *), woFilippi'") 
namentlich in Schiraz eine besondere Varietät entdeckt hat, ist nach Martin") am Euphrat, 



1) D et B. Erpiiol. ginör. VII, p. OSO. 

2} Liebtensteiu. Noneocl. KepÜI. et Ampbibior. 
Mas. too). Bcrol., p. 2S. 

3) Exprsp]Arc im Britt&b Muscam, w wie in den Satsia- 
lungcn xti Pnris, Berlin, MuüunJ and St. Petersburg. 

4) Schlegel. Euoi sur la Physionomio des Sorpeos 
U, p.163. 

6) Strauch. Ks»ai d’unc Krp4tol. de TAlg^ric, p.01. 



6) Lallemant. Erp^tol. de l'Aigeric, p. 31. 

7) Kevlsed List of ibe veriehrated Animals no« ur 
laiely living in Ute Gardens of ttie tool. Soc. uf lAifidno 
(1872), p. 350. 

8) GQntbcr. Cata). uf Colubrinc Snakes, p. 104. 

9) Jan. Elenco sistcnutico degli Ohdi, p. CO. 

10) Fiiippi. Viaggio in Perm, p. 350. 

11) Proc. zool. Soc. of Luiuioo 1836, p. 81. 
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und zwar walirsclicinlicli am oberen I^anfe desselben, so wie auch in der Gegend von Tre- 
bizond gefangen worden nnd erreicht die Ostgreiize ihres Wohngebiets am Oslufer des 
Kaspischen Meeres, wo sie in neuester Zeit von I)r. Kadde in der Gegend von Krasno- 
wodsk und von Dr. Sievers Ixn dem Brunnen Karatscbagly am nordwestlichen Kude des 
grossen Balchangcbirgcs, so wie auch im alten Bette des Oxus ') erbeutet worden ist. 



1& Zamenis Karelinii Brandt (ab. III. 

Z. supra griseo-vcl cinereo-albicans; capite brunescentc et ntrinque fascia brevi 
obliqua tcmporali macnlaquc suboculari, nigris, notato; corpore supra fasciis transrersis, 
acquidistantibus, nigris vel nigricantibus, et praeterea in utroque laten- Serie longitudinali 
maeularum nigrarum, cum fasciis altcmantium, ornato; fasciis macnlisquo in cauda minus 
distinctis et plerumque omnino evanescentibus; subtus pallidus vel flavesceus, unicolor. 
Capite brevi, supra deplanato et a trunco |>arum distiiicto, rostro declivi, armminato, pro- 
minulo, corjiorc elongato, subtus deplanato et in utroque abdominis latere obtusissime aii- 
gulato, canda mediocri, aenminata et subtus Icviter deplanata; naribus utrinque inter scu- 
tella duo positis, lateralibus; scutellis supralabialihus utrinque 9, qiiintn tantum oculi bul- 
bum attingente; scutellis praeocularibus utrinque duobus, postocnlaribiis tribus; squamis 
laneeolatis, laevibns et in truiici parte anteriore semiier in 1 !) scrics longitudinales dispo- 
sitis; scutis abdominalibus 199 — 213, anali diviso, subeaudalibus utrinque 85 — 107. 



9ynonymio. 

1838. Culuber {Tgria) Karelinii Brandt. Bull, scientif. de l’Äcad. de St.-Petersbourg. 
in, p. 243 . 

1852. ColiAcr (Taphrometopon) Karelinii Brandt in: Lehmann. Ueise nach Buchara und 
Samarkand, p. 334 ’). 

1873. (Jhoristodon l/raehyaphalus Sewerzow. HanhcriH Hiincp. OöutecTBa jiofiaTejeS ecre- 
CTBO.SHauüi, aiiTponoJOria u aruorpa-riu Vlll Bbin. 2, p. 72. Nota 2’). 

Unter den Arten der Gattung Z«»ictiis Wag 1., deren Zahl, wenn man, wie cs Dr. 
Günther bereits gethan hat, die B-rii^s-Arten dazu zieht, sich auf mehr als ein Dutzend 



1) Kach einer hrietficbeo MUtheiiang roa I>r. 8ie> 
trera ia TiÜis. 

2) Di« ßencnooiig {Tu^hromtoj^) Kardinii 

beruht eoUcliictlco auf einem Selireib* oderDrockfebier, 
oder vielmehr auf einer ZaMinmenxiebong der Kamea 
von aw«i sehr versebiedouen Arten, niinlich des OAubtr 
(Tynio) Kardinii Brandt und des Colubrr {Tapfiromdo- 
pm] iineohitiu Brandt, von welchen beiden ln der l.eb* 
uaonVbcD Atubcutc Exemplare aiu der Gegend von 
Nuwo-Alvxaadrow&k vorbajideu aind. 



S| Dieser Name bezieht sich auf ein weiter unten zu 
besprechendes anomales Exemplar ron Zameni« Kardi- 
mi Brandt, welches Dr. Sewerzow in der Gegend von 
Chodahent erbeutet und dessen er srhoD früher in drm 
allgciDeinen Berkbt ober seine UeUe (nytciaeeTMie no 
TypzecraacKoiiy Kpam n Hocjtxosaaie i-ofHiofi erpanu 
Tmib-LUauH, p. 95) unter dem Kamen Citoristadon soy- 
fiKttiuitgetUrlit hat; letaleren Namen batDr.Howerxow 
8|kät«r verwMfen und durch den obigen, von einer kurzen 
Diagnose begleiteten , ersetzt 
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beläuft, exisliren meines Wissens nur drei, bei welchen jederscits nur ein einziges Snpra- 
läbialscbild, und zwar immer das b"*, an den Augapfel grenzt; diese Arten sind Znmenis 
(Periops) alffirus Jan, Zamenis (Perinps) neglectus Jan und Zamenis Karelmii Brandt. Von 
diesen drei Arten, die sich zum Theil auch schon durch Färbung und Zeichnung leicht un- 
terscheiden lassen, zeichnet sich Zamenis ne^edus Jan durch gekielte, in 23 Längsreihen 
angeordnete Schuppen aus und weicht also von den l>ciden anderen .sehr beträchtlich ab; 
diese letzteren stimmen nun zwar dadurch miteinander überein, dass hei beiden die Schuppen 
glatt, ohne Kiele, sind, unterscheiden sich aber durch die Zahl der Schuppenreihen sehr 
leicht von einander, denn bei Zamenis algirus Jan finden sich constant 25, bei Zamenis 
KnreJinii Brandt aber nur 10 Schuppenreihen. • 

Obwohl die in Rede stehende Art bereits im Jahre 1838 charakterisirt worden, ist 
sic doch noch sehr wenig bekannt und cs scheint mir daher geboten, sie hier etwas ein- 
gehender zu beschreiben. 

Der Kopf dieser Schlange ist ziemlich kurz, besonders im Scbnanzentheile, auf der 
horizontalen Oberfläche leicht deprimirt und von den Augen an nach vom ziemlich ah- 
sebflssig, so dass die Supraorbitalregion, bei Seitenansicht des Kopfes, am hrjchsten und 
ziemlich stark gewölbt erscheint. Die Seiten des Kopfes sind schräge nach aussen gerichtet 
und die ganze Freiialregion ist der Länge nach ziemlich tief aiisgeböhlt, welche Aushöh- 
lung sich andeutungsweise auch in der Tcmporalregiou wiederfindet. Der Kopf ist nach 
hinten zu zwar, wie gewöhnlich, etwas breiter, setzt sich aber doch nur wenig gegen den 
Rumpf ab. Die Schnauze ist zugespitzt und ragt ziemlich weit, um die ganze Länge des 
Rostralsc.hildes, über den Unterkiefer vor. Das Rostralschild ist halbkuglig anfgetrieben 
und hat die Oestalt eines gleichschenkligen sphärischen Dreiecks, dessen nach hinten ge- 
richtete und auf die horizontale Flüche der Schnauze hinanfragende Spitze bald schwächer, 
bald stärker zugemndet erscheint. Die beiden Rraefrontalia sind von inässigcr Grösse, 
fünfeckig und liegen durchaus auf der horizontalen oder oberen KopfHüche, die beiden I’ost- 
frontalia dagegen, die kaum grösser als die l’raefrontalia und gleichfalls unregelmässig 
fünfeckig sind, erscheinen mit einem schmalen Tlicile ihres Aussonrandes auf die verticale 
Kopfflüche hinabgeltogen. Das Verticalsehild ist vom fast doppelt so breit als hinten, um 
ein Drittel länger als vom breit und von der gewöhnlichen Vasenfnrni, d. h. mit nahezu 
geradem Vorderrande, geschweiften, mit der Concavität nach aussen gerichteten Seiten- 
rändem und stumpfwinklig oder auch rechtwinklig geknicktem Ilintcrraude. Die beiden 
Supraorbitalia sind längliche Vierecke, deren äusserer oder freier Rand fast gerade, der 
innere dagegen hogenförmig (mit nach innen gerichteter Convexität) verläuft und deren 
Hinterrand fast das Dop|ielte an länge besitzt, wie der ihm parallel laufende Vorderrand. 
Die Occipitalia endlich, die grössten unter den Kopfschildcra, stellen Fünfecke dar, an 
deren jedem die 3 vorderen W inkel stumpf, der hintere innere ein Rechter und der hintere 
äussere wieder stumpf ist. Zusammengenommen erscheinen sic am Ilinterrande, wo sic be- 
trächtlich schmäler sind, als am Vorderrande, fast gerade abgi^stutzt oder bilden doch ntir 
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einen ünsserst stumpfen einspringenden, mit der Ocffnnng gegen den Nucken gerichteten 
Winkel. 

Unter den Schildern der seitlichen oder verticalcn Kepffhirhe sind zunächst die beiden, 
nnhezn gleich gros-sen Na.salia zu crwSlinen, die das Nasenloch umschlicsscn und von denen 
das vordere convex, das hintere aber stark ausgehühlt ei-scheiut. Das darauf folgende Frc- 
nalc ist klein und hat die Form eines Trapezes, an welchem die obere, an die Postfrontalia 
grenzende Seite kürzer ist, als die untere, ihr parallele, die mit den Snpralabialschildem in 
Beriihrung steht. Von den beiden Praeocularschildeni ist das obere fast dreimal so gross, 
wie das untere, und ragt mit seinem oberen dreieckigen Theile auf die horizontale Kopf- 
fläche hinauf, wo fs den Kaum zwischen dem I’ostfrontale und Snpraorbitalc seiner Seite 
ausfilllt und mit seiner inneren Spitze an die äussere Spitze des Verticalscliildes grenzt. 
Der obere, auf der verticalen Kopfflächc liegende Tlieil dieses Praeoculare superius ist 
stark wulstig aufgetrieben und bildet mit dem herabgebogenen, äusseren Slfieke des Post- 
frontale und dem oberen Theile des Nasale posterius den wulstigen Canthus rostralis, der 
unmittelbar in den stark vortretenden Margo snpraorbitalis ttlmrgeht; der untere Thcil des 
Praeoculare superius stellt ein Viereck dar und ist dabei flach oder selbst leicht concav. 
Das untere Pracocularschild ist klein, der Form nach bei den verschiedenen Individuen 
nicht ganz constant und nimmt genau dieStclInng eines Pseudopraeocularschildes ein, d. h. 
es ist zwischen das 3“, d” und 5"' Hupralabialo eingekeilt und hat das Ansehen, als wenn 
cs ein selbstständig gewordenes Stück des 4'*" Snpralabiale , das auffallend niedrig ist, dar- 
stcllt Mit seiner oberen geraden Seite grenzt es au das Praeoculare superius, mit der hin- 
teren an den Augapfel und mit den drei übrigen Seiten an die drei genannten Obcrlippen- 
schilder. Von den drei Postocularcu ist das mittlere am kleinsten und etwa viereckig, da.« 
obere, das ungcfidir dieselbe Gestalt hat, alter mei.st Neigung zeigt, fünfeckig zu werden, 
ist etwas grösser, und ilas untere endlich, das am grössten ist, zeichnet sieh besonders 
durch seine Länge aus und bildet ein bogenrörmiges Band, dessen concaver oberer Rand 
an das Auge, der untere convexe oder selbst winklig gebogene aber an den Oberrand des 
6“" und 7‘*" Supralabialc grenzt; cs sitzt dieses Schild also auf den beiden eben genannten 
Olterlippcuschildern auf und schlicsst dieselben von der Derührnng mit dem Augapfel aus. 
Die Temporalgegcnd ist vom mit zwei über einander liegenden Schildern bekleidet, von 
denen das untere besondciT! gross und lang ist und mit den beiden unteren Postneularen in 
Berührung steht: hinter diesen bciilen Temporalschildcrn erster Iteihe finden sich noch 2 
oder 3 verticalc Reihen kleiner Schildchen, welche hinsichtlich der Form und Grösse fast 
vollkommen mit den Nackenschuppen übercinstimmen. 

Von den 9 jederseitigen Oberlippenschildera stellen die drei ersten schräge Parallelo- 
gramme dar, die succcssiv an Grösse zunchmen und von denen da.s !'*• an das Nasale an- 
terins, das 2“ an das eben genannte Schild und das Nasale posterius grenzt, und das 3“ mit 
dem Frcnalc und einem kleinen TlicilD des unteren Praeoculare in Berührung steht. Das 
4'* Supralabiale ist, wie schon bemerkt, auffallend niedrig, niedriger als irgend ein anderes 
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der gleichnamigen Schilder, und grenzt an das Praeoculare inferins, das 5“ ist schmal, aber 
höher als seine beiden Nachbarschilder, und berührt den Augapfel, das 6“ ist ziemlich lang, 
aber niedrig und grenzt mit seinem oberen Rande an das unterste Postocularc, das 7“, 
unter allen das grösste, steht mit dem unteren Postoculare und dem grösseren unteren Tem- 
porale in Berflhning, und die beiden letzten Oberlippenschilder, die gleichfalls unregel- 
mässig fünfeckig sind und von denen das 9“ bedeutend kleiner als das 8“ ist, grenzen an 
* die Scbläfenschilder, und zwar das 8“ an das untere Temporale erster Reihe, sowie an das 
untere Temporale zweiter Reihe und das 9'’ endlich an da.s eben genannte Schildchen und 
an das untere Temporale dritter Reihe. 

Die untere Kinnlade zeigt, ausser dem kleinen dreieckigen Mentale, jederseits 9, ano- 
maler Weise 10, Infralabialia^die bis zum 6'" allmählich an Grösse zunebmen, so dass das 
6” von allen das grösste ist ; die drei oder seltener 4 letzten Infralabialia sind klein und 
nehmen nach hinten succcssiv an Grösse ab. Die Kehlschildcr des ersten Paares sind etwa 
doppelt so lang, als einzeln breit, und werden, wie gewöhnlich, durch die beiden, einander 
unter spitzem Winkel berührenden Infralabialia des ersten Paares von der Berührung mit 
dem Kinnschilde ansgeschlosscn. Die Giilaria des 2*** Paares sind auBallend lang und 
schmal, reichen nach hintcu Ober das B** Infralabiale hinaus und sind von einander durch 
2 auf einander folgende Paare sehr in die Länge gezogener, supplementärer Kehlschilder 
getrennt. 

Unter den 21 Kvemplanm dieser Art, die ich zn untersuchen Gelegenheit gehabt, 
sind auch einige vorgekommen, welche in der Kopfbeschilderung mancherlei, bald gerin- 
gere, bald grössere Anomalien zeigen. So liegt mir ein Exemplar (J6 1706) vor, das jeder- 
scits nicht 9, sondern 1 0 Supralabialia besitzt, indem bei demselben das jederseitige 6“ Su- 
pralabiale durch eine vcrticale Nath in zwei Schildchen getrennt erscheint. Bei einem an- 
deren Exemplar, welches ich als Duplical ausrangirt habe, findet sich genau dieselbe Ano- 
malie, aber nur auf der rechten Seite, während die linke Seite durchaus normal gebildet 
ist. Ferner besitzt das Exemplar .V; 3647 auf der linken Seite nur 2 Postocularschildcr, 
indem das 3** dieser Schildchen, und zwar das oberste, mit dem Snpraorbitale zu einem 
Schilde verschmolzen ist, und bei J6 1697 finden sich auf der linken Seite gleichfalls nur 
zwei Postocularia , jedoch ist hier das oberste Postocularc deutlich, die beiden unteren da- 
gegen zu einem langen, schmalen, bandförmigen Schilde verwachsen. Zwei andere Stücke, 
Jlfi 1696 und JIK 1698, zeigen die auffallende Anomalie, dass bei ihnen keines der Supra- 
labialschildcr den Augapfel berührt, und zwar kommt das bei beiden daher, dass bei ihnen 
das jederseitige 5** Supralabialc durch eine horizontale Nath in zwei über einander liegende 
Schilder getlieilt erscheint, von denen das obere, das als Subocnlarscbild anfzufassen ist, 
zwischen dem unteren Praeoculare und dem unteren Postoculare liegt; dadurch entsteht 
ein Kranz von Schilden, der das Auge umgiebt und mit der ganz ähnlichen Anordnung 
der Ocularschilder bei Zamenis Cliffordü Scbleg. und Zamenia hippocrepia L. überein- 
stimmt. Bei dem einen dieser beiden Stücke (.M 1698) sind ausserdem noch auf derjechten 

IUmIim d«l'AM4. iBf. dM hUmm, TUw Bari«. 16 
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SeiU! di« b«i(l«ii unteren Postmularia, penau in dcrselhcn Weise, wie es bei 1697 auf 
d(T linken Seite der ball ist, zu einem langen, bandartigen Si liildc versclimolzen. Eine sehr 
auffallende Anomalie anderer Art bietet cndlieh das Exemplar 3581 dar, welches von 
Dr. Sewerzow, der es bei ('liodslient erbeutet und dem akadeniiselien Museum zum Ge- 
srhenk dargebracht hat, für eine neue Art gi'balten und unter ilem Namen VhnritJvdnn 
Wiichycqthnlus kurz e.harakterisirt worden ist. Bei diesem Stücke, das sonst in allen wesent- 
lichen Punkten mit Ztinuiiis Kmelinii Brandt übereinstimmt und nur iu der Zeichnung * 
etwas ahweieht, ist nämlieh dcijenige Theil des Bostralschildcs, wclehcr auf die horizontale. 
Kopfiläche hinaufragt, unverbiillnissmftssig stark ausgehildet und stellt einen Keil dar, der 
sieh zwischen die beiden Pracfrontalia hineiusebiebt und dicsidbeu fa.st vollkommen von 
einander trennt ; ausserdem tinilet sich hei diesem Exeniiil^ir jederseits noch ein kleines, 
kornilirmiges, Oherzjihliges Schildchen, welches zwischen dem Praeocnlare inferins, dem 
Frenale und dem 3“" und 4“’ Supralahiale gelegen ist, und endlich wäre noch bervorzu- 
lieben, dass der ganze Kopf etwas verbildet ist, indem die rechte Reite desselben kürzer 
als die linke erscheint, wobei aber d.is rechte Auge mei'kwürdiger Weise in die l,.4ngc ge- 
zogen ist und die Eonn eines liegenden Ovals darbietcl, während das linke durchaus rund 
und normal gebildet ist. 

Der Rumpf ist seblank, im flalsthcile nur wenig verdünnt, an der Bauchseite recht 
deutlich abgeflacht und dabei an den Seilen winklig geltogen, so dass der Bauch in seiner 
ganzen Eängc jederseits eine bald mehr, bald weniger vortretende, aber immer sehr 
schwache Kielandeutnng zeigt. Der Schwanz ist müssig laug, zugespitzt mul an der Unter- 
seite leicht abgeflacht, jedoch ohne Spur vou seitlichen Kielandentungen. Die Schuppen 
sind lanccttformig, durchaus glatt und nehmen sowohl nach den Seiten, als auch gegen den 
Schwanz hin leicht an Breite zu; sic sind, wie schon bemerkt, im vorderen KiSrperdriltel 
eonstant in 1 9 Uäugsreihen angeordnet. Die Zahl der Bnnchschilder, die ganz gewShnlich 
gebildet sind, schwankt zwischen 199 und 213, jedoch hctrilgt dieselbe meist 200 — 210, 
denn unter den mir vorliegenden Exemplaren hat nur ein einziges (.Ifl 2701) weniger als 
200, nämlich 199, Bauchschilder und nur bei 5 Stücken habe ich deren mehr als 210 ge- 
zählt. Das Anale ist constant gctheilt und die Subcaudalia S( hwanken in der Zahl zwischen 
85 und 107 Paaren. 

Firbiig and Zelehiatg. Die Oberseite aller Tlicilc ist entweder weisslichgrau, oder bei 
frischen Exemplaren gciblichweiss mit einem mehr oder weniger ausgesprochenen Stich 
in'a Bräunliche, der Kopf jedoch besitzt lici sämmtlichen Exemplaren, namentlich im 
Schnauzentheile, stets eine heile bräunliche Färbung. Die stet.« einfarbige Unterseite aller 
Tlicilc ist gciblichweiss, zuweilen mit einem leisen Stich in’s Roscnrotlic, (der wahrschein- 
lich am lebenden Tliicrc immer deutlich ausgesprochen ist), und nur liei einigen ganz fri- 
schen Exemplaren, die auf der Oberseite einen liesondcrs starken, bräunlichen Anflug be- 
sitzen, flndc ich einzelne Stellen der Unterseite, meist gegen die Seiten des Bauches hin, 
ockergelb gefärbt. Der Kopf zeigt nur an den Seiten schwarze Makeln, und zwar auf jeder 
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Seite zvei, eine kleine unter dem Auge auf dem untersten I’ostoc.ulare, welche sich, wenn 
sie an Grösse zuiümmt, auch auf das 6'' Supralabiale hinttbcrzicht, und eine grüs.serc in 
der Temporalgegend, die meist die Form einer Rinde annimmt und vom vorderen Thcile des 
Aussenrandes des Occipitale gegen den Mundwinkel zieht, ohne denselben jedoch immer 
zu erreichen. Der Rumpf ist mit schwarzen oder schwilrzlichcn (juerbinden geziert, die 
bald länger, wie namentlich im vordersten Rumpfdrittel, bald kürzer sind und ab und zu 
verbogen, ja selbst chevronartig erscheinen, was darauf binzudeuten scheint, dass sie aus 
der Verschmelzung zweier schwach alternircnden Makelrcilieii hervorgegaiigen sind; in 
der That finde ich auch bei dem Exemplar Je 3581, bei welchem sSmnitliclie schwarzen 
Zeichnungen weniger scharf begrenzt und stellenweise etwas undeutlich sind, auf der Mit- 
tellinie des Rückens sehr kurae Querbinden, welche namentlich in der vorderen Korper- 
hälftc, mehr oder weniger regelmässig mit einander altcmirend, zwei I,ängsreihen zu bilden 
scheinen und dabei so dicht auf einander folgen, dass ihre Zahl nicht, wie bei den übrigen 
Stücken, 40 — 48, sondern gegen 80 betrügt. An jeder Seite des Rumpfes findet »ich fcnier 
• eine Längsreihe gleichfalls schwaraer oder doch scliwarzbranner Makeln von abgerundeter, 
selten in die Quere gezogener Gestalt, die mit den Rinden altcmiren und meist, aber nicht 
immer, in dem vordersten Rumpflheilc fclilen. Diese Makeln sind, besonders wenn sic 
stark in die Quere gezogen erscheinen, so sehr auf die Seite gerückt, dass sic auch auf die 
seitlichen Tlieilc der Bauchschilder Ubergi'heu und also der sonst durchaus einfarbigen Un- 
terseite des Thieres eine Zeichnung verleihen. Auf dem Schwänze sind sowohl die Rinden, 
als auch die Makeln weniger deutlich und verschwinden bei den meisten Stücken schon 
auf dem Basaltheile desselben. Die Jungen schon den Ausgewachsenen vollkommen gleich 
und weichen nur in so fern etwas ab, als bei ihnen die Rinden kürzer, mehr niakelartig 
erscheinen und dabei eben so, wie die Ijateralmakeln, vollkommen gleichmässig intensiv 
schwarz gefärbt sind, während bei den Ausgewachsenen sowohl Binden, als auch Makeln 
eine inehr schwarzbraunc oder schwärzliche Färbung zeigen und dabei von tief schwarzen, 
den Schiippenrändeni entsprechenden Strichen durchsetzt sind. 

Nüsse. Das grösste mir vorlii^cnde Exemplar (Je 3047) besitzt eine Totallänge von 
1 1 9 Ctm., von denen 29 auf den Schwanz entfallen. 

Ilibltal. Zumtnin KurcHmi Brandt, der vorzugsweise auf sandigem Terrain vorzukoni- 
men scheint, bewohnt aus.schlies.slich die ariUo-kaspischen Gegenden und dringt nach We- 
sten nicht über das Ostiifcr des Kaspischen Meeres vor. Die ersten Exemplare dieser Art 
brachte der 'verstorbene Karclin von seiner Reise an der Ostküste des eben genannten 
Meeres mit, jedoch ist leider der specielle Fnndort derselben nicht bekannt. Uebrigens 
scheint die Art an der genannten Küste ziemlich üla'rall vorzukommen, zum Mindesten 
besitzt die akademische Sammlung Exemplare von den verschiedensten l’iinkten dieser Ge- 
gend; so hat der verstorbene Dr. lichiiiann sic bei Nowo-Ale.xandrowsk gefunden, Dr. 
Sewerzow fing sie auf der Strecke zwischen dem Keitderlinskischen Busen und Krasno- 
wodsk, so wie auch weiter südwärts bei Ak-Tjube, von Dr. Kaddc erhielten wir zwei bei 
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Krasnowodsk gefangene Stücke und Dr, Sievers hat neuerdings mehrere Exemplare im 
alten Oxus-Bette und bei dem Brunnen Karatschagly, am nordwestlichen Ende des grossen 
Balchaugebirges erbeutet. Alsdann kommt sie auch in Persien vor, woher unser Museum 
von Grafen E. Keyserling zwei hhccmplare zum Geschenk erhalten hat, deren genauer 
Fundort zwar, da die Etiquetten völlig verwischt waren, nicht ermittelt werden konnte, 
von denen ich aber vemiuthe, dass sie, wie fast alle mir zugekommenen lieplilien der Key- 
serling’schen Ansbeute, aus (!b»rassan oder Kirman sLimmen. ücber das Vorkommen 
dieser Schlange in den Amu-Darja-Gegenden und in Turkestan endlich ist zur Zeit nichts 
Nälieres bekannt, ganz fehlt sie daselbst nicht, denn Dr. Sewerzow hat ein Exemplar der- 
selben in der Umgegend von Chodshent gefangen, muss aber doch unverhältnissmüssig sel- 
tener sein, als an der Kaspischen Küste, da Herr Fedtschenko sie auf seinen verschiede- 
nen Reisen im Turkestan'scheu Gebiet nirgends beobachtet hat. Aus den vorstehenden An- 
gaben ergiebt sich nun, dass das Wohugebiet des Zamenis Kurelinii Brandt westwärts bis 
an’s Kaspische Meer reicht, nach Norden wohl kaum über (Jen 45.“ n. Br. (Nowo-Alexan- 
drowsk) hinausreichen wird und dass die Ust- und Südgrenze desselben zur Zeit noch voll- 
kommen unbekannt sind. 

16. Zamenis trabalis Pallas. 

Z. supra griseus vel cinereo-coemlescens, squamis sitigubs stria longitudinali media 
pallida vel fusco-fermginea notatis, trunco practerea in s|)ecimiuibus praecipue junioribus 
plerumqne maculis parvis, quadriscriatis, altemis et saepe fascias transversas, plus minusve 
interruptas simulantibus, nigris, oruato; capite supra semper bruuescente, fusco flavoque 
marmorato, scutellis supralabialibns, prae- et postocularibus Havidis, illis plerumquc fusco 
marginatis ; subtus flavescens vel latericio-ruber, semper immaculatus. Capite parvo, ovato, 
tetragono-p)Tamidali , supra ieviter deplanato et a trnnco vix distincto, rostrn brevi, ob- 
tuse-acuminato, prominulo, trnnco elungato, medio iuera.ssato, subtereti, canda quadrantali, 
aenminata, snbtus Ieviter deplanata; naribus ntrinque inter scutella duo positis, laterali- 
bus; scutellis supralabialibns utrinque semper 8, quarto et quinto oculi bulbum attingen- 
tibns; scutellis prae- et postocularibus binis; squamis uvato-lanceolatis, subhexagonis, in 
tmnei parte anteriore in 17 — 19 series longitudinales dispositis, laevibns; scutis abdomi- 
nalibus 190 — 210, anali diviso, snbeandalibus. ntrinque 87 — 107. 

Synonymie. 

1721. f Serpens grandis Rzaczynsky. Historia naturalis enriosa regni Poloniat* p. 249. 
1771. Coluber sp.? Lepeebin. aannciui I. p. 514. tab. XXI.’) 



1) Eiaseloc Autoren , wie njiinentUcb Jan nod Dr. 
Günther, belegen dieae Art mit deiB KaniAi ZamentB 
ca»piu$ Dod citircD Lepochio ala Autor dazo, jedoch 
dorchaoB mit Unrecht, denn weder im rusBiucheu Origi> 



naltext von Lepechin's Reise, noch auch in der dent- 
Bchen UeberseUung von Hase, welche letztere gewöbn- 
lieb eitirt wird, ist die von Lepeebin besebriebeae und 
abgebildeto Stltlange mit einer specilischen Benennung 
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1774. Ooluler sp:? Lepcchin. Tagebuch der Reise durch versch. Prov. d. Russ. Reichs. 
Debers. v. Hase I, p. 317. tab. XXI. 

1799. Cdlvher jandator Pallas. Bemerkungen auf einer Reise durch die südl. Statthalter- 

Bchafien d. Russ. Reichs I, p. 111. 

1800. (Muber jugularis Georgi. Geogr.-physik. und naturh. Beschr. des Russ. Reichs III, 

vol. VI, p. 1882. K 13. 

1800. Ooluber casirius Georgi. Ibidem III, Tol. VI, p. 1882. K 14. 

1800. ? Coluber peMa Georgi. Ibidem III, vol. VI, p. 1883. A: 15. 

1800. Coluber peialarius Georgi. Ibidem III, vol. VI, p. 1883. IC. 

1811. CdtAer trnbalis Pallas. Zoographia Rosso-Asiatica 111, p. 42. Jlf 38. 

1811. Coltiber acontistes Pallas. Ibidem III, p. 43. 39. 

1811. Coluber thcrmalis Pallas. Ibidem III, p. 44. Ar 40. 

1830. Coluber trabalis Eichwald. Naturh. Skizze v. Litbauen, Volhynien und Podolieii 

p. 234. 

1831. Coluber sp.? Hohenacker. Bulletin de Moscou HI (1831), p. 368. J6 2. 

1831. Coluber trabalis Eichwald. Zoologie specialis III, p. 173. 

1831, Coluber acontistes Eichwald. Ihidem III, p. 174. 

1832. CblMicr troba/is Ändrzejowsky. Nouv. M^moires dcMosconll, p.332. tab. XXII f. 3. 
1832. Colaicr troiofe Dwigubsky, Ontm. cctcctb. Hemp. uct.xi smaoTUbixTi PocciUcKol 

HimepiH. Amphib., p. 20. 39. 

1832. Coluber acontistes Dwigubsky. Ibidem, p. 23. Ae 50. 

1832. Coluber thermalis Dwigubsky. Ibidem, p. 23. 51. 

1832, Coluber griseo-coeruleus Dwigubsky. Ibidem, p. 25. .V 58. 

1832. Coluber crythrogaster Fischer von 'Waldheim. Bulletin de Moscou IV (1832), 
p. 574. 

1837. Coluber trabalis Krynicky. Bulletin de Moscou X (1837). J6 III, p. 57. 

1837, Vothri<^is erystrogaster Eicliwald. Reise auf dem Kaspischen Meer und in den 
Kaukasus, I Abth. 2, p. 748. 

1837. Coluber trabalis Rathkc. Mem. d. Savans etrang. Arad. St.-Petersbourg III, p. 308, 
tab. I f. 8. 

1840. Coluber trabalis Nordmann in: Demidoff. Voyago dans la Russie merid. III, 

p, .344. pl. V. 

1841. Haemorrhois trabalis Eichwald. Fauna ca.spio-cancasia, p. 142. 

1841. C!oe/o;)fWs eryifirojns/ro Eicliwald. Ibidem, p. 153. 

1850. ? Coluber viridiflamts Bcrthold in: Wagner. Reise nach Kolchis, p. 334.’) 



Tcn«hen. Der Name Coiuber cospiut rOhrt, wenn Ich 
iiichl sehr irre, von Omelin her, 4er stell ilesselhen ia 
der von ihm hesorslen 13*” Ausgabe von LinuSs Sy- 
stems ualiirae (111, |i. 1113) suersl bedient bat. 



I) Das von Bcrthold Dnterstichte Exemplar aoll nur 
16 L&ngsreibeo von Sebiippeo lieaitien, wesabälb es mir 
xveifelbaft erscheint, ob dasselbe auch virblirb tu Za. 
mmis Irabohs Pall, gehört. 
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1852. Colubertrabalis Czcniay. «Payiia XapbKODCKoB PyCopHi« I, p. ll.- 

1853. Coluber tiabalis Kessler. Ectcctb. Heropia KieacK. y^eöii. Oapyra. AmphiHia, 

p. 40. 

1854. Zamam Iratnilis D. et B. Er|ietol. genÄr. VII, p. 089. 

1867. Zamenis caspius Jan. Iconograplüe des Ophidiens, Livr. XXIII, pl. I. 

1871. Zamenis trabalis Kessler in: Auerbach. Popa Borw, p. 73. 

1871. Zamt-nis Karclinii? Kessler. Ibidem, p. 73.') 

Zamenis trabalis Pall, ist, wie Dr. Günther*) zuerst nachgewiesen hat, nur eine der 
vielen Farbenvarietäten des im circummediterraiien Faunengebiete weit verbreiteten Zamenis 
atrovirens Shaw (= tiriflams Boje), und wenn ich denselben hier noch unter der Pal- 
las’scben Benennung als selbstständige Art fliifffdire, so geschieht cs nur desshalb, weil in 
unserer Fauna von den zahlreichen Varietäten der Ilanptart auschliesslich nur diejenige 
vurkummt, welche eben unter dem Namen Zamenis trabalis Pall, bekannt ist. 

Diese Art oder richtiger Varietät gebürt in diejenige Ahtheilung der Gattung Zamenis 
Wagl., deren Repraesentanten jcderscits 2 Prae- und 2 Postocnlarschilder besitzen und bei 
denen zugleich zwei Supralabialia, und zwar speciell das 4'* und 5“, an den Bnibus gren- 
zen; ausser Zamenis trabalis Pall, (und selbstverständlich auch der Ilauptart, Zammis 
atrovirens Shaw) kennt man aus dieser Grupim meinc.s Wissens nnr noch 2 Arten*), 
nämlich Zamenis Dahlii Fitz, und Zammis nilaphoranotus Jan*), die licidc sehr charak- 
teristisch gezeichnet sind und sich von der hier behandelten Art durch ihren aiissernrdent- 
lieh schlanken Habitus, so wie den verhältnissmä.s.sig bedeutend längeren Schwanz sehr 
leicht und sicher unterscheiden lassen. In seinen morphologischen Charakteren scheint 

bei welchen gleichfalls das S** nnd 5*" jcdcnciügc Ober- 
li|>|>«ii«cfail<l un (leo Augapfel greuzt, Btod Xatnenii bro- 
fhtfurw Glietbcr (Aon. and Mug. Kat. nUt. S ser. XVIII 
p. 37. pl. VI f. A) and Zatmenis AtmalnyiTNua Steiod. 
(Verltaadl. cool -botaa. Oewltacb- zu Wien XVII (1667) 
Abb., p. 618, tab. Xllt f. welche beule io 
dica vorkommca ; sie mUBaen jedoch beide ia eine andere 
Abtheilung der io Hede stehenden (lattong gesteill wer' 
den, da bei beiden dim Pseadopraeonilarschnd als feb' 
lend angegeben wird. Behle Arico sind gleichfalts sehr 
schlank gebant nml nnterscheldeo sich von cioander 
bauptsäebtirb durch die Zahl der Srhappenreifaca, wel« 
ehe bei Zameni» braehyurvM Gaiitb. 33, hei Zammis ki- 
mtdayanua Steind. aber mir 19 betragt, 

4) Wie mir scheiot ist der ln Siam enulockte Zaottnii 
ß<KOvrti Jan (Nout. Archives du Mnsoum dlilit oat de 
Parts li Onllet., p. 0) identiscb mit dem io der Iroiiogra' 
phie dea Ophidiens, livr. XXII4, pl. II f. 2 ul^bildeten 
ZamenU catafhoranoitis Jau ans Bangkok, wenigstens 
stimnbeo beide suwohl in den inrir)ihulogt8cbe» Merkma- 
len, als auch in derZeiehniina votlkuinmen mit einander 
flberein. 



1) Die von Prof. Ketster fragikh als /Samerns Ka- 
rsitfm Brandt bcschricbcDe Schlange besitzt jederseiti 
8 HupralabialBchilder, von denen das 4** und 6^* mit dem 
Bulbus in Berttbrung stehen, und kann somit, nngeorhtet 
ihrer drei jederseitigen Postocularscbildcr, nicitl rii Za- 
mniis iCorelmii Brandt gerechnet werden. So weit skb 
nach der sehr genaneo Beschreibung nrtheilcn lkssl, ist 
das fragliche Thier ein junges, schwarxgedeeJetea Ksem- 
plar von Zamenü trabälis Fall-, bei weichem auoTnalcr 
Weise, statt der gewöhnlichen zwei Postocularscbilder, 
jederseits 3 solcher Schilder vorhanden sind. Kflr eine 
derartige Peotung der ln Rede stehenden Srblauge spricht 
übrigens auch schon der Umstand, dass jede eioselnc 
ihrer Schuppen an der Basis mit einem mehr oder we- 
niger deatlicben gelbcu Lingsslreifen versehen ist, der, 
nebenbei bemerkt, am lebenden Thlerc violett gewesen 
sein soll; soicbe Streifen an den Schuppen »ind aber be- 
kanntlich für Zoinetiüi trabalis Pall. sehreharaktcristUch 
und finden sich sonst bei keiner anderen der im Russi- 
schen Kekbe einhcimischeo JScnimM-ArtGU. 

2) OOQtbsr. Catal. of (!olabriue Snakes, p. 102. 

S) Zwei ander«; Arten der GaUung Zawunia WagL 
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nun der zur GenDge bekannte Zamenis Irabaiis I’all. äunserst eonstant zu sein, wenigstens 
habe ieb unter den 27 von mir untersuchten Exemplaren desselben auch nicht ein einziges 
gefunden, welches in der Zahl der Siipralabialia oder in der Zahl und Slellniig der da« 
Auge umgebenden Schilder irgend welche Anomalien dargeboten hätte ; nur hinsichtlich der 
Schuppen muss ich bemerken, dass ich dieselben bei sämnitliclien von mir untersuchten 
Exemplaren sowohl der hier in Rctracht kommenden Form, als auch ilcr Obrigen Varie- 
täten von Znmevis iitrovirmvs Shaw im vorderen Rumpfdrittel in 17 Ijängsreiheu angc- 
ordiiet gefunden habe, und dass erst mehr gegen die Mitte der Rumpflänge die Zahl der 
Reihen auf 19 stieg. 

Firbitg ud Zeldkliig. Die Grundfarbe der Oberseite ist entweder bläulich-, oder bräun- 
lichgrau und Rumpf sowohl, als auch Schwanz erscheinen mehr oder weniger deutlich der 
Länge nach gestreift, weil die Mitte jeder einzelnen Schuppe der Länge nach anders gefärbt 
ist, als ihre Ränder, wodurch eben jene Streifung entsteht. Unter den en*ar,bsimcn Flxcm- 
plarcn kann mau, je nachdem der mittlere I/ängsstrcif jeder einzelnen Schuppe sehr hell, 
fast weisslich, oder aber rostroth, ja selbst rothbrauu gefärbt ist, zwei Varietäten uuter- 
scheideu, von denen diejenige mit den in der Mitte weisslich oder sehr hell bräunlichgclh 
gefärbten Schuppen viel seltener zu sein und nur in Europa vorzukoinmcn scheint; wenig- 
stens gehören von den Stöcken unserer Sammlung nur die vier europäischen (Jf: 1734, 
1735, 1736 und 2702) zu dieser Varietät, alle übrigen Exemplare dagegen, welche sämmt- 
lich aus den Kaukasischen Ländern stammen, zeigeu in der Mitte ihrer Schup])eii einen 
rostrothen oder rothbraunen Längs.struifen. Bei den jflngerim Individuen findcu sich ausser 
der eben beschriebenen Streifung, die bald mehr, bald weniger deutlich vortritt, noch 
schwarze Makeln auf dem Rumpfe, die um so zahlreicher und deutlicher sind, je jöuger 
das Exemplar. Diese Makeln bildcu vier Längsreihen, altcnürcn mehr oder weniger deut- 
lich mit einander und sind, wenn sie au Ausdehnung gewinnen, stets mehr oder weniger in 
die Quere gezogen, so da.ss die jungen Exemplare vier Läiigsrcihen altcriiireiider Querma- 
keln besitzen, von welchen diejenigen der beiden Dorsalroihen grösser sind, als die Flau- 
kenmakclu, welche letzteren meist rundlich uud nur selten bandförmig erscheinen; auf 
dem Schwänze verschmelzen die Makeln, falls sic nicht überhaupt vcrschwimleii, zu mehr 
oder weniger dcutliclicn Längsbinden. Der Kopf ist bei allen Exemplaren, sic mögen am 
Körper noch so different gezeichnet sein , auf der Oberseite stets bräunlich gefärbt und 
durch gelbe und bräunliche Striche uud Punkte marmorirt, welche Marmorirung bei den 
Jungen stets ungleich deutlicher ausgesproeheu ist, als bei den Ausgewachsenen. Die Su- 
pralabialschildcr, so wie die Prae- und Postocularia sind immer sehr hell, bräunliebgclh 
ixler gelb gefärbt und die ersteren mit schmalen dunkclcn Rändern versehen. Die Unter- 
seite aller Thcilc ist durcliaus einfarbig, und zwar sehr hell hräunlicljgelb, soll aber bei 
den lebenden Exemplaren stets grell ziegelroth gefärbt sein, von welcher Färbung bei Wein- 
geistexcmplaren nur ab und zu an der Unterseite des Schwanzes mehr oder weniger deut- 
liche Spuren existiren. Ein von lim. Erber auf Curfu gefangenes Exemplar unserer Samm- 
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luiig {X‘. 27()2),il<’ssrn Sclmppcii in der Mitte mit einem fast wcisslichcn I^ngsstrcif geziert 
sind und dessen Kumpf sehr deutliche schwarze Querniakcln zeigt, weicht in der Färbung 
der Unterseite nicht unbclrächtlieh von deu übrigen mir vorliegenden Stücken dieser Va- 
rietät ab, kann aber dennoch keiner der anderen Varietäten des Zamenis atrorirens Shaw 
zugezählt werden. Seine Banchschilder zeigen nämlich in der vorderen Kumpfliälfte auf 
gelblidiweisscm firuude an ihrem Iliuterrande einen ganz regelmässig an zwei Stellen un- 
terbrochenen, schwarzen Saum und ausserdem noch graue Nebelflecken, welche gegen die 
zweite Hälfte der Uumpflänge derart zuuehmen, dass die ganze Unterseite grau erscheint, 
bis auf eiuzclue Stellen, wo die Grundfarbe in Form unregelmässiger Makeln zu Tage tritt, 
BO wie bis auf deu meist in Punkte aufgelfistcn, schwarzen Saum der einzelnen Banchschilder. 
Unter dem Schwänze conceutriren sich bei diesem Stücke die grauen Nebelflecken haupUach- 
lich in der ^littelliuio, wo die Schilderpaare an einander grenzen, und es erscheint der 
Schwanz dalier an seiner Unterseite mit einer wenig scharf begrenzten centralen Längs- 
bindc von duiikcigraucr Farbe geziert. 

Maisae, Das grösste unter den mir vorliegenden E.xemplaren (Ae 1721) besitzt cineTo- 
tallängc von 134 Ctra., wovon 34 Ctm. auf den Schwanz abgerechnet werden müssen, je- 
doch erreicht Zimaivs trabalin Pall, eine viel bedeutendere Gross«!, denn Erhard') be- 
hauptet, das.s auf den Cycladen häufig Exemplare von über 8 Fnss (also über 250 Ctm.) 
Länge gefunden werden, und Prof. Kessler*) giebt die Dimensionen des grössten von ihm 
beobachteten Exemplars auf 222 Ctm. an. 

HihltaL Di«! unter dem Namen Zamenis Irnbitlis Pall. Itekannte Varietät des Zamtnix 
(Urovirens Shaw ist im südlichen Ifussland, so wie in Cis- und Transkaukasien weit ver- 
breitet, findet sich aber auch in einigen anderen Ländcni Ost-Europa's, in Klein-Asien 
und vielleicht auch in Persien, Ja soll angeblich sogar bis nach Ost-Indien Vordringen. Die 
westlichste Gi'geud, in welcher ZamcHut Irabalix Pall, vorkommt, ist Ungarn, wo er nach 
Frivaldszky”) in den Ofener Bergen lebt, und woher auch Herr Erber*) ihn in neuester 
Zeit zugeschickt erhalten hat; ferner findet er sich nach Jan*) in der Gegend von Semlin 
und die Herren Graf Ferrari und Zclebor*) haben ihn in deu östlichen Theilcu von Sla- 
vonien, bei Morovich und Kupinova, beobachtet. Alsdann ist er mich Erhard') auch auf 
den Cycladen einheimisch und soll daselbst keineswegs zu den Seltenheiten gehören, ob er 
aber auch auf dem griechischen Festlande vorkommt, lässt sich zur Zeit nicht mit Be- 
stimmtheit entscheiden, da das einzige mir bekannte Exemplar, als dessen Fundort Grie- 



1) Erhard. Fauna der Cycladen p 76. 

2) Auerbach. Popa ßorao, p. 7S. 

3) Prirsldszky. MonoKraphia Serpeotam Ilunfa* 
riae, p. 42. Scbini (EurnpaiKbe Fauna iJ, p. 47} i^ebt 
an, data diese Variet&t auch bei Bodweis, also in Bub- 
mea, Torkommt, jedoefa beruht dies« Angabe auf einem 
Versehen, indem Schlus die von Frivaldssky gcge> 



bene Nntiz « habitat in FTungaria in montibus Riuicnsibus » 
mit errngarn, in den Gebirgen um Budwets » Abemut bat. 

4) Vcrhandl. aool.^botan. Gesellsch au Wien XVf 
(16«6) Abb., p. 825. 

5) Jan. Kleoco sistematico degli Ofidi, p. 65. 

6) Verband]. sool.-boUn. Gesellsch. zu Wien XIII 
(1863) Abb., p. 1123. 
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chcnlaiid ') anRCKcben ist , möglidicrwcisc auf irgend einer der Cyeladen gefanRcn worden 
sein kann; eiidlirh besitzt unsere Sammlung ein Exemplar dieser Varietät, welches von 
Herrn Erber auf der Insel Corfn erbeutet worden ist. In Klein-Asieii ferner scheint Za- 
meni.s Irabalis Pall, recht weit verbreitet zu sein, wenigstens hat man ihn zur Zeit bereits 
an zwei von einander sehr weit entfernten Punkten beobachtet, nämlich in der Gegend von 
Angora’), woher der Consul Wedekind dem Göttinger Museum zwei Exemplare eingesandt 
hat, lind bei .Xaiithns im sfldlichsten Theilc von Anatolien, ans welcher Gegend sich im 
British Museum') ein, E.xerap)pr behndet. Die Nachrichten über das Vorkommen dieser 
Schlange in Persien dagegen sind nicht bloss sehr düidtig, sondeni auch durchaus unsicher, 
denn das im Pariser .Museum’) befindliche von. Aiicher-Eloy in Persien gefangene Exem- 
plar des Zamenii irahalis Pall, gehört, wie Herr von Bet{a‘) ganz richtig bemerkt, gar 
nicht zu dieser Art oder Varietät, sondern ist von ,Ian zum Typus einer besonderen Spe- 
cics, dos Zimtnis }>ersicus’‘), erhoben worden, und die leider nicht näher bczeichnetc Va- 
rietät des Zhincwis ^'Hd^nt'us Boje, welche Filippi“) in dem von ihm bereisten nordwest- 
lichen Theile Persiens gefangen hat, lies.se sich allerdings mit einiger M'ahrseheinlichkcit 
als Zamenis trabalis Pall, deuten, jedoch bleibt selbstverständlich die Vlöglichkeit nicht 
ausgeschlossen, dass darunter auch irgend eine der anderen Farhenvarietäteii des Zamenis 
airovirens Shaw gemeint ist; kurz, mit Bestimmtheit ist Zamenis tralnUis Pall, in Persien 
zur Zeit noch nicht nachgowiesen, jedoch ist sein Vorkommen wenigstens in den nördlichen, 
an das Kaspische Meer grenzenden Theilen des Landes nicht unwahrscheinlich, da er in 
der Mogan-Steppe, in der Umgegend von Lenkoran und im Talysch-Gebirge, also an der 
persischen Grenze, einheimisch ist. M^eiter ostwärts dürfte die in Rede stehende Schlange 
jedoch schwerlich Vorkommen, wenigstens überschreitet sic in Russland das Kaspische Meer 
nicht, ich halte daher den Fundort des von Jan abgebildctcn Exemplars, welches dem Pa- 
riser Museum gehört und ans Ost-Indien stammen soll, für mehr als zweifelliaft und glaube 
denselben bis auf Weiteres unberücksichtigt las-scn zu müssen. 

Was nun schliesslich das Vorkommen des Zamenis Irabalis Pall, in Russland anbe- 
triffi, so hat bekanntlich Lepechin’) ihn am Ural-Flusse entdeckt, GUIdenstaedt fing ihn 
am Terek’), namentlich auch bei Kisljar’),' so wie an der unteren Wolga”), uni^ Pallas, 



1) Ountber. UAlal. st Colabrinc Sojikev, p. 103. 

2) Abbaiull. d. k. OfWellscb. d. Wlsseiwch. nu Göt- 
linsco I (ISIS). Pbys. Clasva, p. 60. 

S) D. et B. Erp6U)l. giahe. VII, p. ßdl. 

d) ßettk. RcUili cd Anäbi dei Regnn dcUa Grecic, 
p. 67. — Die Richtig)lcit der obigen Bemerkung ergiebt 
sieh schon duruue, dassjnn, der bekanntlich alle Schtnu- 
gen der Pariser Sammlnng ontersneht hat, in seinem 
Klenco sistematien depli Ofidi, p. 66 einea dem Pariser 
Mnsenm sehOrigen persischen Eaemplars nicht hei Za- 
awitis Irabalis Pall, (ea Zamenü aupitts I*ep.), sondern 
bei seinem neuen Zomenu persieus erwähnt. 

UsMttM Ss J'icsS. lap. SM SOSDMS, VIlM SSrla 



6) Jan. ieonographie des Upbidiens, Lirr. XXIII, pl. 
II f. 1. 

e) Filippi. Viaatün in Persla, p. SSS. * 

7) Lopechin. gaeanun aanncKn I, p. 613 und Taae- 
bneh der Reise durch verseh. Pros, dbs Russ. Reichs. 
Hebers, von Hase I, p. 817. 

B) Georgi. Geoar -phys. u. oaturb. Besclir. d Rusa. 
Reichs III, »ol. VI, p. 1882 = C’oiuber jugvlarü. 

9) Georgt Ibidem III, rot. VI, p. 1883 == Cahiber 
pttMa- 

10} Georai. Ibidem III, vol. VI, p. 18SS Otluber 
pfiftlarim. 
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der \hi\ ffleichfalls am Tei^ck in der Gegend von Jekaterinngrad (Thermae Catliarineae) *), 
aber aui-ii iinrdustUch von der Wolga-Mündung, in der Sandwüste Saltan-Murat*) und in 
der Steppte am Bninnen von Chonggor*) beobachtet hat, giebt an, dass er überall im söd- 
lichcn Russland, vom Dn.jcpr bis zum Urai-P'lusse und bis an das Kaspische Meer, vorkommt 
und in der Kryra häufig ist*). Prof. Eichwald traf ihn einzeln am unteren Bug^), so wie 
auf den Hügeln am Ufer der W^olga, in der Nähe der Sandbank Rakusi'ha*), und auf den 
Wolga-Inseln bei Astrachan’), nach Andrzcjowsky ®) findet er sich in der Umgegend von 
Nikolajew und bei Odessa, und Krynicky*), der ihn bei Jckaterinoslaw, Slavjanobrjansk 
und am Sevemoi Doucz beobachtet hat, bezeichnet als Pulargreuze für seinen Vorbreitungs 
l»ezirk etwa den 50."^ ii. Br. Alsdann hat Ratlike"’) ihn in den Steppen zwischen Feodosia 
und Kcrtsch gefangen, und Nordmnnn") erklärt ihn für die gemeinste Schlange in den 
sttdrussischen Steppen, welche nordwärts etwa bis zom 50.® n. Br. vordringt und bei Ben- 
d4*r im östlichen Bessarabien, so wie auch bei Ovidiopol, in riesigen, 7 Fuss langen Exem- 
plaren vorkommt, Nach Prof. Czernay’s Beobachtniigen '*) ferner bewohnt >5 i»kh/ 5 /ra- 
baiis Pall, die Steppern im J^aiidc der Donischen Kosaken und im Gouvernement Jekatc- 
liiioHlaw, wo er z. B. auch in der Umgegend von Slavjanoserbsk ”) gefangen worden ist, 
und Prof. Kessler“) hat ihn im Kiew’schen Lehrbezirkc ausschliesslich nur im südlichen 
PodoUeii, namentlich am Dnjepr, angctroifeii. Alsdann ist diese Schlange vom verstorbenen 
Auerbach“) auf dem Berge Oross-Bugdo und in einer, durch den Besitz von 3 jederlei- 
tigen Postoimlarschildern auHgezeichueteii, Spielart auch auf dem Klein-Bogdo gefangen 
worden und findet sich, wie ich einer Milthcilung des Herrn Becker“) entnehme, aucli in 
der Umgegend von San’pta. ICudlich bewohnt Zameyüs trahalis Pall., wie schon l»cmerkt, 
auch Transkaukasien und scheint dasclljst gleichfalls weit verbreitet zn sein, denn Hohen- 
acker“) hat ihn sowohl in der Umgegend der Kolonie Helenondorf, als auch bei Salian 
und im Talysch-Gebirge gefangen, Prof. Eichwald’*) bemerkt, dass er hauptsächlich in 
Karabagh und bei Elisabethpol angetroflFcn werde, und Dr. M, Wagner“) bat ihn in Gru- 



1) Pallas. Zoofo^phta ros.v>'aaiattca tTt,p. 44 » Co- 
luber (äcrmoltf. 

2) Pallas, ßomrrkangon auf cinrr Rci«c durch die 
sOdl. Stattbaitcrscbailon d. Rtu« Reichs 1, p. 111. 

S) Pallas. Ihidero I, p. 120. 

4) Pallas. Ibidem II, p. 470 and Zoographia roaso- 
.'miaticA III, p. 42. 

5) Eichwald. Natarh. SIdaze von Litbaaen, Volhj- 
uifo ttod Podolirn, p. 2S4. 

6) Eichwald. Reise anf dem Rasp. Mwre und in den 
Kaakosos 1 Abtb. 1, p. 39. 

7) Eichwald. Fauna caspio-cancaaia, p. 143. 

S) Noqt. M^moires de Moscou II, p. 333. 

9) Bulletin de Mowou X (1837) IH, p. 57. 

10) M4moirea des Savaiis 4trangers de l’Acad. de St* 
P^tersbourg Hl, p. 309. 



11) Demidoff. Voyagc dans la Rnasle merid. IH, 
p. 344. 

12) Cacroaj. ^jaa XapuioncK. PfSepB. m npiuewa- 
tunzi> Ri> KcB rten. I, p. 12. 

13) Bulletin de Hoacoo XXIV (1851) I, p. 279. 

14) Keailer. Ecreers. Ucnyp.KieBca.y^e5R.OKprra. 
Arophibia, p. 41. 

15) Aoerhach. Popa Borxo, p. 78. 

16) Bulletin de Mokob XXYI21 (1855) I, p. 473. 

17) Ibidem X (1897) VII, p. 1^5. 

18) Eichwald. Reise auf dem Kasp. Meere ojid in den 
Kaukasus I Abth. 2, p. 749. 

19} Wagner Reise nach Kolchis, p. 334. — Man 
verglekbe die Aomcriniiig 1 auf p. 117 dieser Abhand- 
lung. 
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sien und an den Abhängen des Kaukasus bpubacbtet ; zu dieseu Angaben über das Vor- 
koniincn der io Rede stehenden Schlange in Transkaukasien kann ich noch InnzufDgen, dass 
sic von Hohenacker auch bei Lenkoran und von Dr. Kaddc in der Mogan-Steppc ge- 
fangen worden ist, da.ss sic ferner in der Uingegend von Tiflis vorkouimt, wie die drei von 
Herrn Schmidt erbeuteten Stücke der akademischen Sammlung lehnm, und dass sie end- 
lich bei Elisabethpol ganz besonders häufig sein muss, da unser Museum von Herrn Fricke 
eine ganze Reihe prachtvoller, in der Umgegend dieser Stadt gefangener Exemplare znge- 
schickt erhalten hat. 

Aus der vorstehenden Auseinandersetzung ergiebt sich nun, da.ss das Wohngebiet des 
Äimcnis trabulia Pall, sich von Ungarn ostwärts bis zum Ural-Flusse und bis an die West- 
küste des Kaspischen Meeres erstreckt, seinen südlichsten Punkt bei Xanthus in Klein- 
Asien, zwischen dem 36. und 37.“ n. Br., erreicht und im Norden von einer Linie begrenzt 
wird, welche mit dem 49. oder höchstens doidi mit dem 50.“ n. Br. zusammeufällt. So 
mangelhaft der Verbreitungsbezirk der in Rede stehenden Schlange auch umgrenzt sein 
mag, so steht gegenwärtig doch so viel fest, dass sie den 50.“ n. Br. nirgends überschreitet, 
und ich kann daher Herrn Sabanejew nicht beistimmen, wenn er eine angeblich im mitt- 
leren Ural vorkommende riesige Schlange (Ür Zanmiis trabalis Pall, erklärt. Herr Saba- 
nejew') thcilt nämlich mit, dass nach einstimmigen Berichten der .Jäger auf dem ganzen 
Ural, von Slatoust bis Bogoslowsk, zuweilen eine zwei und mehr Faden(!) lauge Schlange 
Vorkommen s(dl, und dass man z. B. im Sommer des Jahres 1871 im Kujasch’schcn Walde 
zwei etwa fadcnlange Kxemplare derselben beobachtet haben will, dass cs ihm selbst aber 
nicht gelungen ist, eine solche Schlange zu sehen; abgesehen nun von der ohne Zweifel 
übertriebenen Angabe über die Länge der Schlange, scheinen mir diese Berichte, die sehr 
au die bekannten • jagdgeschichtem erinnern, überhaupt wenig Glauben zu verdienen, 
jedenfalls kann von einer Berücksichtigung derselben erst d.ann die Rede sein, wenn cs 
Herrn Sabanejew oder auch irgend einem anderen Naturforscher geglückt sein wird, ein 
Exemplar der fraglichen Schlange zu fangen oder doch wenigstens zu sehen. 

17. Zamenis Dahlü Fitzingcr. 

Z. supra olivaceo- vel cocruleo-griseus, enpite infuscato, nnicolore, scutellis snprala- 
bialibus, prac- et postocularibus semper flavis vel albidis ; collo utrinque maculis subrotiin- 
datis vel subquadratis, nigris, semper albo- vel flavo-marginatis, in adultis saepe occllatis, 
in scriem longitudinulein dispositis, magnitudine sensim diminuentibus et louge ante me- 
dium Corpus cvanidis, antcrioribus maximis approximatis et saepe in cervice conjunctis, 
oruato; trunco candaque unicoloribus, iilo interdum in speciminibus junioribus antice ma- 
cnlis minimis, altemis, multiseriatis vel irregularibus, sensim evauidis, nigris notato; snbtus 
flavidus vel albicans, immaculatns. Capite elongato, supra leviter dcplanato ct a trunco 



I) Bulletin de Howou XLIV (1871) II, p. 273. 
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distincto 8C|>«nito, rostro ncuniinato, prnminiilo, Iriincii gracillimo, Icvitcr comprosso, infra 
dcplanatu, latrribus distinctc angulalis, cauda lotiglüsinm, fcro tricntali, tanuissiina, subtri- 
qiietra, uruiniiiata; iiaribiis utrini|ua inter M'UtclIa duo positis, latcralibus; srutcliis supra- 
labialibu« utrin(|iir 8, qnartn quintnquc oculi ^ulbuiii altiiigciitibiis; sciitollis prae- ct posl- 
»cnlaribus biais; squaniis lanciHilalia, subhexagonis, in trunci parle aiileriure in 19 scrics 
longiludiiiales dispoxitis, larvibus; snitia abduniinalibu» 2IU — 230, anali dirisn, aubcan- 
dalibus utrinque 98 — 130. 

Synonyinio. 

1809. OimlrHi,'re. Savigny in: Geoffroy St.-Hilairc. Description de FEgypte. Atlas, 
llept. Suppl. pl. IV f. 4. 

1826. Tyria Dahlii Fitzingcr. Neue Classificatian der Keptilien, p. 60’). 

1831. (}>lub(r np.? Hohenacker. Kulletin de Moscou III (1831), p. 375. A; 19. 

1831. Tyrin mjadiim Eicbwald. Zoolugia specialis III, p. 174. 

1831. Tyria ociilula ICiehwald. Ibidem III, p. 174. 

1832. Oiliiba olivnrcHS Dwigubsky. Oiibm eoTecTB. Herop. er l;.\i. »uiBOTHbixa. PacciSeiioa 

llHiirpiH. Am|)liib., p. 28. 69. 

1832. Coliiber ncellata Minetries. Catalnguc raisonne, p. 70. .V 236"). 

1837. Tyria occllata Eicbwald. Reise auf dein Kaspisrhen Meer und in den Kaukasus, 
1 AbUi. 2, p. 802. 

1841. 'l)/ria najaitiim Kicliwald. Fauna raspio-caucasia, p. 145, lab. XXVII. 

18.54. Zamenis Dahlii I). et B. Erpf-tol. gtoer. VII, p. 692. 



Zamenis Dahlii Fitz, gehört zu den selilankgcbaiiten Arten der Gattung Zamenis, 
Wagl. und ist unter allen seinen im eircummediterranen B'auncngebietc vorkommenden 
Gattungsgenossen entsc.lueden der schlankste, so dass er sich von denselben schon durch 
seinen Habitus, der im Ganzen sehr an denjenigen der Psammophis-\vicn erinnert, leicht 
unterscheiden lässt. Von dem ihr zunächst Tcrwaudten Zamenis trahalis Pall., so wie von 
den Übrigen Varietäten des Zamenis atravirens Shaw, mit denen sie In der Zahl und .An- 
ordnung der Supralabialia und der das Auge umgebenden Schilder, so wie auch in der 
Zahl der Schupjienreihen abereiustimmt , mitcrscbeidet sich diese .Art ansserdeui noch 
durch den gestreckteren Kojif, die längere Schnauze, die ganz deutlich winklig gebogenen 
Bauchseiten und hauptsächlich durch den Schwanz, der bei ihr fast einem Drittel der To- 
tallänge glcichkommt, während er bei Zanienis trahalis Pall, und den flbrigen Varietäten 



1) Fitsinger hat tMcse Art bekanntlicb imlcr bc* 
acbricbco, noch diagnostkirt, sondern nur dem Namcu 
nach angefuhrt und dabei siebt einmal bemerkt, dass 
uoter diesk'ra Namen die in der Description de rb^^rpte. 
AUas. Rept Soppl. pl. IT f. 4 abn^bildeU’- Schlange so 
veratebeu ist, dennoch bat idcb die von ibm proponirte 



Beneonaog ganz allgciseii] cingebftrgert und cs liegt 
folglich kein Grund vor, sie abzoAndern. 

3) In der Liste, welche bldnltri^s unter der Ueber* 
lichrift ■ Distribution g^ograpbitiai- des animaiu cit^s dans 
le Cataloguo ci>de8nu« seiner Arbeit rurausgesrhickt bat, 
ist diese Art auf p. VI aU OolHbfr/oscicuIaris aufgefnbru 
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des Zamenis atrovircns Shaw nicht voll ein Viertel derselben Itetiiigt. Der Kopf ist in der 
gewöhnlichen Weise beschildert und zeigt nur in der Zahl der Snpralnbialia ab und zu 
Anoinalien, indem diese Schilder bei einzelnen Stöcken in der Zahl 0 vorhanden sind, und 
zwar bald nur auf der einen Seite, wie bei JV 1738 und 2701, bald aber auch ganz sym- 
metrisch auf beiden Seiten, wie bei X 1737. Da diese Vergrüssemng in der Zahl dieser 
Schilder, so weit meine Erfahrungen reichen, stets darin ihren Grund bat, dass zwischen 
das 3“ und 4“ Supralabiale ein klciues supplementäres Schildchen cingeschoben ist, wel- 
ches an den Uuterrand des Pseudo|iracocularc grenzt, so versteht es sich von selbst, dass 
bei solchen mit 9 Obcriippcnschildem versehenen Exemplaren, wenn man das supplemen- 
täre Schildchen mitzählt, nicht das 4“ und 5**, sondern das 5** und 6“ Supralabialo an den 
Augapfel grenzen. Ausserdem möchte ich noch bemerken, dass die Schupimn bei dieser Art 
durchaus in reguläre Eängsreihen angeordnet sind, und dn.ss mir wenigstens kein Exemplar 
vorgekommen ist, von dessen Schuppen man hätte sagen können, dass sie, wie sowohl Prof. 
Schlegel'), als auch Prof. Eichwald behaupten, in schräge Reihen augeordnet wären. 
Endlich muss ich noch hervorheben, dass die Zahl der Snbcaudalschildcr bei dieser Art in 
auffallend weiteren Grenzen variirt, als gewöhnlich angenommen wird, denn wälirend nach 
Ph)f Schlegel diese Zahl 120 — 124, nach Dumeril 124 — 12G und nach Bonapartc 
120 — 130 betragen soll, habe ich unter den 13 von mir untersuchten Exemplaren nicht 
weniger als drei gefunden, bei denen die Zahl der Subeaudalia sich nur auf 98 — 99 be- 
läuft, obwohl der Schwanz bei allen dreien vollkommen erhalten ist. 

Pärtiiig 114 Zelckung. Die Grundfarbe der Oberseite ist ein helles, bald mehr grün- 
liches, bald mehr bläuliches Grau, welches ab und zu, namentlich auf der Rückonfirste, 
auch in ein helleres oder dunkleres Olivbraun übergebt. Der Kopf ist auf seiner horizon- 
talen Oberflfichc stets mehr oder weniger angebräunt, die Supralabialia, so wie die Prae- 
und Postocularschilder erscheinen aber stets gelblich oder gelblichwciss, welche Farbe be- 
sonders an den Ocularschildcrn sehr in’s Auge fällt, weil sowohl die Frcnal-, als auch die 
Teraporalrcgion dunkel gefärbt sind, indem daselbst mehr oder weniger deutliche Spuren 
von schwärzlichen, meist jedoch auf die Schildränder beschränkten Zeichnungen existiren. 
Am vordersten Theilo des Rumpfes, der etwa als Hals bezeichnet werden könnte, findet 
sich jederseits eine Längsreihe, nach hinUm allmählich an Grösse abnehmender, Makeln 
meist von rundlicher, seltener von viereckiger Form : diese Makeln sind schwarz, zeigen 
immer einen wcisslichcn oder gelblichen Saum und sind bei den ausgewachsenen Stücken 
in der Mitte meist durchbrochen, so dass also dort die Grundfarbe zu Tage tritt und die 
einzelnen Makeln somit vollkommene Ringe oder Occllcn darstcllen. Die vordersten Ma- 
keln sind, wie schon bemerkt, am grössten und dehnen sich zuweilen so weit nach oben 
ans, dass sie mit den gleichnamigen der entgegengesetzten Seite in Berühmng kommen und 
sogar zu schwarzen, hell gesänmten Querbinden verschmelzen; zuweilen können diese Ma- 



l) Schlegel. Euui sur k Fhytiuaoioie dei Serpeui 11, p. 215. 
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kein auch in der Weise mit einander verschmelzen , dass der sogenannte Halstheil des 
Uuiupres jedcrseits einfach sehtvarz erscheint, wie solches z. B. bei dem von Banaparte 
in seiner Iconogratia della Fauna italica abgehildeten Kxemplar der Fall ist, von welchem 
cs in der Diagnose heisst «colli lateribus atramentatis » und bei welchem von der hellen 
Umsäumung auch nicht die Spur vorhanden ist. Was die Zahl der Halsmakcln anbetrUft, 
so bidiauptct Prof. Eichwald, dass jedcrseits mehr als zwanzig hinter einander Vorkom- 
men können, jedoch scheint das nur sehr selten der Fall zu sein, meist bcschrälnkt sich die 
Zahl derselben auf 6 — 7 jedcrseits, von denen die letzten gewöhnlich schon so klein sind, 
dass sie kaum von den, besonders bei jungen hlvemplarcu, im vorderen Kumpfdrittel häufig 
vorkommenden kleinen schwarzen Flecken zu unterscheiden sind. Diese oben erwähnten 
kleinen schwarzen Flecken, die ausschliesslich nur bei sehr jungen Flxemplaren vorznkom- 
men scheinen, sind bald ganz unregelmässig über den vordersten Theil des Kumpfes zer- 
streut, bald jedoch erscheinen sic auch in 4 — 8 Uängsreihen angeordnet, und altcrnircn 
alsdann mehr oder weniger rcgolmä-ssig mit einander, immer aber ver.schwinden sie schon 
weit vor der Mitte der Kumpflänge. Die Unterseite aller Theile ist entweder weisslichgelb, 
oder häutiger gelblichweiss gefärbt und durchaus einfarbig. 

Maasse. Das grösste mir vorliegende E.xcmplar (>c 1737) hat eine Totallänge von 112 
C'tm., von denen 3-1 Ctm. auf den Schwanz zu rechnen sind. 

Habilal. Zameiiii Dahlü Fitz, bewohnt den östlichen Theil des eircummediterranen 
Faunengebiets und erreicht die Westgreuze seines Verhreitungsbezirks am Ostufer des 
adriatischen Meeres, Die westlichste Gegend, in welcher diese Art vorkommt, ist Dalma- 
tien , wo sie besondors bei Kagusa ') und im Narcnta-Thalc *) häufig ist, aber auch auf der 
Halbinsel Sabioncello’) gefunden wird und nordwärts bis nach Salona’) (Spalatro) vor- 
dringt Alsdann kennt man sic aus der Türkei*), wo sie namentlich auch in Albanien*) 
gefunden worden ist, und aus der Wallachci, woher das Berliner Museum“) ein oder meh- 
rere Exemplare besitzt. Ferner bewohnt Zamenis IJalUii Fitz. Griechenland und ist da- 
selbst sowohl in der Gegend von Athen’), als auch auf der Halbinsel Morea") beobachtet 
worden; auf den jonischen Inseln ist er gleichfalls einheimisch, denn unser Museum be- 
sitzt durch Hm. Erber ein Exemplar von der Insel Corfu, auf den Cycladen dagegen 
scheint er zu fehlen, wenigstens erwähnt Erhard in der von ilim vcrüßfcntlichten Fauna 
dieser Inseln seiner mit keinem Worte. In Klein-Asien muss diese Schlange sehr weit ver- 
breitet sein, da mau sic daseihst bereits in der Gegend von Xanthus*) (das hcutigi; Gunik), in 



1) Schlegel. Ksmü sur la PhjreionoQiic äee Serpene 
II, p. zie. 

2) Verbandl. cooL-boUti. Goicllscb. eu Wieo XIV 
(18<k4} Abb., p. 707. 

3) Ibiilcm IV (1854) Sttzaog^ber., p. 83. 

4) Sitiangsbcr. il. Wieocr Akadoinie. Matb.'UAtarw. 
ClM8c X, p. 658 



5) Bertfaold. MiUbcil. über du xool. Mus. lo QOt- 
lügen I, p. 21. 

6) LlcbteaflteiD. Nomeacl. Reptil et Araphiüior. 
Mnti. lool. BeruK, p. 3ü. 

7) Bella. Keltili ed Auilbi dcl Begno dclla QrcdAp 
p. 67. 

8) D. et D. EIrp6lol. g6ner. Vll, p. 693. 

9) Oaotbor. CatuJ. oi Cglubrine Saakes, p. 107. 
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der sfldlich von Angora gelegenen I>andsiliaft Haimaneh') und bei Trebizoml’) heobarbtet 
hat lind eben so bewohnt sic auch die zu Klein-Asien gerechneten Inseln Rhodus’) und Cj- 
pcm*). Alsdann findet sie sich in Syrien*), namentlich auch in der Gegend von Beirut“), 
ist auf dem Berge Tabor’) in Galilaca gefangen worden und dringt südwärts bis nach Ae- 
gjpten vor, wo sic ja auch iirspriinglieh von den Naturforschern der grossen französischen 
Expedition entdeckt worden ist. Ueber ihre Verbreitung in Persien, woher das Pariser 
Museum *) durch den hckaiinten Reisenden Aiicher-Eloy zwei Exemplare erhalten hat, 
ist leider nichts Näheres bekannt, in den Kaukasischen Ländern dagegen ist sie nicht bloss 
weit verbreitet, sondern aift h recht hrmfig. Besonders häufig soll sie daselbst bei den heis- 
sen Quellen von Abha.s-Tiiman sein, oder doih gewesen sein, denn wie mir Br. Raddc 
brieflich mitgetheilt hat, sind an dem genannten Orte beim Aiifräiinien einer spaltrcicheii 
Fclsparthio, ans welcher eine der Quellen hervorkam, Hunderte von Exemplaren getödtet 
worden. Gleichfalls häufig findet sich Zammis Diililii Fitz. l>ei Baku und Schcmacha, wo er 
nach Prof. Eichwald') selbst in den Wohnhäusern angetroffen wird, so wie ferner bei 
Pjatigorsk '”), bei Georgiewsk“) und überhaupt im Kaukasischen Gebirge'"); Mdnetries") 
fand ihn ferner bei Zouvant im Clianate Talysch, Hohenacker'*) bei der Kolonie Ileleiien- 
dorf und in der Umgegend von Lenkoran und Filippi brachte Exemplare aus der Gegend 
von Eriwan '*) und vom Berge Solalaki '*) bei Tiflis mit. Das akademische Museum endlich 
besitzt ans-ser dem Mdnctries’schcn Stück noch mehrere andere Kaukivsische Exemplare, 
unter denen zwei, von Dr. HOft eingesandt, wahrscheinlich aus der Gegend von Kislo- 
wodsk, wo der genannte Herr, wenn ich nicht sehr irre, Badearzt g(;wescn ist, stammen, 
während ein drittes ganz neuerdings von Mag. M. Bogdanow in der Gegend von Schalie- 
Schmitzocliiiadshe (bei Fort Golowinsk am Pontus-Ufer) gefangen worden ist. 

Der Verbreitimgsbezirk des ZamcHis Dahlii Fitz, erstreckt sieh somit vom Ostufer 
des adriatischen Meeres bis an das Westiifer des Kaspi-Sec’s, wird im Norden von einer 
Linie begrenzt, die inigcfilhr dem 45.° n. Br. folgt, und erreicht seine Aequatorialgrenze 
in Aegypten, ohne dass es jedoch jetzt schon möglich wäre, den Breitengrad, bis zu wel- 
chem die Art in diesem Lande vordringt, näher zu bezeichnen. 



18. Zamenia Bavergieri Möndtriis. 



7,. supra hruneo-cinercus, capitc confertim fusco-irrorato et siipra maenlis nonniillis, 
plus minusvc regularibus et symmetricis, nee non in utroque latere fascia obliqua tcrapo- 



1) Abhaiiill. d. k. Gcfcllsch. «1. Wisscnsch. zu Göi> 
tiogeo I (1848). Phji CIsssc, p. 61. 

2) Liehtensteio. Komcocl. Reptil, ct Amphibior. 
Mas. sooi. Bcrol., p. 29. 

8) Verliaudl. xool.-botau. Gesclisch. zu Wieo XVni 
(1668) Abb , p. OOi. 

4) Uoger und Kotochy. Die Insel Cypern, p. S72. 

5) Ruppell. Verz. d. im Senckenber^. Maseum snl* 
(gestellt. Amphibien, p. 18. 



6) Jan. Elcnco sUtonutieo degli 06di, p. 66. 

7) Proc. zooL Soc. ol London 1^4, p. 489. 

8) I). ct D. Erp6tol. f6n6r. TII, p. 693. 

9) Eicbimld. Reise auf dum Easp Meere und in den 
Kaukasus 1 Abth. 2, p. 41. 

10) Eichvald. Zoologia spccialU III, p. 174. 

11) M6sctriia. Catal. raisound, p. 71. 

12) Bulletin do Moscoo X (1887) ^ VII, p. 146. 

13) Filippi. Viagfio in Porsia, p. 81, 108 und 365. 
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rali maculaquc parva suboculari, nninibus, maculis fasciisque, dilutp rastancis, nipro-mar- 
ginatis et flavo-circumrinctis, omalo; trunco aiacnlis rotmidatis, altemantibus , in qoatuor 
scrics loDgitudinab» dispositis, dilute «isfancis, plus minusvo distincte nigro-marginatis rt 
sempor flavo-circumcinctis, dorsalibus plerumque in macuias raajores transversc-rhomboi- 
dales, rarius in fasriam longitudinalem alteme valde siunatam eouHuentibus, lateralibus 
transvorsis, scd in tninci parte posteriore longitudinalibus, iiotatn; raiida sempor fasciis 
tribus longitudinalibus ad ejus apicem usqne excurrentibiis, castaneis nigro Havoque mar- 
ginatis, omata; subtus flavesccns, sparsim nigro -puuctatus, abdomine utrinque ad latus 
Serie longitudinal! macularum subrotundatariim nigricautium’signato. Capite elongato, 
valde dcplaiiato, posticc dilatato et a truiico sat distincte scparato, rostro brcvi, apico ob- 
tusc-rotundato, trunco elongato, subrylindrico, subtus Icvitor deplaiiato, lateribus vLx an- 
gulatis, canda longa, snbtriqnctra, apire acuminata; naribus utrinque intcr scutolla dno po- 
sitiv, lateralibus; senUdlis snpralabialibus utrinque 9, quinto et sexto oculi bulbum attin- 
gentibus; scntcllis procoeularibns tribus, postocularibus duobus; squamis lauceolato-ovatis, 
subhcxagonis, in parte trunci anteriore in 21, rarius in 23 vel 25, serics longitudinales dis- 
positis, dorsalibus tectiformibus vel snbearinatis, lateralibus laevibns; scutis abdominalibus 
190 — 218, anali diviso, subcaudalibus utrinque 75 — 92. 

Synonymie. 

1831. fMuber sp.? Hohenacker. Hullctin de Moscoii III (1831), p. 369. 5. 

1832. Ünluber maculalu» Dwigubsky. Oiibcn. ccrecrn. llerop. Brkxi. HuiBMrruhi.vb Poccil- 

CKoä llMiiepia. .\mpliib., p. 26. X: 61. '] 

1832. Coluber Ravergieri Menitriös. Oataloguc raisonne p. '69 X 235. 

1858. Zamenis cau/lacliiKa/us GOnther. Catal. of Colubrinc Snakes p. 104. 

1867. Zamenis caudaeUncaius i^n. Iconograpbic des Ophidiens, Livr. XXIII, pl. III. 

Diese und die folgende Art, welche Irnide durch den Besitz von 3 Praeorularschildern 
Jederseits ausgezeichnet sind, unterscheiden sich von einander lediglich durch die Fir- 
biing oder vielmehr Zeichnung des Rumpfes und besonders des Schwanzes, stimmen aber 
im Habitus, so wie in den morphologischen Merkmalen fast vollkommen mit einander über- 
ein, und es könnte daher leicht geschehen, dass sie sich in der Folge, wenn man mehr 
Exemplare untersucht haben wird, nur als Varietäten einer und derselben Art ausweisen. 
Zamenis Ravergieri Minbtr. ist zwar von Dr. Günther unter dem Namen Zamenis caudae- 
lincatus vollkommen ausreichend charakterisirt und von Jan in seiner Iconographie vortreff- 
lich abgebildet worden, dennoch halte ich cs schon desshalb nicht filr überflüssig, hier eine 
detaillirte, aus der Vergleichung von 17 Exemplaren abstrahirtc Beschreibung dieser Art 
zu geben, weil nur durch einen sehr eingehenden Vergleich dieser Schlange mit dem ihr so 



1) Mau vcrgickhe ilic Aumcrkuiig ttl auf p. 36 dicaer Abbaudlung. 
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nahe verwandten und morphologisch so ähnlichen Zamenis FfdisfhaiVoi n. sp. die Frage 
über die specifische Selbstständigkeit oder Identität beider entschieden werden kann. 

Der Kopf des Xanicim Raverffieri Jlt'iiütr. ist ziemlich langgestreckt, etwa um die 
Hälfte länger, als an den Mundwinkeln breit, und dabei so stark abgcdacht, dass seine Höhe 
nur etwa der Hälfte seiner grüssten Breite gleichkommt; zugleich erscheint er auf seiner 
horizontalen Oberfläche, namentlich in dem hinter den Augen gelegenen Theile, mehr oder 
weniger dcntlich ausgeliöhlt, welche Höhlung sich auch auf da.s luterorbitalspatinm er- 
streckt, auf der Schnauze aber völlig verschwindet, so dass die letztere nahezu plan ist. 
Die Supiaorbitalregion ist mässig gewölbt und der Cantims rostralis zwar deutlich, aber 
durchaus stumpf zugerundet. Die Schnauze zeigt eine massige Länge, da sie so lang, wie 
an der Basis breit ist, läuft allraählich spitz zu und ist am Ende sowohl von rechts nach 
links, als auch von oben nach unten sanft zugerundeL Die Bekleidung der horizontalen 
Oberfläche des Kopfes besteht aus den gewöhnlichen 9 Schildern, von denen die Praefronta- 
lia unregelmässig fünfeckig und etwa um ein Drittel kleiner sind, als die mit einem schma- 
len Theile ihres Aussenrandes anf die vcrticalc Kopffläche herabgebogenen Postfrontalia, 
welche ihrerseits Vierecke darstellen , an deren jedem aber die äussere hintere Ecke leicht 
bogenförmig ausgerandet ist, um dem auf die horizontale Kupfiläche hiiianfragenden, etwa 
dreieckigen Theile des jederscitigen Pracoculare superius Raum zu geben; eines der mir 
vorliegenden Exemplare (.V 1747) zeigt die Anomalie, dass bei ihm die beiden Postfronta- 
lia mit einander verwadisen sind und ihre ursprüngliche Trennnng nur noch durch eine 
kurze, das vordere Drittel der Schilder trennende Längsfurche angedeutet ist. Das Verti- 
calschild besitzt eine glockenförmige Gestalt mit durchaus geradem Vorderrande und 
schräge abgestutzten Vorderecken; es ist nur wenig länger, als am Vorderrande breit, und 
läuft hinten in einen spitzen Winkel ans, der aber nur wenig kleiner ist, als ein Rechter; 
bei einem der mir vorliegenden Exemplare («V 1674) ist dieses Schild in so feni etwas ab- 
weichend geformt, als seine Vordcreckcn nicht gestutzt sind und auch nicht, wie gewöhn- 
lich, mit dem dreieckigen, auf die horizontale Kopffläclur hinaufragenden Tlmile des jeder- 
scitigen Pracoculare superius in Berührung stehen. Jedes der beiden Supraorbifalia stellt 
eigentlich ein Fünfeck dar, erinnert aber zugleich an ein längliches Viereck, dcs.sen hin- 
tere Seite unter stumpfem Winkel geknickt ist; es grenzt mit seiner ziemlich kurzen Vor- 
derseite an das Praeociilare superius, mit der inneren, bogenförmig geschweiften, an den 
Scitonrand des Vertirale, mit der hinteren längeren an das Occipitale, mit der hinteren 
kürzeren an das Postocularc superius und seine äussere Seite endlich bildet den Snpraor- 
hilalrand, der nahezu gerade vcrlänfl und das Auge nur wenig überragt. Die beiden Occi- 
pitalia, die grössten unten allen Kopfschildera , bilden jedes ein Fünfeck, dessen drei vor- 
dere Winkel stumpf sind, während von seinen beiden hinteren Winkeln der äussere gleich- 
falls stumpf, der innere aber einem Rechten gleich erscheint; beide Schilder zusammen sind 
hinten, wo sie gerade abgestntzt erscheinen oder ancli einen ausserordentlich stnmpfcu ein- 
springenden Winkel bilden, genau halb so breit, wie vom, und liegen durchaus auf der ho- 

UeiMlna d« l'Aud. Im|i. Im «oOm«*. Vilm !MrU. ' ,17 
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rizontalon KopfBächc, d. h. ihre vordere äussere Ecke ist nicht, wie es sonst wohl häufig 
vorkommt, auf die vcrticalc Kopfllüchc herabgebogeu. 

Unter den Schildern der jederseitigen verticalen Kopffiäclie sind zuerst die beiden 
Nasalia zu berücksichtigen, von denen das vordere fast doppelt so lang ist, wie das hintere, 
welches letztere mit seinen beiden, unter stumpfem Winkel znsammenstossenclen Ilinter- 
seiten an den auf die Seite des Kopfes herabgebogenen Tbeil des Postfrontale und an das 
Frenale grenzt. Dieses letztgenannte Schildchen ist klein, länglich-viereckig, häufig mit 
schräge abgestutzter oberer Ilintereckc, und grenzt mit seiner Oberseite gleichfalls au das 
herabgebogene Stück des Postfrontale, mit der mehr oder weniger abgestutzten oberen 
Einterecke an das Pracoculare superius und mit der Hinterseitc an das Praeocularc me- 
dium. Von den drei Praeocularschildem ist das oberste das grösste und wird vom Canthus 
rostralis in zwei Flächen getheilt, von denen die obere, auf der horizontalen Kopffiäche lie- 
gende, dreieckig ist und an das Postfrontale, die abgestutzte Ecke des Verticale und an das 
Snpraorbitale grenzt, während die untere, vertical gestellte Fläche eine etwa viereckige 
Gestalt besitzt und an ihrem hiuteren, mit dem Bulbus in Berührung stehenden Baude 
bogenförmig ausgerandet ist; diese vertical gestellte Fläche des Schildes ist zwar nicht 
ganz plan, sondern im oberen Theile etwas convex, im unteren dagegen leicht concav, je- 
doch ist diese Concavität nur wenig ausge.sprochen , da überhaupt die ganze Frenalregion 
nur sehr schwach ansgehöhlt erscheint. Das mittlere Pracoculare ist mehr als nm die Hälfte 
kleiner, wie das obere, und stellt etwa ein rechtwinkliges Viereck dar, das Pracoculare in- 
ferins eudlicli ist unrcgelmäs.sig fünfeckig und nimmt genau die Stellung eines Pseudoprae- 
ocularschildes ein, d. h. cs ist in einen Raum zwischen dem 3“, 4“" und 3“" Supralabiale 
eingekeilt und sicht genau so aus, als ob es das selbstständig gewordene obere Stück des 
4*“ Supralabiale wäre. Bei vielen Exemplaren (A? 1675, 1742 '), 1745, 1748, 1749 und 2924) 
findet sich vor dem Praeocularc inferius noch ein supplementäres, genau eben so geformtes 
Schildchen, welches zwischen das Frenale, die beiden unteren Praeocularia und das 3“ und 
4" Supralabiale eingeschoben und auf beiden Kopfseiten durchaus symmetrisch angeordnet 
ist; bei solchen Stücken .stehen daher Ulrer dem niedrigen d"*" Supralabiale zwei kleine 
Schildchen neben einander, von denen das hintere dem Pracoculare inferius entspricht, 
während das vordere am besten als Frenolabialschildchen gedeutet wenlen kann. Die bei- 
den Püstocularsehilder sind klein und etwa viereckig, das obere derselben besitzt aber zwei 
Flächen, von denen die obere auf der Oberseite des Kopfes liegt und den dreieckigen Raum 
zwischen dem Supraorbitale und dem Vorderrande des Occipitalschildcs ausfüllt. Die Tem- 
poralschilder bilden mehren!, hinter einander liegende, schräge, von oben und vorn nach un- 
ten und hinten verlaufende, parallele Reihen und sind im Ganzen nicht gross. Das vorderste 



1) I>ieM3 Exemplar zeigt aneserdem noch die Aae- 
milic, (la&s bei ib» auf der rccfaico Seit« das uotento 
Pra«ocularo mit dem 4^** SupraUbiaie TerschmolEea »t, 
wodoreb b«i ihm nicht, vie*sondt bei allen, das 6^* and 



6**, sondern das 4*’, 5** und 6** Supralabinlc an den 
Augapfel grenxen, v&brend auf der liehen Seite sieb die 
Dormale Anordnung dudet 
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derselben ist ein kleines viereckiges Schildchen, welches schräge liegt und zwischen das 
untere Postoculare, das C“ und 7“ Supralabiale und das untere Temporale zweiter Reihe 
eingeschoben ist, so dass cs mit den beiden Postocularen in einer schrägen, von oben und 
vorn, nach unten und hinten ziehenden Reihe zu liegen schänt; zuweilen, aber selten (z. R. 
bei X". 1742) öndet sich über diesem einzigen Temporale erster Reihe noch ein kleines 
Schildchen, in welchem Falle dann zwei Temporalia erster Reihe vorhanden sind. Die bei- 
den über einander stehenden Schläfenschilder zweiter Reihe zeichnen sich vor den übrigen 
durch bedeutendere Grösse aus, und zwar i,st das untere derselben fast doppelt so gross, 
wie das obere; auf diese beiden Temporalia endlich folgen noch drei Reihen kleiner Schild- 
chen, welche den Raum zwischen den Occipital- und den beiden letzten Supralabialschildem 
ausfüllen uud unter denen sich das oberste der letzten Reihe, welches neben der Anssen- 
cckc des Occipitalschildes liigt, durch bedeutendere Grösse auszcichnet. 

Das Sctmauzcnschild ist ziemlich gross und stellt ein gleichschenkliges Dreieck dar, 
dessen Spitze mehr oder weniger abgerundet erscheint und kaum auf die horizontale Schnanzen- 
fläche hiuaufragt, während seine beiden onteren Winkel oder Ecken so weit schräge abge- 
stutzt sind, als die Berührungsstclle mit dem jederscitigen ersten Sujiralabiale reicht; das 
Schild ist massig gewölbt und zeigt in seinem unteren, dem Mundrandc genäherten Theile 
den gewöhnlichen halbmondförmigen Eindruck, so wie an seinem Unterrande den kleinen 
bogenförmigen Ausschnitt zum Durchstrockeu der Zunge. Die beiden ersten jederseitigen 
Supralabialia sind viereckig und grenzen das erste an das Nasale anicrius uud das zweite 
an beide Nasalia, so wie an den vorderen Thoil desFrenale. DasS** Oberlippenschild, welches 
fünfeckig ist, grenzt oben au den hinteren Theil des Frcnale, so wie an ein kleines Stück 
der vordersten Ecke des Praeoculare medium uud seine Ilinterseite berührt den Vorder- 
rand des Praeoculare inferius, oder aber das Frenolabiale, wenn cs vorhanden ist, und das 
4** Supralabialc ; dieses letztere Schildchen ist etwa nur halb so hoch, w'ie das folgende, 
und grenzt mit seiner Oberseite au den Unterrand des Frenolabiale uud des Praeoculare 
inferius oder steht, wenn erstgenannti's Schildchen fehlt, mit dem letztgenannten allein in 
Berührung. Die beiden nächsten Obcrlippenschilder grenzen, wie schon bemerkt, an den 
Augapfel, dabei ist das erste derselben, also das 5**, ein senkrecht gestelltes Parallelogramm, 
während das 6'* am hinteren Theile seines Obernuidcs in einen stumpfen, ziemlich breiten, 
• nach hinten und oben gerichteten Fortsatz ansgezogen erscheint und durch diesen Fortsatz 
mit dem unteren Postoculare in Contact kommt. Die drei letzten Supralabialia endlich, die 
an Grösse unter einander wenig differiren und von denen jedes etwa so gross ist, wie das 
5“ und 6‘" zusammengenommen, besitzen meist eine fünfeckige Form und grenzen mit ih- 
rem Oberrande an die Temporalschilder. 

An der untere» Kinnlade 6nden sieh jederscits von dem breiten, aber kurzen, drei- 
eckigen Mentale 10 Infralabialschilder, welche bis zum G*", dem grössten von allen, suc- 
ccssiv an Grösse zunchmen, vom 7“‘ bis zum IO“ aber allmählich wieder kleiner werden, 
und'von denen diejenigen des ersten Paares, wie gewöhnlich, in derKchlfurche zusammen- 
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stosscn nnd das Mentale von der Berflhrung mit den Infraniaxillaren ausscliliessen; ab und j 

zu kommt es vor, dass entweder nur auf der einen, oder auch auf beiden Seiten das 3” 
und 4** Infralabiale, die Oberhaupt sehr klein sind, zn einem einzigen Schilde verschmelzen, 
in welchem Falle die Zahl der Infralabialia natürlich auf 9 sinkt. Die Inframaxillarscbilder, 
die in der Zahl 4 vorhanden sind, erscheinen, wie gewöhnlich, in zwei auf einander fol- 
gende Paare angeordnet und stehen jederseits mit den 6 vonlersten Iiifralabialen in Be- 
rührung; die beiden vorderen Inframaxillaria, die einander mit ihren Innenrändern be- 
rühren und von denen jedes vorn abgerundet, hinten aber zugespitzt ist, haben wenigstens 
die doppelte Grösse der hinteren, welche sehr schmal, an beiden Enden zugespitzt und mit 
dem vorderen Ende so zwischen die Infralabialia und die vorderen Inframaxillaria einge- 
seboben sind, dass sic einander mit ihren Innenrändern nicht berühren, sondern durch 2, 

3 oder selbst 4 Längsreihen von Kehlschuppen von einander getrennt erscheinen; nnr bei 
einem einzigen der mir vorliegenden Stücke, K 1674, dessen Vcrticalschild, wie schon be- 
merkt, etwas abweichend geformt ist, und welches sich auch durch ausgesprochen gekielte 
nnd nicht bloss dacblormig erhobene Dorsalschuppen anszeichnet, finde ich die Infra- 
maxillaria des hinteren Paares sehr breit uud denen des vorderen Paares an Grosse nur 
wenig nachstehend. 

Der Kumpf ist ziemlich langgestreckt, in der Mitte nnr wenig verdickt und an der 
Unterseite leicht abgeflacht, ohne jedoch deutliche Bauchkanten zu besitzen; er ist mitlan- 
cetlfürmigen, nach den Seiten, wie immer, an Breite zunehmenden Schuppen bekleidet, 
welche im vorderen Uumpfdrittel in 21, seltener in 23 oder 25 Längsreihen angeordnet 
nnd dabei auf der Kückenfirste dachförmig erhoben oder schwach gekielt , an den Flanken 
aber durchaus glatt sind. Der Schwanz ist mässig lang, an der Unterseite gleichfalls leicht 
abgetlacht, am Ende zugespitzt und mit etwas grösseren und in seiner vorderen Hälfte auch 
etwas deutlicher gekielten Schuppen bekleidet, welche an seiner Basis gewöhnlich 9 1,ängs- 
reiheii bilden. Die Bauch- unil Subcaudalschilder stimmen vollkommen mit denen der 
übrigen 2<i»ic»is-.\rtcu überein nnd nur bei einem E.vem]ilar (Jls 1748) bieten die Subcau- 
dalia in so fern eine leichte Anomalie dar, als dieselben vom 3*" bis zum 7*** Paaro einfach, 
d. h. nngetlieilt erscheinen. 

Färbung und Zeichnung. Die Grundfarbe der Oberseite ist bräunlichgelb oder auch bränn- 
lichgelbgrau und je nach den verschiedenen E.xemplarcn bald heller, bald dunkler. Der ‘ 

Kopf erscheint auf seiner horizontalen Fläche fein und dicht bniuii gesprenkelt, wie bestäubt, 
und zeigt ausserdem noch mehrere hclikastanienbraiinc, gegen den Hand hin schwärzliche, j 

gelb umsäumtc Makeln, die meist mehr oder weniger reguiär und symmetrisch angeorduet I 

sind und eine entschiedene Neigung besitzen, zu kurzen Lüngsbinden zusammenzufliessen. 

Auf jedem Supraorbitalschilde finden sich zwei solcher Makeln, von denen die hintere sich auf 
den seitlichen Tlieil des Verticalschildes binOberzieht nnd eine kurze Querbinde darstellt, 
welche mit derjenigen der anderen Seite nach vom convergirt, zuweilen aber auch unter- 
brochen und in zwei Makeln aufgelöst ist; auf der Nath zwischen dem Vcrticale nnd dem 
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jedcrscitigen Occipitale stellt gleichfalls ein Paar solcher Makeln, denen ein Paar ganz 
ähnlicher auf der Mitte der Occipitalschildcr folgt, und da zwischen diesen beiden hinter 
einander stehenden Makelpaaren sich häutig noch eine unpaarc Makel findet, so entsteht 
ein Quincunx von Makeln auf dem Scheitel, der jederseits von einer kurzen, mit beiden 
Enden nach innen gekrümmten Längsbinde begleitet wird und daher wie in Parenthesen 
eingeschlossen erscheint. Diese sehr autfallende Zeichnung ist aber nur selten vollkommen 
ausgebildet, meist sind die beiden liängsbinden in Makeln aufgelöst, die Makeln des Qniu- 
cunx dagegen in verschiedenartiger Weise unter einander verbunden, so dass eine mehr 
nnregelmä-ssige Anordnung entsteht. An den Seiten des Kopfes findet sich stets eine sehr 
deutliche Tempnralbinde, die schmal am oberen Pustoculare beginnt und, allmählich an 
Breite zunehmend, schräge zum MnnSwinkel zieht, um gleich hinter demselben zugcnindct 
zu enden, so wie ein Fleck unter dem Auge, der auf dem C'*' Supralabialc beginnt und 
sich, der Temporalbinde jiarallel, meist über da.s T** bis zum 8*'“ Supralabiale erstreckt; 
sowohl die Temporalbinde, als auch die Subocularraakel zeigen dieselbe Färbung, wie die 
übrigen Kopfmakcln, d. h. sie sind heller oder dunkler kastanienbraun, gegen die Ränder 
bin sehr dunkel und durcjiweg hell gesäumt. 

Auf dem Rumpfe finden sich 4 liängsrcihen eben so gefärbter Makeln, die mehr oder 
weniger deutlicb mit einander alternireu und von denen diejenigen der beiden Dorsaircihen 
selten vollkommen getrennt sind, sondern entweder zu einer sehr stark im Zigzag gebo- 
genen Längsbinde, oder aber zu einer Längsreihe grösserer, der Quere nach gestellter 
Rhomben zusammenfiiessen; die vorderste dieser Dorsalmakcln sendet fast immer einen 
schmalen, stabfömiigen, genau den Dornforlsätzen der Wirbel folgenden Fortsatz gegen den 
Kopf hin aus, der meist am Hinterrande der Occipitalia endet, und auf dem hintersten 
Tlieile des Rumpfes vereinigen sich die Makeln oder, wenn eine Zigzagbinde vorhanden ist, 
verwandelt sich diese in eine einfache Längsbinde, welche, der Firste des Rückens und 
Schwanzes folgend, bis zur Schwanzspitze zieht und ebenfalls schwarz gerandet, aber nicht 
immer deutlich gelb gesäumt ist. Die Makeln der jedcrscitigen Lateralreihe, welche mit 
denen des Rückens sehr regelmässig altcrniren, sind fast durchweg sehr .stark in die Quere 
gezogen, werden aber im hinteren Tbcile des Rumpfes immer kürzer, nehmen allmählich 
eine Längsrichtung an und verschmelzen endlich anf dem Schwänze gleichfalls zu einer 
einfachen, bis an die Schwanzspitze sich hinzieficndmi Längsbinde, so dass also der Schwanz, 
zuweilen ancli der hinterste Tlicil des Rumpfes, mit drei continnirlicben, nur im vordersten 
Tbcile ihres Verlaufes hin und wieder unterbrochenen, kastanienbraunen, schwarz geran- 
deten und mehr oder weniger dcntlich gelb gesäumten Längsbinden geziert erscheint. Die 
Unterseite aHer Theile ist sehr hell bräunlichgclb und mit Ausnahme der einfarbigen Kebl- 
gegend sehr sparsam mit feinen dunkeleu Pünktchen besäet, die gewöhnlich nur au den 
Seilen, selten auch an den freien Rändern der einzelnen Rauehscbilder etwas stärker an- 
gehäuft sind. Ausserdem finden sich auf dem jedcrscitigen Ende der Banchschildcr, in ziem- 
Ucli regelmässigen Zwischenräumen, schwärzliche Makeln von meist eckiger, unregelmässiger 
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Gestalt, die sich auch auf die Schuppen der jederseitigeu aussersteu Reihen hinfiberzieben 
und mit den Flankcnmakcln nicht bloss correspnndiren, sondern meist auch mit denselben 
verschmolzen sind, so dass ihre nrsprilnglichc Trennung nur ab nnd zo, besonders im vor- 
deren Theilc des Rumpfes, durch eine horizontale, der Umsänmung der Makel entspre- 
cheude, gelbe Lingslinie angedentet ist; im hintersten Theilc des Rumpfes, wo die Flan- 
keumakeln bereits der Länge nach gestellt sind, redneiren sich diese Banchmakeln meist 
auf einim schwärzlichen, die Schuppen der äussersten Flankenreihe der Länge nach thei- 
lendcn Strich nnd verschwinden auf dem Schwänze gänzlich. 

Die im Vorstehenden geschilderte Zeichnung habe ich an allen mir vorliegenden, aus 
Russland stammenden Exemplaren, so wie auch an zwei persischen StUcken gefunden, von 
denen das eine von Ilrn. Christoph am Schach-Rud erbeutet und dem Museum der hie- 
sigen Universität llherlasscn worden ist. Ein drittes persisches Exemplar, Ä 1674 unserer 
Sammlung, welches, wie schon bemerkt, auch sonst noch mancherlei EigenthOmlichkeiten 
besitzt, weicht dagegen nicht unbeträchtlich von der obigen ßeschreibung ab; es besitzt 
nämlich an den Seiten des Kopfes nur sehr nndeutUche Spuren der Temporalbinde, so wie 
der Subocnlarmakel nnd die horizontale Kopffläche ist bei ihm vollkommen einfarbig; die 
Makeln des Rumpfes, die eben so, wie bei dem von Jan abgcbildeten Exemplar, in 4 Längs- 
reihen angeordnet erscheinen und deutlich mit einander alterniren, sind bei ihm, besonders 
in den beiden Dorsalreihcn, überhaupt sehr schwach ausgeprägt, theils verschwommen und 
dabei stellenweise derart hell bräunlichgran gefärbt, dass sie nur wenig von der Grund- 
farbe abstechen. Die Makeln der jederseitigen Flaukenreihe, die zwar gleichfalls abge- 
rundet, aber meist deutlicher umgrenzt sind, verschmelzen nur in der vorderen Rurapf- 
hälfie mit den seitlichen Rauchmakeln, in der hinteren Hälfte dagegen sind sie von den- 
selben durchaus getrennt und zeigen eine entschiedene Neigung, mit ihnen zu alterniren. 
Diese Neigung der Flankenmakelii mit den seitlichen Bauchmakeln zu alteniiren ist bei 
dem anderen persischen Stücke unserer Sammlung {}& 1 675), da.s sonst in der Färbung und 
Zeichnung mit den russischen Exemplaren flbereinstimmt, noch deutlicher ausgesprochen, 
indem bei demselben fast sämnitliche Bauchmakeln, die zugleich sehr gross und sehr dunkel 
gefärbt sind, mit den Flankcnmakcln alterniren, und zwar grüsstentheils in sehr regelmäs- 
siger Weise. Die Zeichnung auf dein Schwänze endlich besteht bei den beiden zuletzt er- 
wähnten Exemplaren eben so, wie bei allen übrigen von mir untersuchten Stücken, in den 
drei schmalen Längsbinden, die continuirlich bis an's Ende des Schwanzes fortlaufen und 
bei dem Stück M 1674 nur in so fern etwas abweiclieii, als ihre Farbe, entsprechend den 
Oberhaupt schwach ausgebildeteu Zeichnungen, ziemlich hell graubraun ist und gegen den 
Rand der Binden auch nicht dunkler wird. 

Hatsse. Das grösste mir vorliegende Exemplar, das bereits mehnnals erwähnte Stück 
X 1674, besitzt eine Totallänge von 112 Ctm., von denen 24,5 auf den Schwanz kommen, 
ein anderes gleichfalls ganz ausgewachsenes Stück, M 1742, zeigt bei einer Schwanzlänge 
von 21 Ctm. eine Totallängc von 97 Ctm. 
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HthlUI. Zamenis iJaferyicri M6n6tr., über dessen geographisehe Verbreitung zur 
Zeit noch wenig bekannt ist, bewohnt Transkaukasien und scheint daselbst sowohl im Nor- 
den, als auch im Süden vorzukommen, denn M£u£triis') fand ihn in Georgien und bei 
Baku, Jan’) erw&hnt eines Kseniplars aus der Gegend von Elisabetbpol, woher auch wabr- 
schcinlich die von Dr. Kolenati gefangenen Exemplare unserer Sammlung stammen, und 
Hohenacker, in dessen Preisverzeichnisse’) diese Art gleichfalls aufgefUhrt ist, giebt 
zwar den speciellen Fundort seiner Exemplare nicht au, jedoch werden dieselben, wie alle 
seine Reptilien*), in den Provinzen Karabach, Schirwan und Talyscli gefangen worden sein. 
Alsdann findet sich Zamenis Raverifiei-i M^netr. auch in Persien, und zwar hat der ver- 
storbene Filippi“) ihn sowohl bei Teheran, als auch im Süden von Persien beobachtet, das 
British Museum*) besitzt Exemplare aus Kurdistan und Sebiras, und in der Sammlung der 
hiesigen Universitit wird ein von Herrn Christoph am Schach-Rud im nördlichen Persien 
erbeutetes Exemplar auf bewahrt. Ferner bewohnt diese Art auch das heilige Land, wo 
Tristram’) in der Gegend von N.azaretb, am Grabe lliram’s und bei Jerusalem mehrere 
Exemplare erbeutet hat, die sich silmmtlich durch eine grössere Zahl (2.Ö) von Scbiippen- 
reihen auszeichnen, das Vorkommen dieser Schlange in Aegypten dagegen dürfte noch 
zweifelhaft sein, da der Fundort des angeblich aegyptischen Exemplars Im British Mu- 
seum*) nicht sicher verbürgt ist. Endlich ist Zamniis Ravergitri Möndtr. auch am Ostufer 
des Kaspischen Meeres einheimisch nnd muss daselbst weit verbreitet sein, denn abgesehen 
von dem Karelin’schen Stücke unserer Sammlung, dessen genauer Fundort leider nicht 
bekannt ist, liegt mir ein von Dr. Radde bei Krasnowodsk gefangenes Exemplar vor, und 
ausserdem habe ich auch unter den wenigen vom verstorbenen Dr. Basiner auf seiner 
Reise nach Chiwa gesammelten Reptilien den Kopf und den vordersten Rumpftheil eines 
ausgewachsenen Exemplars gefunden, welches, wie die Etiquette lehrt, in den Emba-Ge- 
genden gefangen wurden ist. Die vorstehenden Angaben lehren nun zwar, dass die in Rede 
stehende Schlangen-Art ein recht ausgedehntes Wohngebiet Inreitzt, sind aber leider doch 
so lückenhaft, dass es zur Zeit noch nicht möglich ist, dieses Wohgebiet genauer zu um- 
grenzen. 

19. Zamonia Fedtsohenkoi n. sp. tab. IV. 

Z. supra bruneo-griseus vel cincreus, capite fusco irrorato et supra saepe maculis nou- 
nullis, plus minusvc regularibus et plerumquc in fascias breves coufluentibus, nec non utrin- 
que fascia obliqua temporali maculaque suboculari, fuscis vel nigricantibus, ornalo; trunco 
fasciis transversis angustis, abbreviatis, alternantibus et in tres scries longitudinales dispo- 
sitis, caudam versus magnitudine diminnentibus et ante ejus apicem evanescentibus, fuscis 



1) M^netriia. CaUü. raisonn^, p. 70. 

S) Jaa. Klenco sistematiro degU Ofidi, p. 66. 
8) Bailetin de Mdkou IU (1631), p. 369. Jit 5. 
i) Ibidem X (1837) VII, p. 144— Hb. 



6) FJHppL Viaggio in Perela, p. 385 
6) Günther. Cauü. of Colabriee Suakes, p. 104. 
7} Proc. aool. Soc. of London 1864, p. 48ü. 



Digilized by Googit 




136 



A. Stradoh, 



vcl nigricnntibns, plernraquc flavo-marKinatis, notato; subtns flavesccns, abdomine utrinquc 
Serie longitudinali macularuni irregulariura, fuscarum vel iiigricanlium signato. Capitc elon- 
gato, plus miimsve deplanato, postiee dilatato et a tninco distincte se|urato, rostro breri, 
apice obtuse-rotundato, trunco cbmgato, subcylindrico, vix compresso, subtus leviter de- 
plaoato, latcribus vix angulatis, cauda longa, sobtriquetra, apice acuminata ; naribus utrin- 
que inter scutella duu positis, lateralibus ; scutellis supralabialibus utrinqne 9, quinto et 
sexto oculi bulbuni attingeiitibus ; scutellis praeoeularibus tribus, postocularibus duobus; 
squamis lanccolato-ovatis, snbhcxagonis, in tniDci partc anteriore in 23, rarius in 3 1 seriös 
longitudinales dispositis, dorsalihus leviter carinatis, lateralibus laevibus; scutis abdomina- 
libus 206 — 227, anali diviso, subcaudalibus utrinque 82 — 100. 

VarleU.s : Diffort capite supra atro, in utroque latere et infra irrcgulariter atro-macu- 
lato, scutisque singulis abdomiualibus medio nigricautibus vel uigro-maculatis. 

Synofliymlo. 

1870. ZtimCHts negledtts an siova yiedcs? Fcdtschenko. Hantcrin IIwncpaTopcK OßtnecTBa 
JKiflirT. eCTC<TiHiaiianifl, aiiTpoiui.Kiria n uTnorpa<eiit VllI, BbUiycKi. 3. 

Diese von Herrn Fedtsebenko in seinem vufläufigen Heiselwrichtc unter obiger Be- 
nennung aufgefohrtc nene Art stimmt, wie schon bemerkt, im Habitus und in den morpho- 
logischen Merkmalen, bis auf einige, weiter unten zu erwähnende, übrigens nur wenig in’s 
Gewicht fallende Difrereii/.en, vollkommen mit Äimeiiis Havergieri Mdnctr. überein und 
unterscheidet sich von demselben nnr durch die Zeichnung sowohl des Rumpfes, als auch 
besonders des Schwanzes, welcher letztere bei der eben genannten Art ausnahmslos drei 
dunkele, bis an die Rchwanzspitze verlaufende Längsbiuden trägt, während er bei Xamenis 
Fe<U$chettkoi mit drei Dängsreihen mehr oder weniger deutlicher und meist schon am An- 
fänge des letzten Schwanzdrittels verschwindender Makeln geziert ist. Die Zeichnung des 
Rumpfes von Zamenis Fedluchenkoi erinnert nun aber sehr an die Zeichnung von einzeluen 
E-xemplaren des Zamenis flonilfulus Scbleg., welche Art bekanntlich von Dr. Günther') 
als Varietät zu Zamenis irnlrimacutatus Gray gezogen wird und nicht bloss in der Färbung 
und Zeichnung sehr variabel ist, sondern auch in den morjihologischen Merkmalen nur wenig 
beständig zu sein scheint, und cs bildet somit der in Rede stehende Zamenis Fedlschnlun 
gleichsam ein üebergaugsglied zwischen Zamenis Ravergieri M6n6tr. und Zamenis vcnlri- 
maadalus Gray, indem er mit dem ersteren in den morphologischen Merkmalen, mit dem 
letzteren aber in der Färbung und Keichuung überoinstiramt. Zwischen den beiden eben 
genannten Arten besteht aber eine nicht zu leugnende Verwandschaft, die dabei so nahe 
ist, dass es schwer hält, beide .\rten nach ausschliesslich morphologischen Merkmalen, 
ohne Berücksichtigung der Zeichnung und Färbung, für alle Fälle sicher zu unterscheiden. 



1) Qttnther. CaUl. of Colubrioc Snake«, p. 105—106. 
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Dr. Gflntlier, dem diese Verwandtschaft nattlrlieli nicht cntganRen ist, unterscheidet beide 
Arten dnrch die Zaiil der l’raeoeHlarschilder und durch die Form der Occipitalia, und zwar 
besitzt Zameuis linvAgicri Meiictr. jedcrseits drei Praeocularia und seine Occipitalia sind 
am Hinterende einzeln abgerundet, so dass sie mit ihren Enden unter stumpfem Winkel 
anseinandertreten , wahrend bei Zamenis 4’Ctifrim<icu/»/«s Gray jedcrseits nur zwei Prae- 
ocnlaria vorhanden sind und die Occipitalschildcr liiuten gerade ahgeslutzt erscheinen , und 
jedes dersellien ausserdem noch eine grossere rundliche Schuppe neben sich hat. Was nun 
das erste dieser beiden Merkmale, die Zahl der Praeocularia, anbetrifl't, so besitzt Zamaiis 
Raveifiicri Mendtr. allerdings ausnahmslos drei solcher Schilder jederseits, von Zrimenis 
vevtrimciculalus Gray, wenigstens von der als Zimenis flnrulenlus Schleg. bezeichncten 
Varietät, kommen atx;r auch Exemplare vor, bei welchen nicht, wie RcwÄhnlich, jtwei, son- 
dern gleichfalls drei Praeocularia vorhanden sind, und zwar scheinen solche StBcke keines- 
wegs selten zu sein, denn unter den 12 Exemplaren der akademischen Sammlung halic ich 
nicht weniger als 5 gefunden, hei welchen entweder auf beiden, oder auch nur auf der 
einen Seite zwischen die beiden normalen Praeocularia noch ein drittes, allerdings meist 
sehr kleines, supplementäres Schildchen eingeschobeu ist, und welche somit, genau genom- 
men, drei Praeocularia besitzen. Das zweite Merkmal, auf welches Dr. Günther besonders 
Gewicht zu legen scheint, besitzt nun nach meinen Untersuchnngen kaum dinguostischen 
Werth, wenigstens habe ich sowohl unter den mir vorliegenden Exemplareii von Zamenh 
Ravergifri Mdndtr., als auch unter denen von Znnunh floniknius Schleg. Stücke mit ge- 
rade ahgestutzten und mit einzeln gernndeten Occipitalschildcrn gefunden, und eben so fand 
sich die grössere Schuppe, welche neben den Occipitalschildern zu stehen pflegt, sowohl 
bei der einen, als auch bei der anderen Art vor. Da nun beide Artiui auch in der Zahl und 
Stellung der Supralahial.schilder, so wie in der Zahl der Schuppenreihen, welche, mit we- 
nigen Ansnahmen, bei beiden 21 beträgt, mit einander übereinstimnieii, so bleibt zu ihrer 
Differenziruug, genau genommeu, nur die Färhuiig und Zeichnung übrig, ilie denn auch 
vollkommen ausreicht, um beide für alle Fälle von einander zu untersiheiden. Mir scheint 
überhaupt, dass bei einer Gattung, wie Zamrnis, bei deren Arten die morphologischen 
hferkmale so wenig Beständigkeit zeigen, auf die Färbung und besonders Zeichnung grös- 
seres Gewicht zu legen ist, als gewöhnlich geschieht, und ich hin daher auch der Ansicht, 
dass Dr. Günther in der Znsaramcnzichung der Arten zu weit gegangen ist und unter 
dem Namen Zamenis venirimacultilus Gray ausser dem Typus, den ich leider nicht ans 
eigener Anschauung kenne, noch drei verschiedene Arten, nämlich Ztimcuis ;wrsicws Jan 
(var. B?), Zatnenis rhodorhachis Jan (var. C) und Zatnenis fiondentus Schleg.' (var. D) zu- 
sammengeworfeu hat. Die vorstehende Auseinandersetzung wird genügen, um mein Ver- 
fahren in Bezug auf Jüimcnis Fedttchenkoi , den ich trotz seiner nahen Verwandtschaft zu 
Zamenis Bavergieri Mönötr. bis auf Weiteres als selbstständige Art auffasse, zu motiviren. 

Ein eingehender Vergleich des Zamenis Fedtscheidioi mit Zamenis Bavergieri Mönötr. 
hat gezeigt, dass beide Arten, wie ich bereits wiederholt bemerkt habe, nicht bloss in den 

SUaoirM 4*rA«*it. lap. tlMMlaBM«. VllntSarbt. 18 



Digitized by Google 



138 



A. Stbaüoh, 



morphologischen Merkmalen, sondern anch im Habitus vollkommen mit einander übercin- 
stimnicn, und nur in der Form des Kopfes eine leichte Differenz zeigen: bei der in Rede 
stehenden Art ist der Kopf nämlich etwas deutlicher vom Rumpfe aBgesetzt und dabei auf 
der horizontalen Ohcrfläche auch niemals so stark dcprimirt, wie bei der vorigen, sondern 
erscheint immer leicht gewölbt, und zwar nimmt diese Wölbung mit dem Alter allem An- 
scheine nach zu, so dass sie bei den ganz, allen Individuen zuweilen sogar sehr auffallend 
stark ausgebildet ist; da diese Wölbung jedoch je nach den verschiedenen Exemplaren eine 
sehr verschiedene ist und bei den ganz jungen nur sehr wenig in die Augen fällt, so kann 
diesem Merkmale kein grosser diagnostischer Werth boigelegt werden. Ferner sind bei Za- 
menis Feillitchetikoi die Schuppen meist in 23 und nur ausnahmsweise in 21 Längsreihen 
angeordnet, bei ziamcwjs liavergieri Mönötr. dagegen stehen sie gerade umgekehrt meist 
in 21 und nur ausnahmsweise in 23 Längsreihen, und endlich findet sich anch in der Zahl 
der Abdominalis und Suhcaiidalia ein geringer Unterschied zwischen beiden Arten, indem 
die Zahl dieser Schilder bei Zamenis Fcdttchenkoi zwischen 206-+-82 und 227-t-lOO, bei 
der vorigen Art aber zwischen I90-I-75 und 218-*- 92 schwankt, jedoch besitzen auch 
diese Differenzen so gut wie gar keinen diagnostischen Werth und den Hanptnntcrschied 
zwischen beiden Arten bildet somit immer die Zeichnung des Kumpfes sowohl, als auch 
namentlich diejenige dea Schwanzes. 

Zu bemerken wäre noch , dass Zumtnis Fedtschenkoi hinsichtlich der Zalil , Form und 
Stellung der Kopf'schilder ausserordentlich beständig zu sein scheint, denn unter den 9 von 
mir untersuchten Exemplaren habe ich nur zwei gefunden, welche in so fern eine leichte 
Anomalie zeigten, als bei beiden auf der linken Seite nicht 9, sondern 10 Supralablalschii- 
der voi handen waren, von denen auch nicht das 5“ und 6“, sondern das fi"* und 7'" au den 
Augapfel grenzten, während auf der entgegengesetzten Seite die normale Anonlnnng statt 
hatte. Endlich habe ich auch drei E.\craplare in der Auslmute des Herrn Fedtschenko 
gefunden, bei welchen einige Subcaudalia einfach sind, und zwar betrifft diese Anomalie 
bei zweien nur das 3", bei dem dritten dagegen das S“ — IO*" Subca)idalschild. 

Firbug iid Zelcäiiig. Abgesehen von der sebwarzköpfigen Varietät lassen sich unter 
den Exemplaren dieser Art in Bezug auf die Färbung und Zeichnung zwei Formen nnter- 
scheiden, von denen die eine auf bräunlichgrauem Grunde schwach ansgeprägte, die andere 
auf gelblichgrauem Grunde dagegen sehr stark ausgeprägte, dunkele Zeirlinnngen besitzt. 
Die erste dieser Formen, deren Oberseite, wie schon bemerkt, eine ziemlich helle, bräun- 
lichgrano Grundfarbe hat, zeigt am Kopfe, der immer fein brinnlich gesprenkelt ist, ausser 
der schmalefi, schräge verlaufenden, jcdcrscitigcn Temporalbindc und der gleichfalls immer 
deutlichen Subocularmakcl, noch mehrere kleinere Makeln auf dem Scheitel, die entweder 
im Quincunx stehen, oder auch eine bogenförmige, mit der Convexität nach vorn sehende 
Qnerreiho bilden, mitunter aber auch gänzlich fehlen; zuweilen, wie bei A; 3052 unserer 
Sammlung, finden sich neben den Schcitelmakeln auch noch bindeuförmige Zeichnungen, so 
eine Querbindc Ober den Augen und zwei andere schräge gestellte und nach vom conver- 
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giremic Uintleti auf dem llinlerkopfe, zwischen deren vorderen, einander sehr genäherten 
Knden eine kleine, rundliche Makel steht. Alle diese Binden und Makeln sind heller oder 
dunkler brann gefärbt und zeigen bei einzelnen Stocken auch eine mehr oder weniger 
deutliche und vollkommene, weisslichgelbe Umsäumung. Der Rumpf ist mit schmalen, 
kurzen, meist nicht ganz scharf begrenzten, braunen, nur selten weisslichgelb gesäumten 
Querbinden geziert, welche in drei I.ängareilien angeorduet sind, mit einander altcrniren 
und sich auch auf den Schwanz fortsetzen, wo sie jedoch noch weit weniger scharf begrenzt 
sind und auch fast immer vor dem Anfänge des letzten Schwanzdrittels gänzlich verschwin- 
den. Die Rinden der mittelsten oder der Dorsalreihe sind länger, als diejenigen der seitli- 
chen Reilien, und erscheinen ab und zu in der Weise unterbrochen und verschoben, dass 
sich ihre ursprüngliche Entstehung aus zwei Hälften deutlich erkennen lädst; die Binden 
der beiden Lateralreihen dagegen, die meist sehr kurz sind, uehmen mitunter auch die 
Form von ganz unregelmässigen Makeln an, oder zeigen in der Mitte eine Unterbrechung, 
d. h. zerfallen in zwei Ober einander stehende Makeln. Die Unterseite ist sehr hell gelb- 
lichwciss und entweder einfarbig, oder aber, wie es bei den jüngeren Individuen der Fall 
zu sein pflegt, fein schwarz pnnktirt, wie bestaubt, jedoch stidien diese Punkte oder Sfäub- 
chen im (Janzen sehr undicht und scheinen überhaupt nur auf die Seiten und auf den Hin- 
terrand der einzelnen Schilder beschränkt zu sein. Ausserdem finden sich am äusseren Ende 
der meisten Abdominalschilder grössere Makeln von schwärzlicher Farbe und durchaus 
unregelmässiger Form, welche sich stets auch auf die Schuppen der jedcrscitigcn änssersten 
Ijingsreihe hinüberziehen und fast immer mit den Binden der Lateralreihe correspondiren, 
ja zuweilen, und zwar nicht gerade selten, mit denselben verschmelzen; die Unterseite des 
Schwanzes dagegen ist stets durchaus einfarbig. Zu dieser Form gehören die drei Stücke 
der akademischen Sammlung, so wie ein der hiesigen Universität gehöriges |>ersiscbes 
Exeihplar. 

Boi der zweiten Form, zu welcher sämmtliche 5 von Hm. Fedtschenko in Turke- 
stan gefaugenen Exemplare gehören, besitzt die Oberseite eine mehr gelblichgraue Grund- 
farbe und die Zeichnungen auf dem Rumpfe sind bei ihr nicht bloss deutlicher ansgebildet 
und schärfer umgrenzt, sondern auch dunkler braun, selbst schwärzlich gefärbt. Diese 
Rumpfzeichnnngen sind nun im Ganzzjn denen der vorigen Komi sehr fihnlich, mir erscheinen 
die Querbinden viel breiter und sind auch fast immer sehr deutlich weisslichgelb gesäumt. 
Auf dem Schwänze verwandeln sich die Binden in Makeln, die zuweilen der Lange nach 
gestellt sind, und von welchen diejenigen der centralen Längsreihe stets vollkommen ge- 
trennt bleiben, während diejenigen der Lateralreihen, wenigstens bei einem aus dem Cha- 
nate Kokand stammenden Exemplare, eine nicht zn leugnende Neigung zeigen, zu Längs- 
binden znsammenzuflicssen. Die Unterseite, deren Grandfarbe gleichfalls mehr gelblich er- 
scheint, ist genau eben so gezeichnet, wie bei der vorigen Form, jedoch correspondiren die 
seitlichen Makeln auf den einzelnen Banchschildera nur im vorderen Theile des Kumpfes 
mit den Qncrbindcn der Jederseitigen Lateralreihe, im hinteren Theile dagegen pflegen sie 
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mit denselben mehr oder weniger deutlich zu alferniren. Während bei 4 Esemplaren dieser 
Form die Kumpf- nnd Sdiwauzzeichnungen s<^hr deutlich und scharf abgegrenzt sind, zeigt 
ein flluftes Stück, weiches aus dem Sarafschan-Tliale stammt nnd sich durch eine audallcnd 
dunkele, graubraun gefärbte Oberseite auszeichnet, nur undeutliche Spuren der Querbinden, 
namentlich derjenigi'n der centralen oder Dorsalreihe, und weicht ausserdem auch durch 
einen rüthhehen Anflug auf der Unterseite, besonders des Schwanzes, von den übrigen ab. 

Was nun die Zeichnungen auf dem Kopfe anbetriflt, so variireu dieselben in hohem 
Grade und jedes einzelne der 5 mir vorliegenden Stücke weicht darin mehr oder weniger 
bedeutend von den anderen ab. So ist bei einem sehr grossen Exemplar aus Tschinas am 
Syr-Darja, dessen Schwanz leider unvollständig ist, der Kopf sehr hell gefärbt, dabei fein 
und ziemlich dickt schwarz puuktirt und zeigt ausser der Temporalbinde und der langge- 
streckten, bindeufömiigen Subociilarm^cl -auch die Querbinde über den Augen, die hier 
aber so kurz ist, dass sie nur wenig über die Scitenränder des Vorlicalscliildes liinttbcrragt 
und dabei eine etwa niercufürmige Gestalt besitzen würde, wenn sie nicht am Hinterraude 
gerade ahgestutzt wäre; von den Scheitehnakeln sind bei diesem Stücke im Ganzen nur 
zwei vorhanden, die eine vollkommen symmetrische Anordnung zeigen, indem sich auf je- 
dem Occipitaiscbildc eine derselben befindet. Bei dem oben besprochenen dunkel gefärbten 
Exemplar aus dem Sorafseban-Tliaie findet sich als Kest der Interorbitalbinde auf jedem 
Supraorbitalschilde eine der Quere nach gestellte, schwärzliclie, gelblich gesäumte Makel, 
während auf dem dazwischen liegenden Vcrticalschilde keine Spar der Binde zu entdecken 
ist; ausserdem besitzt es auch die jederseitige Temiioralbinde und Suboeularmakel, die 
aber nicht gelb gesäumt sind, die Scheitclmakeln dagegen fehlen ihm durchaus. Das Exem- 
plar ans dem Ghanate Kokand ferner besitzt eine breite, aber nicht ganz scharf begrenzte, 
schwarze (Juerbinde über den Augen, eine ebenfalls schwarze Tem|)oralbiude jederseita, 
welche, wie immer, vom oberen I’ostocnlarschilde zum Mundwinkel zieht, so wie zwei mit 
den Tcmporalbinden parallel laufende, kurze Oecipitalbinden , von welchen jede noch einen 
kurzen, der Interoceipitalsutur parallel laufenden Fortsatz auf jedes der beiden Occipital- 
schilder sendet; ausserdem ist die Oberfläche des Kopfes fein schwarz getüpfelt und punk- 
tirt, nnd zwar nimmt die schwarze Zeichnung anf der Schnauze derart Ueberhand, dass 
dieser Thcil des Kopfes eigentlich schwarz ist und feine gelbliche Pnnkte zeigt, welche ihn, 
wie bestaubt, erschejnen lassen. Die Oberlippensi:hiJder sind zwar hellgelb gefärbt, zeigen 
aber schwarze Makeln, von denen namentlich diejenige anf der Sutur zwischen dem 6 '“ 
und 7“" Supralabiale recht gross ist; die Unterseite des Kopfes ist hellgelb, das Meutal- 
schild, der grössere Theil der beiden ersten und der Innenrand der 5 folgenden Infrala- 
bialscliilder sind aber schwarz gefärbt. Dic-ses Kokander Exemplar bildet somit den Uc- 
la'rgang zu der schwarzköpfigen Varietät und stimmt auch darin mit derselben überein, 
dass bei ihm die Abdominal- und Subcaudalschilder, eben so wie bei dieser, mit kleinen, 
unregelmässigen und nicht scharf begrenzten, schwärzlichen Makeln besäet ist, die am 
Bauche besonders in der Mitte der Schilder angehäuft sind, auf den Schwanzschildem aber 
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den Inncnrand des Schildes eiimchmen und die Unterseite des Schwanzes daher mit einer 
unregelmässigen centralen Längshiude geziert erscheinen lassen. 

Bei der schwarzkOpfigen Varietät endlich, von welcher mir 2 Exemplare vorliegen, 
ist der Kopf auf der Oberseite glänzend schwarz gelarbt, welche Eärbung gegen den Rumpf 
sehr scharf abgesetzt ist und sich auch in stärkerem oder schwächerem Grade auf die Seiten 
und auf die Unterseite des Kopfes hinUberzielit. Das grössere der beiden StOcke dieser Va- 
rietät, welches aus dem Sarafschan-Tliale stammt, zeugt auf dem SebeiUd Ohrigens einige 
wenige, durchaus unregelmässige und unsymmetrisch vcrthcilte Stellen, au welchen die ei- 
gentliche Grundfarbe noch zu Tage tritt; dabei sind bei ihm die Supralabialia, mit Aus- 
nahme des letzten, entweder ganz, oder doch zum grösscnui Theile hell gefärbt und eben 
so ist auch die Unterseite des Kopfes bell und nur am Kinn und an der Kehle finden sich 
grössere schwarze Parthien. Bei dem kleineren Exemplar, welches in der Gegend von Mursa- 
Rabat gefangen worden ist, erscheint dagegen der ganze Kopf schwarz und nur die mitt- 
leren Uabialschildcr, sowohl an der oberen, als auch an der unteren Kinnlade, sind im 
Centrum oder auch am Rande in grösserer oder geringerer Ansdehnnug weisslichgelb ge- 
färbt. Dass bei diesen schwarzköpfigen Exemplaren, deren Rumpf auf der Oberseite übri- 
gens in der gewöhnlichen Weise gefärbt und gezjtichuct ist, die Mitte der .Abdominal- und 
der Innenrand der Subcaudalscbilder in grösserer oder geringerer Ausdehnung schwarz 
gefärbt erscheint, habe ich bereits weiter oben angegeben. 

■aisse. Das grösste mir vorliegende Exemplar der in Rede stehenden Art, welches zu 
der Fedtschenko’schen Ausbeute gehört und im Sarafschan-Thale gefangen worden ist, 
besitzt eine Totallängc von 1 1 9 Ctm., von denen 25 Ctm. auf den Schwanz gerechnet wer- 
den müssen; das grösste Exem])lar unserer Sammlung (Ilä 3U52) besitzt, bei cinerSchwanz- 
länge von 26 Ctm., eine Totallängc von nur 103 Ctm. 

nakital Ueber die geographische Verbreitung des Zamenis Fedluc/ienioi läast sich zur 
Zeit nur wenig sagen. Er scheint im Turkestaii'scheii Gebiete weit verbreitet zu sein, denn 
Herr Fedtschenko liat ihn sowohl im Sarafschuii-Thalc, als auch bei Tschiiias am Syr- 
Daija, bei Mursa-Kabat und im Chauate Kokand gefunden, und die Itcidcn vom Oberst 
Kttschakcwitsch acquirirtcii Exemplare der akademischen Sammlung stammen ans der 
Gegend von Chodshent und vom Mohol-Tau; ferner bewohnt diese Art auch das nördliche 
Persien, wie ein dem Museum der hiesigen Universität gehöriges, von Hm. Christoph am 
Schach-Rud gefangenes Stück beweist, und endlich hat Dr. Kaddc auch ein Exemplar in 
der Gegend von Kulp am oberen Araxes, unweit der türkischen Grenze, erbeutet. 

• 

ao. Tropidonotiu natrix Linnä. 

Tr. snpra griseo-olivaceus, vel cinereo-eoeralcsccns, vel olivaceo-fuscus, vel ctiam bra- 
neo-cinereus, dorso et cauda maculis nigris, plerumque parvis et irregularibus, plus mi- 
nusve distiuctis, aut sine ordinc dispersis, aut in quinque series longitudiiudes dispositis. 
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alt«ruantibns et rarius in lascias transversas, augustas et abbreviatas ronfltientibus, no- 
tatis; capite plernmque coiicolore, cxceptis scutellis sniiralabialibns sempcr albo-flaveaccn- 
tibus et nigro-niargiDatis ; collo fascia transversa lata, flavida,-rel anrantiara, rarios nivea, 
postrorsum semper late nigro-limbata, medio sacpissiiue coaretata vel etiam interrupta et 
in duas luaculas magnas, plernmque seniiluiiares, rarins evanescentcs, divisa, omato; snbtus 
ad medinm iisqnc albicans, nigro-macnlatus, dein nigcr, albu-macnlatos, rarius nbiquc albo 
nigroquc tcsselatus. Capite elongato, tetragono-pyramidali, parum depresso, postice dilatato 
et a trunco distincte separate, rostro brevi, leviter acuminato, apice obtuse-rotundato, 
trunco elongato, tcreti et vix fusiformi, cauda loiigiuscula, obtuse subtriquetra vel tereti, 
acuminata; naribus utrinqnc inter scutclla duo pusitis, lateralibus; scutellis supralabialibus 
utrinque 7, tortio et quarto oculi bulbum attingentibus; scutello pracoeulari simplici, post- 
ucularibus tribus; squamis lanceolatis, carinatis et in trunci parte anteriore semper in 19 
series longitudinales dispositis; scutis abdumimilibus 162 — 190, anali diviso, siihcuudalibus 
utrinque 53 — 88. 

Varielas 1: (= Coluber persa Pall.) diOert tantum dorso taeniis dnabus angustis, lon- 
gitudinalibus, parallelis, ab occipite ad caudam usqiie excurrentibus et ante ejus apicem 
evanescentibus, llavis vel albidis, omato. 

VarleUs 2; (= Tropidonolns ater Eichw.) tota atra, cxceptis scutellis submaxillaribus 
e flavo albidis, gula et parte abdominis antica, hiiic indc maculis albis notatis. 



Synonymto. 

1749. Coluber natrix Linnd. Amoenitates academicae 1, p. 110. )6 33. 

1771. Coluber seuialus Pallas Reise duccli verseb. Prov. d. llnss. Reichs I, p. 459. 

1800. Coluber natrix Georgi. Geogr.-pliysik. und iiaturh. Beschr. des Russ. Reichs III, vol. 
VI, p. 1881. JI6 9. 

1800. Coluber scutalus Georgi. Ibidem III, vol. VI, p. 1881. K 10. 

1802. Colubrr natrix Dwigubsky. Primitiae faunae Mosquensis, p. 48. 

1811. Coluber natrix Pallas. Zoogniphia Rosso-Asiatica III, p. 35. 29. 

1811. Coluber scutaius (typus) Pallas. Ibidem III, p. 38. K 32. 

1811. Coluber ]>ersa Pallas. Ibidem III, p. 41. Jls 35. 

1811. Coluber minutus Pallas. Ibidem III, p. 41. 36. 

1812. Couleutre petitc Victiiighoff. Memoires de Moscou III, p. 95. 

1812. CWn4cr natrix Vsevolojsky. Ibidem III, p. 284. 

1823. Gol^r natrix Liebtenstein in; Eversmann. Reise von Orcnb'urg iiacb Buchara, 
p. 145. )6 13. 

1826. Coluber natrix Lichtenstein in: Meyendorff. Voyagc d’Orenbourg ä Boukbara, 
p. 464. M 13. 

1831. Coluber spy Hohenacker. Bulletin de Moscou III (1831), p. 372. le 10. 

1831. Coluber sp.? Iluheuacker. Ibidem HI (1831), p. 374. % 16 
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1831. Trnpidonotux nairix Eic.liwald. Zooltigia specialis III, p. 172. 

1831. Tropiiiom)/us naUatiis Eichwald. Ibidem III, p. 173. 

1831. Tropidmotus ater Eichwald. Ibidem III, p. 173. 

1831. Troputonotm persicm Eichwald. Ibidem III, p. 173. 

1832. Cnluber natrix Andrzcjowsky. Noüv. IKmoircs de MoscouII.p. 331. lab. XXIlf. 1. 
1832. Goiidter tui/rix Dvigabsky. Onam. ecrecTB. Hcrop. sctxi> »SBOTBaixi PoccificKos 

IlEiiepiE. Ainphib., p. 20. .16 40. Ub. VIII. 

1832. CaMer sadatus Dwigubsky. Ibidem, p. 21. 41. 

1832. üoliiber persa Dwigubsky. Ibidem, p. 22. Je 47. 

1832. Coluber minulus Dwigubsky. Ibidem, p. 22. Je 48. 

1832. Catubrr nujer Dwigubsky. Ibidem, p. 27. M 66. 

1832. Vuluhei natrix Mcnelrics. Catalogue raisonne, p. 67. X- 226. 

1832. Coluber ßtersa Minitrics. Ibidem, p. 67. Je 227. 

1832. Coluber scullntua pari. Mdnitribs. Ibidem, p. 69. 232. 

1832. Coluber /lonticux Mdiidtries. Ibidem, p. 69. X. 233. 

1840. Trnpidonotus natrix Nordmann in: Deraidoff. Voyage dans la Russie miirid. III, 

p. 350. pl. XI et XII f. 1. 

1841. Tropidonotm perxa Eichwald. Fauna caspio-caucasia, p. 132. lab. .XXI. 

1841. Tropidotwitts natrix Eichwald. Ibidem, p. 133. 

1841. Tropulonotus ater Eichwald. Ibidem, p. 134. tab. .XXII. 

1841. 7r(^id»«id«.s .sc«/a7M.s (typiia) Eichwald. Ibidem, p. 136. 

1846. Tropulonotus natrix Gimmerthal. CorrespondenzblaU d naturf. Ver. zu Riga 
I, p. 116. 

1850. Tropidemntus natrix Bcrthold in: Wagner. Reise nach Kolchis, p. 337. 

1852. Trojudmtotus natrix Brandt in: Lehmann. Reise nach Buchara imd Samarkand, 
p. 334. 

1852. Troindonotus natrix Czernay. <I>ayna XapbKOBiKoS PySepiiiH 1, p. 11. 

1853. 7>oj»id(Wol«s nolrix Kessler. EcrecTB. Hexopia KiCBCK. yaeßn. Ospyra. Amphibia, 

p. 34 

1854. Tropulonotus natrix D. et B. Er|)5tol. genßr. VII, p. 555. 

1868. Tropulonotus natrix Jan. Iconographie des Ophidien», Livr. XXVI, pl. I et II 
f. 2—4. 

1871. Tropidonatus natrix Kessler in: Auerbach. Fopa Borao, p. 72. 

1873. Tropidonatus natrix Schweder. CorrespondenzblaU d. naturf. Ver. zu Riga XX, 
p. 136. 

Die Gattung Tropulonotus Kühl ist in unserer Fauna durch 4 Arten repräsentirt, 
welche zwar in vielen Beziehungen vollkommen mit einander übercinstimmen, so z. B. in 
der Zahl der Schuppenreiheu, die bei allen vieren 19 betragt , die sich aber doch im Gan- 
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zon Ipichl und sicher vnn einander untersclieideu lassen. Die eine dieser 4 Arten, der Tro- 
pidonotus tiiphiMS Boje, gehört in eine besondere Abtheiinng der in Rede stehenden Gat- 
^ tung, welche Abtheiinng ron den Verfas-sem der Erpctologic genörale unter dem Namen 
Amphitsma zu einem selbstständigen Gonns erhoben und dadurch gekennzeichnet worden 
ist, dass bei allen dasselbe znaainmensetzendcn Arten der letzte oder die beiden letzten 
Oberkieferzähne, ohne gefurcht zn sein, durch beträchtlichere Grösse ausgezeichnet und 
zugleich durch eine deutliche Lücke von der übrigen Zahnreihe getrennt sind ; sonst erin- 
nert diese Art sowohl im Allgemeinhabitus, als auch in der Färbung und Zeichnung einiger- 
maassen an die beiden gewöhnlichen europäischen Nattern, den Trnpidonolus mtrix L. und 
den Trojridonotus liydrus Pall., unterscheidet sich von dem ersteren aber durch das jeder- 
scitige doppelte Praeocularschild und von dem letzteren durch den Besitz von nur 7 Supra- 
labialschildeni jederacits. Unter den drei übrigen Arten, deren Gebiss syncranteriMh ist, 
d. h. deren hinterste Oberkieferzähne zwar auch grösser sind, als die übrigen, mit densel- 
ben aber eine nirgends unterbrochene Reihe bilden, lä-sst sich der Trojiictimnlufi hi^riis Pall, 
schon auf den ersten Blick daran erkennen, dass er 8 Supralabialschildcr jederseits besitzt, 
von denen auch nur das d“* (ausnahmsweise das 4“ und 5''J mit dem Augapfel in Berührung 
steht. Die beiden letzten hier in Betracht kommenden Trnpidonolus- Arten endlich, die ge- 
meine Ringelnatter und der japanische Vibakari, haben zwar so wenig Achnlichkeit mit 
einander, dass bei direktem Vergleiche eine Verwechselung beider schwer denkbar ist, nichts 
desto weniger war bisher kein morphologisches Merkmal bekannt, durch welches sie für 
alle Falle, auch ohne direkten Vergleich, hatten unterschieden werden können, denn in der 
Zahl nicht bloss der Sr huppenndhen, sondern auch der Supralabialschilder stimmen beide 
vollkommen mit einander flben'in und die Zahl der Praeocnlarschilder, die sonst bei der 
Differenzirung der Tropidnnntus- Arten von Wichtigkeit zu sein pflegt, kann hier nicht als 
Charakter benutzt werden, da diese Schilder bei Troitidonoliis Vibakari Boje sehr wenig In- 
ständig zu sein scheinen; ein solches durchgreifendes morphologisches Merkmal zur Unter- 
scheidung beider in Frage stehenden Arten glaube ich mm in der Zahl der Abdominal- 
schilder gefunden zu haben, welche bei Tropidondiis Vibakari Boje auffallend gering ist und 
zwischen 138 und I5I schwankt, während sic bei der Ringelnatter, wie ich mich nach 
Untersuchung von 141 Exemplaren und nach Durchsicht der ganzen mir zu Gebote ste- 
henden ophiologischen Literatur auf das Entschiedenste überzeugt habe, niemals ') weniger 
als 162 Ircträgt. 



I) Es czistirt sllcnliiigs cim- AnzAb«', lU« clic* Uin- 
gclnattcr nur Hl AlKlominalscliildtr beftitzt, und zwar 
hat nntcr «len ueucren Autorro Prof. Sclilegel (Ksui 
«iir la Physionomic des ScrfM'an II, p.3(M) dieso Augab« 
aucii ah richtig adoptirt, obwohl sie, wie Ich gleich z«i' 
gen werde, nur auf einem Ver»ch«u von Seiten Beeb- 
slcin's berabt. Bcchitcin giebt oiimlich in seiner Uc* 
bersetzuBg von De Lac^p^do's Katurgesebiebto der 



Amphibien Ul, p. 302 in der mit p bezeichneien Anrnsr- 
kitag als Beleg dafür, wie die Ziüi) der .\li<Iomitia]- and 
Subcattdalschilder bei der Ringelnatter variiren kann, 
eine Reihe von 10 Ueiapielcn, welche, wie er selbst aus* 
drürklicb bemerkt, sämmtlich einer Arbeit <ron Weigel 
entlehnt sind and unter denen die 7alii 144-e-bS obenan 
steht. Diese anffallend niedrige Zahl habe Ich adwr in 
Weigel’s Arbeit vcrgebltcli gesucht und bin zu der Ue* 
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Die 4 in Russland einlieimischcn Tm^idoBofus-Arton würden sich hiernach also, wie 
folgt, nnterscliciden : 

Die hintersten Oberkicfcrzäline 

I bilden mit den übrigen Obcrkieferr.llhneii eine nirgends unterbrochene 
Reihe. Die Abdoniinalschildcr sind 

1) wenigstens in der Zahl lfi2 vorhanden. Die Zahl der Olier- 
lippensehilder lietrSgt jwlerseits 

<•) 7, von denen das 3“ und 4‘* an den Bulbus greiiisen ; jc- 

derseits nur I PraeiKUilarsehild Tr. nalrix L 

4) 8, von denen nur da.s 4“ (seltener das 4“ und 5'*) an den 

Bulbns grenzt; jederseits 3, seltener 2 Praeoeiilarschilder, Tr. hydrus I’all 

2) höchstens in der Zahl 151 vorhanden; jederscits 7 Supralabialia. Tr. Vibakari Boje. 

II sind von den übrigen Olierkieferzähnen durch eine deutliche Lücke 

getrennt; jederscits 7 Supralabialia und 2 I’raeocularia Tr. ligrinus Boje. 

Was nun den TrojudoNo/us mtrix L. anbetriITt, so sind die beiden Hauptmerkmale, 
durch welche sich diese zur Genüge bekannte Schlange von dem ihr zunächst verwandten 
Tropidnnoltts hydrus Pall, unterscheidet, nämlich die jederseits in der Zahl 7 vorhandenen 
Snpralabialscbildcr und das jederseitige einfache Praeociüare, ausserordentlich constant, 
und ich habe, trotz der ülierau.s zahlreichen, von mir untersuchten Kxemplarc dieser Art, 
doch nur äusserst wenige Stücke gefunden, welche in diesen beiden Charakteren anomal 
gebildet waren. Ganz besonders beständig ist das einfache Praeoculare, denn unter allen 141 
mir zu Gebote stehenden Exemplaren sind mir nur zwei aufgestossen , bei welchen dieses 



WniAHgaaf gelangt, dM« Rech sie tu sich eotweder bein 
Toplreu verMbrIeheo haben muss, oder a)>er. wa« mir 
irafararheiulicher dänki, daaa er bei Wiedergabe diettor 
10 Beispiele dberhaupt mit wenig Snrgfalt so Werke ge- 
gangoQ ist, Weigel bespricht oanilich in seinem «iBei- 
trag zur Bestimmung der ScblaogcDartf-n» (Abbaodl. d. 
HaUiücben naturf. Gescllscb. I, p. 1 — 34) auf p. 25 — 20 
die 10 io Keiner Sammiung vorhandenes Exemplare der 
Ringelnatter, die mit .V29-3A bezeichnet sind, und ver- 
zeichnet bei jedem Stücke auch die Zahl der Abdominal* 
und SubcaudaUchilder, welche Zahlen eben Bechiteio 
in seiner NatnrgeKhichte wieder abgedruckt bat. Um 
auD zu zeigen, wie Üäcbtig Bechstein bei Wiedergabe 
dieser Zahlen verfobren ist, la^e ich hier die W'eigcl*- 
schen OriginalaDgaben folgen nnd Getze zum Vergleiche 
die Angaben Bechatein'a daneben; 

Weigel : Bechstein: 

Ex 20 172 -h 6B H4 58 

» »SO 174 ■4‘ 62 172 -*• 58 

» > 31 175 63 174 -H 63 

MtiMtn» dt ritad. Ihr. 4« tdaMM, VUm äeri«. 







Weigel ; 


Bechstein 


Ex. » S2 


174 -4* 54 


175 -► 63 




» 33 


172 ? 


174 54 




• 84 


170 -4- 64 


170 -»• G4 




» 35 


170 52 


170 62 




» 36 


16S 48 


168 -4- 48 




» 37 


172 58 


172 58 




» 36 


174 62 


170-4-68 



Die eben anfgeftthrten 10 Beispiele hat auch Hand in 
(Ilistoire dea Reptiles VII, p. 34) io seine Besrlireibiing 
der Ringeiuatier aufgennmraen, and ohwobl erdieielbco, 
wie aus der UebereiDstimmung s3mmtlicber Zahlen her- 
vorgeht. der Bechatein'iichen Arbeit eotlebut hat. fügt 
er doch bei Jeder einzelnen Zahl die Worte «»don Wei- 
gel» hinzu. Aus demVorstebeodenergiebt sich nun ganz 
utizweifelbaft, dass die arsprUogUcIi von Declistein an- 
gegebene Zahl von 144 Bancbscbildern bei der Ringel- 
natter io Wirklichkeit nie beobachtet worden ist, und 
(lai^ fotglkb diese Schlange, so weit gegenwärtig be- 
kannt, nie weniger als 162 AbdominaliHrbilder besitzt 
10 
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Schild ßctlicilt erschien, und zwar besitzt das eine dieser beiden Stttc,kc {Je 1799 unserer 
Sammlung) jederseits 2 Praeociilaria, wiüirend bei dem anderen (Je 1823) nnr auf der 
rechten Seite 2, auf der linken aber ein einfaches Praeoculare vorhanden ist. Exemplare 
mit überzähligen Supralabialschildern scheinen häufiger vorzukommen, wenigstens habe ich 
deren im Ganzen 0 beobachtet, unter denen aber nur ein einziges (J: 1815 unserer Samm- 
lung) jederseits 8 Siipralabialia besitzt, von denen auch das 4“ und 5** an den Augapfel 
grenzen ; bei den übrigen 5 E.\emplareu fand sich die anomale OberlippenscliilderzBh! stets 
nur auf der einen Seite, und zwar sonderbarer Weise immer auf der linken, während die 
entgegengesetzte die normale Anordnung, nämlich 7 Supralabialia, zeigte. Ausserdem liegt 
mir aller auch ein Exemplar (Je 1825 unserer Sammlung) vor, bei welchem die Zahl der 
Oberlippenschilder auf der linken Seite verringert ist, denn es besitzt deren nur 6, von 
denen auch nur ein einziges, nämlich das 3“, an den Augapfel grenzt, auf der anderen 
Seite dagegen ist die Zahl und Stellung der genannten Schilder durchaus normal. Kaum 
weniger beständig endlich habe ich auch die Zahl der jederseitigen Postocularschilder ge- 
funden, welche bei normaler .Ausbildung bekanntlich 3 beträgt , denn unter den 141 von 
mir untersuchten Ringelnattern zeigten nur 1 4 in dieser Beziehung Anomalien : bei dreien 
derselben ist die Anomalie symmetrisch, und zwar besitzen zwei jederseits nur 2 Postoen- 
larschilder, während bei dem dritten die Zahl dieser Schilder beiderseits auf 4 gestiegen 
ist; bei den 11 übrigen Stücken, bei welchen durchgängig nur die eine Seite, bald die 
linke, bald die rechte, verbildet, die andere aber normal ist, fand ich in 6 Fallen eine Ver- 
mehrung der Postocularia auf 4, in 5 anderen dagegen eine Verminderung derselben auf 2. 

Färbug und Zeichnung. Die Grundfarbe der Oberseite ist bei den ganz jungen Exem- 
plaren meist hell grau mit einem bald mehr bläulichen, bald mehr olivgrünlichen Anfluge, 
jedoch kommen auch mitunter ganz junge Stücke mit ziemlich dunkcler olivbräunlichcr 
Grundfarbe vor; mit zunehmendem Alter pflegt die Grundfarbe gewöhnlich, aber nicht 
immer, dunkler, namentlich olivbraun zu werden, variirt übrigens in allen möglichen Schat- 
tinmgen zwischen OHvgran und Olivbraun, ja geht zuweilen selbst in ein tiefes Schwarz- 
braun über. Der Kopf ist auf der Oberseite gewöhnlich einfarbig und meist etwas dunkler, 
als der Rumpf, jedoch kommen auch Exemplare mit mehr oder weniger deutlich und voll- 
ständig schwarz gcrandeten Kopfschildem vor, und bei einzelnen Stücken ist sogar der 
ganze Hinterkopf tief schwarz gefärbt, welche Farbe sich alsdann auch gewöhnlich auf die 
Schläfen erstreckt. Die Seiten des Kopfes stimmen in der Farbe mit der Oberseite dessel- 
ben überein, mit .Ausnahme jedoch der Supralabialschilder und meist auch der Prae- nnd 
Postoculhria , welche stets sehr hell , weisslichgelb gefärbt sind und von denen die Supra- 
labialia immer in grösserer oder geringerer Ausdehnung schwarz gcnindct erscheinen. 
Gleich hinter dem Kopfe findet sich ein meist breites, gewöhnlich gelbes, mitunter aber 
auch orangefarbenes oder selbst schneeweisses Halsband, welches nach hinten von einer 
tief schwarzen, sehr breiten Querbinde begrenzt wird und oben auf der Mitte des Nackens 
fast immer mehr oder weniger stark cingeschnürt ist ; in den allermeisten Fällen jedoch ist 
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dieses Halsband in seiner Mitte nicht blnss eingeschnOrt, sondern unterbrochen, wodurch 
zwei grössere oder kleinere Makeln entstehen , welche meist eine halbmondförmige Gestalt 
besitzen und nach unten ohne Abgrenzung in die helle Grundfarbe der Unterseite über- 
gehen. Die schwarze Binde, welche, wie oben bemerkt, hinter dem Ilalsbande steht, nimmt 
ab den Veränderungen des letzteren auch einen gewissen Antheil, d. h. sie ist auf der 
Mitte des Nackens meist ebenfalls eingeschnUrt, pflegt aber in den Fällen, wo das Halsband 
in zwei Makeln aufgelöst ist, dennoch nicht unterbrochen zu sein, sondern meist als V-fÖr- 
mige, mit der Oeflfnung nach hinten gerichtete Binde zu existiren. Zugleich ist diese 
schwarze Querhinde beständiger, als das helle Halshand oder die daraus entstandenen Ma- 
keln, denn dieselbe ist nicht bloss immer tief schwarz gefärbt, sondern fehlt auch nie, wäh- 
rend die helle Zeichnung nicht bloss hinsichtlich der Farbe sehr beträchtlich variirt, son- 
dern auch gänzlich verschwinden kann, wie solches z. B. bei allen mir vorliegenden sicilia- 
nischen Stücken der Fall ist, deren Halstbeil entweder mit 2 schwarzen Makeln, oder mit 
einer eben solchen breiteren oder schmäleren, meist V-förmigen Querhinde geziert er- 
scheint. Der Rumpf ist mit tief schwarzen Makeln besäet, die in den meisten Fällen sehr 
klein und durchaus unregelmässig geformt sind, und nur selten bis auf geringe Spuren ver- 
schwinden ; diese Makeln sind entn eder ohne alle Ordnung Aber die Oberseite des Rumpfes 
zerstreut, oder aber sie bilden mehr oder weniger regelmässige Längsreihen, deren Zahl 
meist 5 beträgt und die sich auch auf den Schwanz fortsetzen. Bei der Anordnung in 
Längsreiben altemiren die Makeln mehr oder weniger deutlich mit einander, jedoch kom- 
men auch E.templare vor, bei welchen dieselben zu theilweise ganz regelmässigen, kurzen 
Querbinden zusammenflicssen, welche letzteren alsdann in drei Längsreihen stehen und sehr 
regelmässig mit einander altemiren ; zuweilen jedoch sind bei solchen Exemplaren die Ma- 
keln der dorsalen Reihen sehr schwach entwickelt, während diejenigen der Imteralreihcn zu 
sehr deutlichen und scharf begrenzten Querbinden zusammenflicssen , so dass also der 
Kumpf und in geringerem Grade auch der Schwanz auf der Firste hin und wieder schwarz 
gefleckt, au den Seiten aber sehr regelmässig der Quere nach schwarz gebändert erscheint. 
Wie schon bemerkt, können diese schwarzen Makeln und Binden bis auf geringe Spuren 
verschwinden, was besonders bei den olivbrann gefärbten, ziemlich dunkeleu Exemplaren 
vorkommt, und da bei solchen Stücken auf dem ganzen Rumpfe, besonders aber an den 
Flanken, einzelne Schupiien an ihrem Rande einen kurzen weisstichen Strich zeigen, so er- 
halten diese Exemplare eine ganz auSallende Aehnlichkeit von Colubtr Aesculapii Host, 
der ja bekanntlich auch mehr oder weniger deutliche Cerviealmakeln besitzt. Dergleichen 
an die Aesculaps- Schlange erinnernde Exemplare sind auch keineswegs selten, denn allein 
unter den 41 im akademischen Museum aufgestelltcn Ringelnattern gehören nicht weniger 
als 11 (.\^ 1810, 1812, 181C, 1818, 1820, 1821, 1823, 1824, 1825, 1830, 3300) zu 
dieser Form. Ausserdem liegt mir aber auch ein Exemplar 1817 unserer Sammlung) 
vor, welches in der Färbung und durch den Mangel jeglicher Zeichnung so sehr von allen 
übrigen abweicht, dass es mir nicht überflüssig erscheint, desselben hier speciell zu geden- 
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kcn; diesps Stück ist auf der Oberseite iiräunlichgrau, auf der Unterseite grüulichgeib ge- 
färbt, und da es sowohl oben, als auch unten durchaus einfarbig erscheint, so erinnert es 
in sehr auft'allender Weise an die einfarbige VarietSt von Cormdla austriaca Laiir., nur 
finden sich hei ihm in so weit noch Spuren der Cervicalmakeln, als die Stellen, wo diesel- 
ben zu stehen pflegen, in der Färbung mit der Unterseite harmoniren, ohne jedoch gegen 
die Grundfarbe der Oberseite scharf abgegrenzt zu sein. 

Die Grundfarbe der Unterseite geht mit deijcnigen der Oberseite wohl fast immer 
Hand in llaiid, d. h. sic ist bei den Stücken mit hellgeftlrbtcr Oberseite weisslicb oder 
gelblich, bei den dunkcigefärbten dagegen schwarz, doch gilt diis, genau genommen, nur 
von der vorderen Rumpfhälfte, denn die hintere Rumpfhälfte ist unten immer vorherr- 
schend schwarz gefärbt. Mit Ausnahme des oben erwähnten Exemplars .’S 1817, besitzen 
alle von mir untersuchten Stücke eine gefleckte Unterseite, und zwar ist dieselbe entweder 
auf hellem Grunde schwarz gefleckt, oder aber umgekehrt auf schwarzem Grunde hell ge- 
fleckt, dabei ist die Vertbeiluug der Flecken eine durchaus unregelmässige und es lässt 
sich höchstens im Allgemeinen sagen, dass die schwarze F'arbe mehr die Mitte, die helle 
dagegen mehr die Seiten der einzelnen Baucbscbilder cinnimmt. Da die schwarzen Flecken 
meist viereckig sind, so zeigt mitunter die Unterseite eine schachbrettartige Zeichnung, 
die aber niemals sehr regelmässig ist und meist auch nur bei jüngeren Individuen beob- 
achtet wird. 

Was nun die beiden oben charaktcrisirten Varietäten anbetrifll, so weicht die erste 
derselben, welche von Pallas unter dem Namen Coluber }>ersa zuerst beschrieben worden 
ist, von der typischen Form nur durch die Anwesenheit von zwei schmalen, meist scharf 
begrenzten, einander parallelen Längsstreifen von gelber oder gelblichweisser Farbe ab, 
welche am Nacken beginnen und, von einander gewöhnlich dnreh 5 Schuppenreiben ge- 
trennt, längs dem Rücken bis auf den Schwanz fortlaufen, wo sie meist schon vor der Mitte 
desselben ganz alluiälilich verschwinden. Diese Varietät, von welcher mir nur junge und 
inittelwüchsige Stücke bekannt sind, kommt zwar im Süden von Europa überall vor. scheint 
aber besonders in Transkaukasien häufig zu sein, denn unter den 52 mir vorliegenden 
transkaukasischen E.xemplaren halte ich nicht weniger als 19 geibstreifige gefunden 

Die zweitit Varietät, der Tropidonotus ater Eichw., der hauptsächlich auf den Wolga- 
Inseln gemein sein soll, ist überall lief schwarz gefärbt und besitzt nur an der Unterseite 
des Kopfes, so wie an den Seiten der vordersten Abdominalschiider vereinzelte helle Ma- 
keln. Diese zweite Varietät ist trotz ihrer einfachen Färbung lange nicht so scharf gekenn- 
zeichnet, wie die in Färbung und Zeichnung überaus variabele gclbgestreifte, denn wenn 
die hellen Flecken an der Unterseite des Kopfes an Umfang und diejenigen auf denBauch- 
schilderu an Zahl und an Umfang zunehmen, so entsteht die Form, welche Prof. Eich- 
wald unter dem Namen Tropidonotus scutatus unterschieden hat und welche den Ueber- 
gaug zu den dunkeleu, fast schwarzbraun gefärbten Stücken der typischen Form vermittelt, 
indem letztere sich von dem sogenannten Tropidonotus scutatus Eichw. nur dadurch unter- 
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scheideo, dass bei ihnen auch die Supralabialschilder, bis auf die stets dunkelen RSnder, 
hell gefärbt and ihre Cervicalmakeln mehr oder weniger deutlich ausgebildet sind. 

Hatsse. Das grösste mir vorliegende Exemplar (X; 1813 unserer Sammlung) besitzt 
eine Totallänge von 114 Ctni., von denen 18,5 Ctm. auf den Schwanz kommen, jedoch er- 
reicht die Ringelnatter noch beträchtlichere Dimensionen, denn im Pariser Museum ') findet 
sich ein sicilianisches Exemplar derselben von 158 Ctm. Totalläuge. 

HaMtaL Die Ringelnatter, die gemeinste und nächst der Kreuzotter auch am weitesten 
verbreitete unter den europäischen Schlangen-Arten, bewohnt ganz Europa, den äussersten 
Norden, so wie die Inseln Irland und Sardinien ausgenommen, einen sehr heträcbtliclieu 
Theil von Vorder-Asien und den nördlichsten Theil der Küste Afrika’s. Was zuerst ihr 
Vorkommen in Afrika anbetrilft, so ist sie daselbst bisher nur in Algerien beobachtet 
worden und soll nach Guichonot’) in einzelnen (leider aber nicht speciell bozeichueten) 
Gegenden der Kolonie sehr gemein sein. Eallemaut*) giebt an, dass sie in der Umgegend 
der Stadt Alger häufig vorkonirot, eine Angabe, über deren Richtigkeit ich mir keinUrtheil 
erlaube, da ich während meines Aufenthaltes in der Algerie überhaupt nur zwei ganz junge 
Exemplare dieser Schlange in einem Graben vor dem westlichen Thore Algers (der porte 
Bab-el-Oued) gefangen und in der Sammlung der Exposition jiermanente gleichfalls nur 
zwei oder drei, auch aus der Umgegend von Algcr stammende Stücke gesehen habe; je- 
denfalls ist die Ringelnatter in der Algerie bei weitem seltener als Tropidonotus i'iperinus 
Latr., den ich in grossen Mengen gesehen und gefangen habe, und scheint ausschliesslich 
nur in dem Küstenstriche der Provinz Alger vorzukommen. 

In Portugal ist Dropidonoius natrix L. nach Barbosa du Bocage') überall gemein 
und in Spanien scheint er gleichfalls weit verbreitet zu sein, denn Machado*) hat ihn in 
der Provinz Sevilla, also im Süden, beobachtet und Dr. Stcinduchner“), der ihn auch 
bei Coimbra in Portugal gefangen hat, erbeutete Exemplare im Norden des Landes, bei 
Ferrol, Bilbao und Saiubria. In Frankreich soll diesem Schlange nach Latreille’) überall 
sehr gemein sein und wirklich ist eie in denjenigen Theilen des Landes, über deren Fauna 
spccielle Nachrichten vorlicgcu, wie namentlich in den Departements de l’Oise’), de la 
Marne’), de Seine-et-Marne de la Vienne"), de l’Yonne'’), Vendee“), de la Loire-infd- 
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rienre'), de Mainc-et-Loire*), de la Charente- infdricure ’) nnd des Alpes maritimes*), als 
sehr häufig aufgefahrt, so dass sieh wohl aimebmen lässt, dass sie auch iu den fibrigen 
Departements, über deren Kauna nähere Nachrichten noch fehlen, sicherlich Vorkommen 
nnd somit Uber das ganze Land verbreitet sein wird. Im Lu.xcmbnrgischcn ist sie nach de 
la Fontaine*) gleichfalls gemein und findet sich Überall, von der Mosel-Ebene bis in die 
Ardennen, und in Belgien wird sie nachSclys-Longchamps*) in dcnGebirgen am rechten 
Maas-Ufer, so wie in den Ardennen häufig angetrufien, kommt auch im Hennegau und in 
der Umgegend von Loewen vor, soll aber in der Ebene der Hesbaye fehlen ; ob sie in Flan- 
deni einheimisch ist, lässt sich wegen Mangels an Nachrichten nicht feststellen, jedoch 
könnte sie daselbst leicht fehlen, da sie in Holland, wie Prof. Schlegel’) angiebt, in den 
an der Nordsee gelegenen Provinzen Zcoland, Nord- und Süd-Holland nicht vorkommt, 
dagegen in Drentho, Gclderland, und nach van Bcmmelen’) auch in Overysscl, Utrecht, 
Groeningen undVrieslaud mehr oder weniger gemein ist. Alsdann bewohnt diese ArtGros.s- 
britanien und ist daselbst bcrcitä in den verschiedemsten Gegenden beobachtet worden, so 
in Cornwall, wo sic nach Couch’) gemein ist, in Devonshire "*), bei Cobham“) in Kent, in 
Cambridgeshirc, wo sie nach Jenyns") besonders häufig sein soll, bei Fritton") in Ost- 
Snffolk, in Ost- und West-Norfolk '*), iu Herefordshire '*), iu Shropshire und North Wales, 
in welchen beiden Grafschaften sie nach Flyton'*) gemein ist, in der Umgegend von Liver- 
pool“) und in West Riding bei Leeds“), und zwar in einem Rayon von 20 Meilen; ob sie 
nun, wie Dr. Gray”) nach eingezogenen Nachrichten behauptet, im Westen von South 
Wales, in Northumbcrlaml, in North Durham, so wie in Berwickshire und überhaupt in 
Schottland fehlt, lässt sich zur Zeit nicht mit Sicherheit entscheiden, scheint aber doch 
nicht ganz glaubwürdig zu sein, denn erstens hat sich Dr. Gray’s Angabe”), dass sie auch 
in Norfolk nicht einheimisch sei, mit Bcstimmtlieit als irrig“) herausgestellt, und zweitens 
behaupten sowohl FIcmming “), als auch Bell “l, dass die Ringelnatter nicht bloss in allen 
Thcilen Englands gemein ist, sondern auch übcnill in Schottland, nach Flemming aber 
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seltener, angetroffen wird, und nur in Irland, wo ftberliaupl keine Schlangen Vorkommen, 
fehlt, welche letzteren Angaben auch vonCooko'), dem neuesten Bearbeiter der britischen 
B<^ificn-Fanna, bestätigt werden. 

In Italien, wo Tropidonoltcs nairix L. nach Bonapartc’) und Bctta’) sehr gemein 
ist, auf der Insel Sardinien aber, wie bereits bemerkt, ganz bestimmt fehlt*), findet er sich 
von Sicilien bis in die Lombardei*) und Venction*) und kommt nicht bloss in der Ebene 
vor, sondern steigt z. B. im Veronesischen bis auf die höchsten dortigen Berge, wie die 
von Massalougo’) auf dem Monte Baldo nnd dem Monte Zevola erbeuteten Stücke be- 
weisen. ln der Schweiz ist er, wie Schinz") und Katio“) übereinstimmend angeben, über- 
all nicht selten, an manchen Orten auch häufig, und bewohnt zwar hauptiAcblich die Ebe- 
nen, findet sich aber auch iin Oehirge, wo er nach Fatio in eiucr Meereshöho von 1660 
Mettes noch angetroffen wird. 

Von der Schweiz erstreckt sich der Verbreitungsbezirk dieser Schlange in’s Deutsche 
Reich, wo sie gleichfalls nicht bloss ziemlich Uhcrall einheimisch ist, sondnrn meist auch 
in Mehrzahl angetroffen wird. So ist sie im Grossherzogthumc Baden nach Fischer"*) über- 
all gemein, findet sich nach Plieninger") in Wflrtcmbcrg gleichfalls überall auf feuchtem 
Terrain, in Gebüschen, in der Nähe von Gewässern, und ist nach Pfarrer Jacckel'*) in 
ganz Bayern eine im Allgemeinen nicht eben gewöhnliche, wenn auch niigeiids seltene 
Erscheinung, geht auch auf die Alpen hinauf (Berchti^sgadeii, Tegernsee, Kreuth), bewohnt 
aber hanpt.«ilchlich die mit Buschwerk bewachsenen Ufer und Abhänge der Gewässer. Wie 
es um ihre Verbreitung im Grossherzoglhume Hessen steht, kann ich zur Zeit nicht an- 
geben, da mir überhaupt nur bekannt ist, dass sic daselbst in der Gegend von Worms“) 
änsserst selten vorkommt, im Nassauischen dagegen ist sic nach Prof. Kirschbaum'*) in 
der Lahngegend häufiger, als im Taunus; in Rheinpreusseif findet sic sich im Regierungs- 
bezirke Trier nach Schäfer'*) überall, bei Saarbrücken, lei Saarburg, im Hochwald, in 
der Umgegend von Trier, bei Berncastcl, bei Bertrich und in der Eifel, kommt ferner auch 
in der Gegend von Duisburg'“) vor und ist eben so auch in Westpfalen im ganzen Regie- 
rungsbezirke Arnsberg '*) gemein, wird aber doch in den südlichen waldigen Gegenden häu- 
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fißer angetroflcn. In Karhosscii bat man sic aowobl im Physicafsbczirke Esdiwege'), als 
auch im Kreise Schmalkalden’) bcnbachtet und in den Thilriugischen FOrstenthflmcni muss 
sie wohl flberall Vorkommen, da J<cnz’) cs für iibcrflrissig erachtet hat, sich über ihre Ver- 
breitung daselbst genauer auszulasseu. Im Königreiche Sachsen, wo sie nach Reibisch*) 
(Ibcrall ziemlich häufig ist, hat Holle“) sie in der Umgegend von Annaberg sogar sehr 
häufig gefunden und eben so soll sic nach Tobias*) auch in manchen Gegenden der Ober- 
lausitz, z. B. bei Niesky und Lohsa, sehr gemein sein, ja an letztgenanntem Orte besonders 
auf den Tcichdämmcn «in grausenerregender Menge» Vorkommen, während er sie in der 
Umgegend von Görlitz nur selten, z. B. im Uengersdorfer Thalc, beobachtet hat; in den 
flbrigen Theilen der Provinz Schlesien ist sie nach Gloger’) gemein, mit Ausnahme jedoch 
der Gegend von Ileinerz in der Grafschaft Olatz, wo sie nach Uechtritz’) mir einzeln 
Vorkommen soll. Ueber das Vorkommen der Ringelnatter in der Provinz Posen fehlen zur 
Zeit noch alle Nachrichten, in West- und Ost-Preussen hingegen ist sic nach Rathke’) 
sehr häufig und kommt nach Holland”) in der Provinz Pommern stellenweise gleichfalls 
sehr häufig vor; in der Provinz Brandenburg hat Schulz") sic in den nächsten Umgebungen 
von Berlin, bei Tegel, in den hinteren Theilen des Charlottenburger Schlossparkes, in Gru- 
newaldc, in der Jungfendiaide, aber auch in vielen anderen Gegenden der Mark, besonders 
bei Freienwaldc und Neustädt-Eberswalde, hei laindsbcrg an der Warthe ii. s. w. beob- 
achtet, und in der Provinz Hannover ist sic sowohl in der Gegend von Göttingen”), als 
auch bei Hildesheim ”) einheimisch. In Meklenburg-Strclitz hat Sarcander") sie in der 
Umgegend von FüratcnlH'rg sehr häufig gefunden und nach Struck und Roll”) kommt sie 
im nördlichen nieilu des Landes, bei Plectz, unweit Friedland, in Flachsabföllen , wo sie 
ihre Eier ablegt, zu Hunderten vor, eben so hat Struck”) sie auch bei Dargun in Mekleii- 
bürg- Schwerin, iiamcutlich itr der Gegend von Ankerah^en, in Menge beobachtet, und 
Boll ") giebt an, dass sic in den Meklenburgischcn Landen überhaupt sehr häufig ist. Ueber 
ihr Vorkommen in Schleswig-Holstein, in Oldenburg und im Gebiete der freien Reichs- 
städte endlich existiren eben so wenig Nachrichten, wie lllrer ihr Vorkommen in FJsass- 
Iä)thringcn uud in den preussischen Provinzen Sachsen und Posen, dennoch kann es wohl 
kaum zweifelhaft sein, dass sic in allen diesen Gegenden gleichfalls einheimisch sein wird, 
da sie doch in allen Nachbarländern Deutschlands gefunden worden ist. 
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Wie es nm die Verbreitung des Trojndowotm tudrix L. in Dänemark steht, wo sein 
Vorkommen bereits von 0. F. Müller') constatirt worden ist, kann ich, da mir keine nä- 
heren Naehrichten bekannt geworden sind, nicht angehen, in Skandinavien dagegen ist er 
nach Nilsson’) die gemeinste und am weitesten verbreitete Schlangen-Art und findet sich 
nicht bloss überall im südlichen und mittleren Schweden und Norwegen, sondern dringt 
auch weit nach Norden vor. In Norwegen hat ein gewisser Herr Esmark, der sich, wie 
Nilssou angiebt, sehr eingehend mit der Fauna des Landes beschäftigt, die Ringelnatter 
in allen von ihm besuchten Gegenden gefunden, wie namentlich in Hcdemarkcn, Ringerige, 
Modum, bei Kougsberg, in Tellemarken, wo sie überall bis in die Birkenregion hinaufsteigt 
und auch längs der Küste bis .\rendal vorkommt; als Nordgrenze giebt Esmark den .süd- 
lichen Theil von Helgeland (zwischen dem 65 und 66“ ft. Br.) an und glaubt nicht , dass 
sie noch bis zum Ranefjord gehe und in Salten vorkomme, und in Schweden soll sie nach 
Prof. Sundevall’) noch in Lappland gefunden worden sein, so da.ss die Polargrenze ihres 
Wohngebiets in Skandinavien wohl überhaupt zwischen 65 und 66“ n. Br. za suchen ist. 
Zugleich bewohnt sic auch einige der skandinavischen Inseln, wie namentlich Gotthand*), 
Gott-ska Sandfln") und die IIv.al-l')emc‘) (am Eingänge des Christianialjord), und Dr. Gray’) 
theilt ausserdem noch die interessante Thatsachc mit, dass man sic einmal auf hoher Sec, 
etwa 25 Meilen von der norwegischen Küste entfernt, gesehen und vermittelst eines Eimers 
gefangen hat. 

Alsdann bewohnt Tropidonotus natrix L. die Länder der österreichisch-ungarischen 
Monarchie und ist daselbst nicht bloss ziemlich überall verbreitet, sondern meist auch 
ausserordentlich häutig. In Böhmen ist er nach Fric*) die gemeinste Schlangen-Art und 
hält sich Imsondera an den steinigen Ufern der Moldau und der Elbe auf, in Mähren und 
Oesterreichisch-Schlcsien findet er sich nach Heinrich*) und Haslinger'“) überall und 
eben so gemein und weit verbreitet ist er nach Zawadzky") auch in Galizien und in der 
Bukowina ; in Ungarn ist er, wie Friwaldszky ”) und Joittcles'*) ülmrcinstimraend an- 
geben, überall häufig, eben so findet er sich nach Bielz") auch durch ganz Siebenbürgen, 
und im Banat, so wie an der slawonischen Militärgrenze ist er nach Dr. Steindachncr") 
bei Titel, Kovil, Kupinova und Morovich gefangen worden, ln Nicder-Ocstcrreich hat Fit- 
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zinger') ihn flberall hfinfig angetroffen und in seltenen Fällen auch Exemplare der schwar- 
zen und geihstreifigen Varietät, die beide mehr dem Süden angehören, beobachtet, wie es 
dagegen um die Verbreitung dieser Schlange in Ober-Oesterreich, in Steyermark und im 
Salzburgischcn steht, darfiben fehlen zur Zeit noch alle Nachrichten, jedoch wird sie in 
diesen Theilen der Monarchie ohne Zweifel nicht weniger häufig sein, wie in den übrigen. 
In der Grafschaft Vorarlberg hat Brnbin*) die Ringelnatter sowohl bei Bregenz und ander- 
weitig am Bodcnsec, als auch in der Gegend von Bludenz beobachtet, und in Tirol kommt 
sie nach Pater Gredler*) sowohl im Norden, bei Telfs, bei Pfaffenhofen, bei Koppen, bei 
Ried im Zillerthale, als auch im Süden, bei St. Martin im Ahrnthale, bei Bozen, bei Ober- 
bozen, Lavis, in Ulten und Passeier, so wie bei Mals im Vinschgau vor, soll aber im Sü- 
den, wo sie bis zu 4000 Fuss Meereshöhe noch angetroffen wird, weder so bedeutende 
Dimensionen erreichen, wie im Norden, noch auch so zahlreich sein ; mit der letzteren Be- 
merkung steht denn auch Milde's*) Angabe, dass die Ringelnatter bei Meran nicht häufig 
ist, vollkommen im Einklänge, Betta*) dagegen erklärt diese Art für die im Val di Non 
am häufigsten verkommende Schlange. In Kämtbcn ist die Ringelnatter nach Gallen- 
stein*) gleichfalls überall gemein und eben so hat auch Freyer’) sie in Krain überall an- 
getroffen ; ob sie in Istrien nnd Kroatien eben so häufig und verbreitet ist, lä.sst sich zur 
Zeit wegen Mangels an Nachrichten nicht entscheiden, in Dalmatien dagegen muss sie sehr 
gemein sein, denn in fast allen grösseren europäischen Museen existiren dalmatische Exem- 
plare derselben. 

Von Dalmatien und den übrigen südlichen Grenzdistrilrten Oesterreich-Ungarns dehnt 
sich das Wohngebiet des Tropidovotm natrix L. über die europäische Türkei aus, jedoch 
lässt sich über seine Verbreitung in diesem Lande nur wenig mittheilen, da er meines Wis- 
sens daselbst überhaupt nur an zwei Punktim, bei Tuldscha*) in der Dobrudsha und in der 
Umgegend von (.'onstantinopcl'), beobachtet worden ist. ln Griechenland ferner kommt er 
gleichfalls vor und soll in Jlorea”) sehr gemein sein, ist aber auch auf den gi iechischen 
Inseln, wie namentlich auf Corfu") und auf Tenos'*), gefangen worden, und elicn so scheint 
er auch in Klein-Asien weit verbreitet zu sein, da man ihn daselbst sowohl anf dem Conti- 
iicntc, bei Angora*) und bei Xanthus"), als auch auf der Insel Cypem") beobachtet hat. 
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Endlich bewohnt er auch Persien, scheint daselbst aber ausschliesslich auf die nördlichen 
Provinzen Adserbeidsban, Gbilan und Mazanderan beschränkt zu sein und ist nach Prof. 
.Eichwald ‘) namentlich in der letztgenannten Provinz, wo er auch auf den Inseln im Bu- 
sen von Astrabad*) vorkommt, sehr gemein, findet sieb aber auch in den an Transkauka- 
sien grenzenden Theilen von Ghilan nnd Adserbeidsban, wo z. B. Br. Wagner’) ihn an 
der armenisch-persischen Grenze gefangen bat. 

Nachdem ich im Vorstehenden das Vorkommen des Trojmionotus natrix L. ausserhalb 
der Grenzen Russlands, so weit möglich, genau besprochen habe, gehe ich nunmehr an die 
Schilderung seiner Verbreitung im Russischen Reiche nnd beginne dieselbe mit dem nörd- 
lichsten Theilc des Reichs, in welchem er bisher beobachtet worden ist, nämlich mit Finn- 
land. Bass die Ringelnatter in Finnland einheimisch ist, unterliegt gar keinem Zweifel, da 
bereits Sadelin*) ihrer in seiner Fauna fennica gedenkt, ob sie daselbst aber bis zu ähn- 
lich hohen Breiten vordringt, wie in Skandinavien, oder, was mir wahrscheinlicher dünkt, 
nur auf die südlichen Theile des Landes beschränkt ist, darüber fehlen zur Zeit noch alle 
Nachrichten. Im Gouvernement St. Petersburg*) ferner kommt sie gleichfalls vor, muss 
aber im Ganzen doch wenig verbreitet sein, da unser Museum während seines mehr als 
vierzigjährigen Bestehens niemals ein Exemplar derselben erhalten hat; nichts desto we- 
niger findet sie sich, wie die drei in der Sammlung der hiesigen Universität anfgestellten 
Fjieinplare beweisen, sogar in der nächsten Umgebung der Residenz, nämlich hei Oranien- 
baum, und soll daselbst keineswegs selten sein. Im Gouvernement Olonez dagegen scheint 
diese Schlange nicht einheimisch zu sein, wenigstens hat Prof. Kessler*) sie bei seiner 
Bereisung des Onega-See’s nirgends angetrofi'en und auch keine verbürgten Nachrichten 
über ihr Vorkommen daselbst erhalten können ; zwar soll ein Bauer aus Tiwdia behauptet 
haben, dass in den Buchten des Sandal-Scc's ab und zn grosse Wasserschlaugen beobachtet 
würden, jedoch ist diese Behauptung von keinem der anderen Bauern, welche Prof. Kess- 
ler darauf hin examinirt hat, bestätigt worden, und cs liegt daher die Vermuthung nahe, 
dass die Schlangen, welche jener Bauer aus Tiwdia gesehen zu haben behauptet, Kreuz- 
ottern gewesen sein werden, welche Art ja hin und wieder, möglicherweise auch bloss zu- 
fällig, in’s Wasser zu gehen scheint’). Wie es um das Vorkommen der Ringelnatter im 
Gouvernement Wolt^da steht, läs.st sich gegenwärtig nicht feststellen, Georgi*) behauptet 
zwar, dass sic daselbst bis zum 63.° n. Br. vorkomme, jedoch steht diese Angabe durch- 



1) Eichvftld. Fauns csfpiO'Cftucsjds, p. 182 n Tro- 
pidonottu p*r«a. 

2) Eichirald. Ibidem, p. 136 s Tropidonotu$ sch- 
tatys. 

8) Wagner. Reise nsch Kolcbls, p. 337. 

4) Sadelin. Fsutu fennics II, p. 36. 

5) Cederbjelm. Fsunae tagricae prodromns.p.XTIl. 
0) Kessler. UsTepiaiu au aoaBsnis OaeiRCKsro 

Gseps H OConeHtcRsr« Kpss, p. 30. 



7) Dss Exemplar .V 3375 der Fipmi benis L., vel- 
chos Mag. Aleoixin anscrem Musenm geschenkt bat, 
ist TOD ihm am 7^** September 1871 auf dem See Tsche- 
barkulj, etwa zwei Werste vom weaiUchen Ufer dessel- 
ben, gefangen worden; es lag zusammeogerollt auf dem 
Wasser and hielt den Kopf io die Höhe gerichtet. 

8) Georgi. Geogr.-pli.viik. u. nalurh. Beschr. d Rnss 
Reichs. Xachträge, p 328. 
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aus isolirt da und ist auch in neuerer Zeit nicht bosläligt worden, zum Mindesten fllhrt 
Mejakow’*) in seinem im Jahre 1857 veröffentlichten Aufsatze Ober die lifi>tiUen Wo- 
logda’s die in Rede stehende Art nicht auf. Im Gouvernement Perm dagegen findet sich 
die Ringelnatter nach Zerrenner’) «hin und wieder in den Kellern, Stallgemäuem, unter 
BadstubcnabzUchteu, wie auch in der Nöhe grosser Mistanhänfungen > und dringt auch 
ziemlich weit nach Norden vor, denn Uerr Sabanejew*), der sic im ganzen mittleren 
Ural, allerdings mehr stellenweise, aber sehr häufig, und dabei nicht bloss im Ural selbst, 
sondcjTi auch in den Steppen, beobachtet hat, giebt an, dass sie bis zum 59.° oder 60.“ n. 
Br. noch angetroffen wird und z. B. in dem Dorfe Jolkina in der Nähe des Nishni-Turin- 
skij Sawod sehr gemein ist. Es scheint somit, dass im curoitüischen Russland, mit Aus- 
schluss von Finnland, der 00.“ n. Br. etwa als äus-serste Polargrcuze fOr die Vcrbn’itung 
der Ringelnatter angesehen werden muss, wenigstens existiren keine Nachrichten über Uir 
Vorkommen in nördlich von dem bezeichneten Grade gelegenen Gegenden, ja stellenweise, 
wie z. B. in den Gouvernement.s Nowgorod, Wologda und Wjatka, ist es selbst noch frag- 
lich, ob sie lien 60.“ n. Br. überhaupt erreicht. 

Südwärts von den genannten Gouvernements dagegen scheint die iii Rede stehende 
Schlangen-Art im europäischen Russland wohl ziemlich überall einheimisch zu sein, und 
wenn Uber ihr Vorkommen in manchen Oonvernements, namentlich Gross-Russlands, zur 
Zeit auch noch keine direkten Nachrichten vorliegen, so ist sie in diesem Theile des Reichs 
bereits an so verschiedenen Orten augetroffen worden, dass man, ohne einen Fehler zu be- 
gehen, wohl auf ihre Verbreitung Ober das ganze mittlere und südliche Russland schliessen 
kann. In den baltischen Gouvernements zunächst, wo sie nach Gimmcrthal*) undSebwe- 
der“) sowohl in Livland, als auch auf der Insel Oesel beobachtet worden ist, wird sie wohl 
überall verkommen, scheint aber im Ganzen nirgends häufig zu sein, und soll nach einer 
mündlichen Mittbeilung von Akad. Schmidt, wenigstens in Fisthland und auf der Insel 
Oesel, hauptsächlich in den Strandgegenden angetroffen werden. In Litliauen, Volhynicn 
und Podolien hat Prof. Eichwald') sie fast überall beobachtet und Belke’) giebt an, dass 
sie in der Umgegend von Kamieniec-Podolsky besonders häutig ist, im Königreiche Polen 
findet sic sich, wie mir llr. Taczanowsky brieflich mitgetheilt hat, überall in Wäldern 
und ist in eiuzeluen sumpfigen Gegenden und Geholzen ausserordentlich gemein, und in 
Klein-Rns-sland ist sic, wie Prof, Kessler*) und Prof. Czernay’) übereinstimmend an- 
geben, gleichfalls überall verbreitet und soll namentlich im Poltawa’schen '“) sehr gemein 



1) BullcUn de Moscoa XXX (ISST) II, p. SSI— SSO. 

2) Zerrenoer. Erdkunde des Gonveroeinenls Perc», 
I». 320. 

8) ßnlletin de Moscoa XLIV (1671) TT, p. 273. 

4) Corre«{KmdcnzbUtt d. natarf. Ver. zu Riga I, p. 1 16. 

5) Ibiiicra XX, p. 187. 

6) Eiebwald. Naturb. Skizze Ton IJtbaueu, Volbj- 
nien und Podolien, p. 234. 



7) Bulletin de Moseou XXXil (1669) I, p. 88. 

8) Kessler. Kcrecre. llcrop. Kieaca. yieda. ORpjra. 
Anpbibta, p. 8C. 

9) Czernaj. XaptKoecK. PjlSepa. h upeseiKa- 

UtMX'l. Kl> Hci M-tCTL I, p. 11. 

10) Bulletin de Moseou XXIV (1851) J, p. 279. 
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sein. In Gross- Russland hat zunächst Hr. Sabancjow') sic im Gouvernement Jaroslaw be- 
obachtet und giebt an, da.ss sie in der südwestlichen Hälfte des Gouvernements ungleich 
seltener ist, als in der nordöstlichen, wo sie z. B. bei dem Dorfe Kosinodemjansk an der 
Sclicksna sehr häufig vorkommt; alsdann bewohnt sic das Gouvernement Moskau, woher 
mir eine ganze Reihe von E.vemplaren ans dem Moskauer Museum vorliegt und wo sie nach 
Dwigubsky*) auch in der nächsten Umgegend der Hauptstadt, nämlich auf den Sperlings- 
hergen, sehr gemein sein soll; im Gouvernement Rjasan ist sie gleichfalls einheimisch, und 
zwar besitzt das Moskauer Museum ein im Kreise Skopin im Jermolow 'sehen Sumpfe ge- 
fangenes Exemplar, und im Gouvernement Woronesh hat I)r. Sewerzow sie in den durch 
die Ueberschwemmungen des Bitjug gebildeten Sümpfen und Wasserlachen’), so wie in den 
Steppen’) zwischen dem Bitjug, dem Don und dem Ikorcz, jedoch nicht gerade häufig, be- 
obachtet. In Süd-Russland ferner wird sic nach Andrzejowsky ®) im Ghcrson’schen Gou- 
vernement überall häufig angetroffen, ist im Jekaterinoalaw’schcn Gouvernement von Le- 
pechin*) am Kusse der an der Ssura gelegenen Hügel und von Güldenstaedt’) auf dem 
Wege vom Belosaraiskojc Oscro zur Winogradnaja Kossä beobachtet worden, findet sich 
nachOeorgi') in den Don-Gegenden, wo auch Güldenstaedt*) sie am Flüsschen Temeruik, 
in der Nahe von Rostow, gesehen hat, und ist auch in der Krym'*) nicht selten, und zwar 
hat Prof. Kessler nicht bloss in der Sammlung des Gymnasiums zu Sympberopol ") Exem- 
plare aus der dortigen Gegend gesehen, sondern thcilt auch mit '*), dass diese Schlange sich 
z. B. in der Mündung der Tschomaja in Gesellschaft des Tropidonotus hydrus Pall, in 
Menge aufhält und auch weit in die Meeresbucht hinauszuschwimmen pflegt. Im östlichen 
Theile des europäischen Russlands bewohnt die Ringelnatter, wie schon bemerkt, den ganzeu 
mittleren Ural und ist von Eversmann ") auch in den südwestlichen Vorgebirgen desselben 
beoliachtet worden. Alsdann ist sie au die Ufeni der Kama*) einheimisch, findet sich im 
Gonvernement Pensa, woher das Moskauer Museum ein bei dem Dorfe Rajewka gefangenes 
Exemplar besitzt, ist nach Pallas“) bei Samara sehr liäufig, kommt, wie Hr. Becker“) 
mitthcilt, im Saratow’schen Gouvernement in der Umgegend von Sarepta vor und findet sieh 
im Astraclian'schen Gonveniement sowohl auf dem Berge Gross-Bogdo “i, als auch besonders 
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in den Wolga-Gegenden, wo aic bei Astrarlian') und in den Wolga-Mflndungen, so wie 
auch auf den Hügeln’) an den Ufern des Stromes und auf tleii sandigen Wolga-Inseln vor- 
konimt, unter welchen letztem besonders die Insel Pjat-Bugry ’) henorgehoben zu werden 
verdient, da auf derselben die schwarze Abart, der Tropidonolus ater Eichw., häufig sein 
soll. Nicht weniger häufig, wie in den Wolga-Gegenden, scheint diese Art auch am Ural- 
Flusse zu sein, wo schon Pallas aic im Flusse selbst’), so wie auch bei der Festung Kal- 
mykowa’) und überhaupt io den Sümpfen an den Ufern des Flusses beobachtet bat. 

Alsdann bewohnt Trojndonotus nalrix L. die Kaukasischen Länder und ist in den- 
selben gleichfalls weit verbreitet und meist auch sehr häufig: in Ciskaukasien hat GQI- 
denstaedt“) ihn in der Gegend von Mosdok beobachtet, nach Münctries") ist er in den 
vom Tcrek überschwemmten Steppen sehr häufig, Prof. Eichwaid') fand ihn in der Ge- 
gend von Tarki im Dagcstanist:hen und Baron Vietinghoff*) erbeutete ein Exemplar auf 
dem Berge Maschuka bei Pjatigorsk, und in Transkaukasien hat Nordmann"*) ihn in Ab- 
chasien angetroften, nach Prof. Eic.hwald") ist er in der Umgegend von Tiflis sehr häufig, 
Jan '*) erwähnt eines Stückes aus der Gegend von EIisal)ctli|Hil, woher auch unser Museum 
durch Urn. Fricke eine g.anze Ueihe von Exemplaren erhalten hat, Hohenacker'*) fing 
ihn bei Letikoraii und M^ndtries”). der ihn gleichfalls bei Lenkorau beobachtet hat, theilt 
mit, dass er in der .Moganischen Slepi« sehr häufig ist und auch auf der Insel Narghin”) 
bei Baku in gros-ser Zahl angctroll'en wird ; ausserdem besitzt unser Museum auch ein 
Exemplar aus der Gegend von laigodcchi, welches von den Herren Kasebkin und Mlo- 
kosiewicz eingesandt worden ist, so wie ein anderes, welches Dr. Buhse bei Nachitsrhe- 
wan gefangen hat. 

Ferner ist die Ringelnatter in der Kirgisensteppe einheimisch, und zwar hat schon 
Pallas'*) sie bei der Earaüinaja Gora in der Nähe der Festung Ilczskaja in Menge beob- 
achtet; später ist sic von Dr. Lehmann") bei dem Karawan-See am Ilek gefangen worden, 
Dr. Sewerzow hat ein Exemplar am Aksu, einem Nebenflüsse des Ilek, erbeutet und 
Eversmann '•) brachte die Art aus den Niederungen bei den Mugodsharischen Bergen mit. 
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In den Eraba-Gegendeii hat Dr. Mobitz') sie in den Steppen zwiseheu der Emba und dem 
Temii’ gefangen, und eben so kommt sie auch auf der Halbiusel Mangyschlak vor, woher 
unser Museum durch Akad. von Bacr ein Exemplar erhalten bat; weiter nach Süden 
scheint sie am Ostufer des Kaspischen Meeres nicht augetroffen zu werden, wenigstens 
habe ich unter den zalilreichen Ikpliliert, welche unser Museum aus der Gegend von Kcn- 
derlinsk und von Krasnowodsk erhalten hat, kein E.vcmplar der Ringelnatter gefunden, und 
eben so enthält auch die reiche Ausbeute, welche Hr. Fedtschenko an turkestan'scheii 
ReptUum zusammengebracht hat, kein ExempLar dieser Art, wesshalb ich annchmen zu kün- 
nen glaube, dass sie auch im Gebiete Turkestan fehlt. Dagegen findet sie sich im soge- 
nannten Siebenstrom-Lande und im Ssemipalatinsker Distrikte, wo Dr. A. von Schrenck 
sie am Ili-Flusse, am llarkan und bei den Karkaraly- Bergen gefangen hat, und endlich 
liegt mir unter den der Moskauer Universitätssammluug gehörenden Schlangen auch eine 
Ringelnatter vor, welche von Hrn. Puzillo in der Umgegend von Irkutsk erbeutet worden 
ist, so dass sich also Georgi’s Angabe*), die Ringelnatter bewohne in Sibirien die Gegen- 
den zwischen dem Ural-Gebirge und dem Baikal-See, als vollkommen richtig herausge- 
stellt hat. 

Aus der im Vorstehenden gegebenen Znsammenatcllung aller bisher bekannten Daten 
Ober das Vorkommen des Tropulonolux natriz h. ergieht sich nun, das.s der Verbreitungs- 
bezirk dieser Schlange sich von der atlantischen Küste der pyrenäischen Halbinsel bis zum 
Baikal-See erstreckt, im Norden von einer Linie begrenzt wird, welche in Schottland (wohl 
an der Nordkitste) beginnt, in Skandinavien den 05° n. Br. überschreitet und alsdann in 
südöstlicher Richtung üherBogoslowsk im Gouvernement Perm (etwa unter dem 60° n. Br.) 
nat:h Irkutsk (etwa unter dem 52° n. Br.) zieht, und dessen Aequatorialgrenze sich, soweit 
gegenwärtig bekannt, durch folgende Punkte bezeichnen ULsst: Süd-Spanifcn (c. 36° n. Br.), 
Alger und Sicilien (37° n. Br.), Sod-Morea (c. 36° n. Br.), Cypern (c. 35° n. Br.), Nord- 
Persien (c. 36° n. Br.), Mangyschlak und der Ssemirctscheuskische Distrikt oder das so- 
genannte Siebenstrom-Laud (c. 45° u. Br.). 

21. Tropidonotus hydros Fallaa 

Tr. supra grisco- vel cinerco-olivaceus, capite concolorc, exceptis scutcliis supralabia- 
libus tlavescentibns, plus minusve distincte nigro-marginatis ; trunco caudaque maculis ni- 
gris, Bubquadrangularibus vel rarius subrotundatis, in quinque series longitudinales dispo- 
sitis et distinctissimo alternantibus, ornatis; snbtus fiavo nigroque tesselatns. Capite elon- 
gato, depresso, aenminato, postice leviter dilatato et a trnnco parum distincto, rostro an- 
gusto, prominulo, apicc rotundato, trunco elongato, subtereti, medio panim incrassato, cauda 
longiuscnla, subtereti, acuminata; naribus utrinque intcr scutella bina positis, snhvcrticali- 



l) Lehtnaan. Reise nacli Duchura und Samarium], 3) Oeorgi. Gcosr.*|tIi]raik. umi oaturh. Besclir. des 
p. 334. Ross. Reichs TU, toI. VI, p. 1861. 
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hiis; Hcutellis siipralahialibus utrinquc 8, quarto tautum oculi bulbum attingGntc; st^utellis 
praoocularihus tribns vpI duohiis, pnstocularibns quatuor, rarius quinqup vel tribus; squa- 
mis laiiceolatis, valdc carinatis et in tninci partc anteriore in 19 scries longitndinales dis- 
positis; scntis abdnminalibus 166 — 197, auali diviao, aubcaudalibus utrinquc 54 — 86. 

Varlelas Is (= Tropidnmtus rInphoideK Brandt) snpra ex olivaceo Rrisco-fusca vel 
ctiam pinmbca, itnmaculata, subtns ad medium usquc flarescens, hinc indc nigro-macnlata, 
dein atra, 6avesccnte utrinquc limbata. 

Varleta.'j 2: aupra atra, cxccptis acutellia supralahialibus flavesccntibna, nigro-margi- 
natis, subtus anticc flavcsccns, atro-maculata, posticc atra, vix flavo-maculata, 

Hynony mlo. 

1771, Voluber hytlrvs Ballaa. licise durch verseil. Prov. d. Buss. Reichs I, p. 459. 

1800. (kUul/cr hydnis Georgi. Geogr.-physik, und naturh. Bcschr. des Uuss. Reichs III, 
vol. VI, p, 1882. Ai II. 

1809. Coluber «p.f Dwigubsky. Miimoircs de Moscou II, p. 48. 

1811. OMcr hydrm Pallas. Zoographia Rosso-Asiatica III, p. 36. X. 30. 

1811. Coluber jmnlicus Pallas. Ibidem 111, p. 38. 31. 

1811. Oduber scuMus var. §. Pallas. Ibidem III, p. 39. Je 32. 

1830. TropidoHidun hydras Kichwald. Naturh. Skizae v. Lithaucii, Volhynien und Po- 

dolien, p. 234. 

1831. (Midier IIohcuackBr. Bulletin de Moseuu III (1831), p. 370. Ä 7. 

1831. Cnliibcr sp.? Ilohcnacker, Ibidem III (1831), p. 371. K‘ 8. 

1831. (hlnber sp.? Hohenacker Ibidem III (1831), p. 372. Je 9 et 11. 

1831. Tropidonahts liydrus Eichwald. Zoologia specialis III, p. 172. 

1831. Tropidomdus Tanlalun Kichwald. Ibidem Hl, p. 173. 

1831. Trophtonoiws graeUis Kichwald. Ibidem UI, p. 173. 

1832. CMuber Aydriis Dwigubsky. Oiibrrt. ecrecTB. Hcrop. nrkxi, auiatmisixT, Poccihckoh 

Huiiepiu. Amphib., p. 21. X: 42. 

1832. Colubir ixmiiun Dwigubsky. Ibidem, p. 21. 44. 

1832. (Miibcr Muraiicvü Dwigubsky. Ibidem, p. 24. IC 57. 

1832. Coluber grisevs Dwigubsky. Ibidem, p. 26. Xr 63. 

1832. Colabcr scutfalii.i part. M6nctri6s. Catalognc raisonne p. 69 X 232. 

1832. CMuber bydrus Mcn6trics. Ibidem, p. 69. A» 234. 

1832. (Mubtr rcticulalus MduCtriis. Ibidem, p. 71. Ai 237. 

1837. Colubir hydrus Krynicky. Bulletin de Moscou X (1837). X III, p. 55. 

1837. (Mubtr Ayrfrus Rathko. Mem. d. Savans 6trang. Acad. St.-Pctcrsbourg UI, p. 306. 

tab. I f. 1—7. 

1838. Coluber {TroindonMus) elaphoitku Brandt. Bull, scientif. de l’Acad. de St.-P6- 

tersbuurg III, p. 242. 



Digilized b 



Die ScnLAKOEM »eh RrssiHcmN Reicuh. 



Ifil 



1840. 7'ropi(io«o/i(s /lyiO'MS Nordmanii in: Dcmidoff. Voyagc daus la Rusnia nu'rid. III, 

p. 340. pl. X. 

1841. Tropidonoiits scuMiis v»r. rlaiMdis Eicliwald. Fauna caspio-caucasia, p. 137. 

tab. XXIII. 

1841. TropiiioHolus hydnis Eichwald. Ibidem, p. 138. tab. XXIV. 

1850. Tro)>idon(ilus (e/tüMus Rerlhold in: Wagner. Reise nach Kolchis, p. 33.5. 

1851. Trvjiidonolus gracilis Eichwald. Nouv. Memoires de Moscoii IX, p. 441. Anmerk. 

1852. Tropithnotits Icssclalm Brandt in; Lcbinanii. Reise nach Buchara und Samarkand, 

p. 334. 

1852. Tropidomlus hydrus Brandt. Ibidem, p. 334. 

1854. Trnpidanotus hyeh-us D. et B. Erpctol. gen6r. VII, p. 5G4. 

Diese Art unterscheidet sich von der Ringelnatter nicht bloss durch die Zahl der 
Supralabial- und Praeocularschilder, sondeni aueh durch die Form des Kopfes, der viel 
schmäler und langgestreckter ist und dessen Seiten viel weniger steil abfallen, so da.ss die 
Augen sowohl, als auch die Nasenlöcher eine schräge l,agc einnehmen und nicht, wie bei 
jener, einfach nach aussen, sondern zugleich auch etwas lucli oben gerichtet, d. h. sub- 
vertical gestellt sind. Was die beiden obengenannten Hauptmerkmale dieser Art anbetrifft, 
so ist die Zahl der Supralabialia, die bekanntlich jederseits 8 beträgt, ausserordentlich con- 
stant, denn unter den 193 von mir untersuchten Exemplaren habe ich überhaupt nur 3 
gefunden, bei welchen die Zahl dieser Schilder verringert, d. h. auf 7 gesunken war, und 
awar fand sich die anomale Schildcrzabl hei allen dreien nur auf der dinen Seite , während 
die andere vollkommen normal beschildert war; liänfiger, jedoch ebenfalls selten, habe ich 
eine Vermehrung der Supralabialia auf 9 gefunden, aber auch diese Anomalie, die mir im 
Ganzen fünfmal vorgekommen ist, war meist nnr auf eine Seite, bald die rechte, bald die 
linke, beschränkt und nur bei einem von Hin. Fedtschenko im Chanate Kokand erbeu- 
teten Stücke fanden sich jederseits 9 Siiprakhialia vor. Zugleich muss ich bemerken, dass 
von den jederseitigen Oberlippenschildern gewöhnlich nur ein einziges, und zwar das 4“, 
an den Augapfel grenzt, dass aber bei allen denjenigen Kvcmplaren, welche jederseits nur 
3 Postocularia besitzen, auch ein Theil des 5“* Supralabialc mit dem Bulbus in Berührung 
steht. Die Zahl der Pracocnlarschilder, das zweite Ilanptmcrkraal dieser Art, variirt, wie 
schon iu der Diagnose angegeben ist, zwischen 2 und 3, scheint aber in den meisten Fällen 
3 zn betragen, denn unter den 193 von mir untersuchten Exemplaren zeigten 109 jeder- 
seite 3, 61 jederseits 2 Pracocularia und bei den übrigen war die Zahl dieser Schilder auf 
beiden Seilen eine verschiedene, und zwar besasseu 20 E.vemplare deren auf der einen 
Seite 3, auf der anderen aber nur 2, und bei 3 E.xemplaren fand ich auf der einen Seite 3, 
auf der anderen gar 4 Pracocularia. Von diesen Exemplaren mit unsymmetrischer Anord- 
nung der Praeocularschilder sind nun diejenigen, welche auf der einen Seite 2, auf der an- 
deren aber 3 solcher Schilder besitzen, besonders interessant, weil sie den direkten Beweis . 
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fUr die UnhaUbarkcil des von .lan') nruordings fBr cinn selbsfsfÄndigc Art erklärten Trt>- 
pidnnolus tcsnelnlvs Laiir. liefern. Jan spaltet nämlich die in Kede stehende Art in zwei 
Species, indem er die Exemplare mit 2 Prae- und 3 Postocularsrhildcni ftlr Trojtiilmofus 
fes.se/nfMS Eanr. erklärt, diejenigen mit 3 Prae- und 4 Postoenlaren dagegen mit dem Namen 
Trnjndonolus hijdrus Pall, bezeichnet, ein Verfahren, welches, wie bereits Prof. Peters") 
hervorgehoben hat, durchaus willkUlirlich ist und selbstverständlich nicht acceptirt werden 
kann, da die Zahl der Ocularschilder bet dieser Art llberhaupt variabel ist nnd Exemplare 
Vorkommen, welche, wie jene oben erwähnten 20 Stricke, der Zahl ihrer Pracocularschilder 
nach mit gleichem Rechte sowohl zu der einen, als auch zu der anderen der beiden von 
Jan unterschiedenen Arten gerechnet werden können. Die Postncularschilder ferner variiren 
bei Trojmtonoius hyilnis Pall., wie schon bemerkt, in der Zahl gleichfalls, scheinen aber 
für gewöhnlich jederseits in der Zahl 4 vorhanden zu sein, wenigstens habe ich unter den 
193 von mir untersuchleti Exemplaren nicht weniger als 130 gefunden, welche jederseits 
4 Postocularia besitzen: bei 15 Exemplaren betrug die Zahl dieser Schilder jederseits 3 
nnd nur bei 4 Stücken waren jederseits 5 solcher Schilder vorhanden; bei den übrigen, an 
der Gesammtzahl noch fehlenden 44 Exemplaren war die Zahl der Postocnlaria auf beiden 
Seiten nicht gleich, und zwar zeigten 23 Stücke auf der einen Seite 4, auf der anderen 3, 
bei 19 Stücken fand ich auf der einen Seite 4, auf der anderen dagegen 5 solcher Schilder, 
bei einem Exemplar (J6 1874 unserer Sammlung) betrug die, Zahl der Postocularia auf der 
einen Seite 4, anf der anderen aber nur 2, und das schön vorhin erwähnte, von Hrn. Fed- 
tschenko im Chanate Kokand gefangene Stück endlich besitzt anf der einen Seite 5, anf 
der anderen sogar 6 solcher Schilder. Schliesslich muss ich noch bemerken, da.ss mir auch 
ein Exemplar vorgekommen ist, bei welchem die Schuppen im vorderen Theilc des Rumpfes 
nicht, wie hei allen übrigen, in 19, sondern in 21 Längsreihen angeordnet sind; dieses 
Stück, welches zur schwarzen Varietät gehört, befindet sich m der Universitätssammlung 
zu Ilclsingfors , ist daselbst unter X’ 26 eingetragen und soll aus dem südlichen Russland 
stammen. 

Hrkng nd Zelchiing, Die;Gnmdfarbe der Oberseite aller Theile ist heller oder dunk- 
ler olivgran, oft mit einem Stich in's Gelblichgraue. Der Kopf erscheint einfarbig, höch- 
stens findet sich ein schwärzlicher, wenig deutlicher Strich anf der Interoccipitalsutur, die 
Supralabialia dagegen sind immer gelblich gefärbt und fast ausnahmslos bald breiter, bald 
schmäler, schwarz gerandet. Der Rumpf ist mit 5 Längsreihen schwarzer Makeln geziert, 
welche meist viereckig, selten rundlich sind nnd dabei so regelmässig mit einander alter- 
niren, dass die Zeichnung auf der Oberseite eine schachbrettartige Anordnung erhält. Diese 
Makeln variiren übrigens, je nach den Exemplaren, nicht bloss in der Form, sondern auch 
in der Grösse nnd können selbst bis auf geringe, auf die Ränder einzelner Schuppen be- 
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schränkte, schwarze Striche gänzlich vei-selnviuden ; eheii so sind dieselben auch in der 
Farbe in so weit variabel, als sie entweder in ihrer ganzen Ausdehnung gleichmlssig 
schwarz gefärbt, oder aber von hellen olivgrauen, den Schuppeiikiclcn entsprechenden, 
kurzen Linien durchsetzt erscheinen. Bei manchen Stacken füiden sich gleich hinter dem 
Kopfe zwei schräge, unter spitzem, nach vom gericbtetenäVinkcl zusammenstossendc,schmale, 
schwarze Binden, die bald mehr, bald weniger deutlich sind, deren Deutlichkeit und Aus- 
bildung aber keineswegs immer mit der grosseren oder geringeren Ausbildung der Dorsal- 
makcln im Zusammenhänge steht, denn es kommen Exemplare mit sehr kleinen strichför- 
migen Makeln vor, dereu Nuchalbindeii sehr deutlich sind, «ähixnid bei anderen, auffallend 
grossfleckigeu Exemplaren von diesen Nackenbinden kaum eine Spur zu bemerken ist. Ein- 
zelne Individuen, uameutlich westeuropäische, zeigen ferner au den Flanken noch kleine 
gelbliche Punkte, welche die Ränder einzelner Schuppen einnehnien und zugleich Neigung 
haben, sich in Querreihen anzuordnen, so dass also bei solchen Exemplaren an den Flan- 
ken, zwischen den Makeln der Jederseitigeu äussersleu Läugsreihe, noch kürzere oder län- 
gere, mehr oder weniger deutlich ausgebildete Querreihen von kleinen gelblichen Punkten 
Vorkommen. Die Unterseite ist auf gelblichem Grunde schwarz gefleckt, und da die schwar- 
zen Makeln meist viereckig sind, so zeigt auch hier die Zeichnung mitunter eine schach- 
brettartige Anordnung, die aber fast iuuiicr sehr unregelmässig ist. Die Unterseite des 
Kopfes jedoch ist durchaus einfarbig und eben so finden sich auch auf den vordersten 
Bauchschildern entweder gar keine, oder doch nur sehr wenige schwaiwe Makeln, weiter- 
hin werden die Makelu zahlreicher und nehmen gegen das letzte Rumpdrittel so an Zahl 
und Ausdehnung zu , dass die Unterseite dieses Xhciles , so wie des Schwauzos schwarz er- 
scheint und meist nur sehr vereinzelte, auf die Ausseuenden der Schilder beschränkte, 
gelbliche Makeln zeigt, die auf dem Schwänze gänzlich zu fehlen pflegen. 

Die Varietät, welche Akad. Brandt unter dem Namen Coluber (TropidoiiolMs) daphoi- 
<Us beschrieben hat, ist auf der Oberseite entweder bräunlichgelbgrau , oder auch einfach 
bicigrau gcArbt; dabei sind die bräuulichgelbgrauen Exemplare durchans einfarbig, bei 
den bleigraucn hingegen (Jle 3894 und 2901 unserer Sammlung) finden sich, besonders an 
den Seiten, kleine gelbliche Punkte, welche auf dem Rande einzelner Schuppen stehen und 
von denen namentlich auf jeder Schuppe der jedcrscitigcn drittletzten Läugsreihe einer 
vorhanden ist, wodurch jederscits an den Flanken eine sehr feine helle Längslinic entsteht, 
welche jedoch nur in der vorderen Rumpfliälfie ganz deutlich ist. Bei allen Stücken dieser 
Varietät sind übrigens die Supralabialschildcr eben so hell gefärbt, wie die Unterseite, und 
erscheinen zuweilen, aber nicht immer, auch mehr oder weniger deutlich schwarz gesäumt. 
Die Unterseite, deren Grundfarbe, wie schon bemerkt, hellgelb ist, erscheint am Kopfe 
und im vordersten Viertel der Rumpflängc ungefleckt, mit dem Anfänge des zweiten Vier- 
tels zeigt sich auf jedem einzelnen Bauchschildc jederscits eine kleine, unregelmässig ge- 
formte Makel, wodurch der Bauch hier jederscits mit einer Ijängsreihe schwarzer Makeln 
geziert erscheint, welche sich immer mehr und mehr ausbreiten, indem sie sich anfangs 
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auch auf den Hinternnd des Schildes binttberziehen und später den ganzen iiüttlcreu Tbeil 
desselben cinnehmen, so dass in der zweiten HälfU^ des Rumpfes die Unterseite in der 
Mitte eine breiti?, anfangs ziemlich dicht, später aber sehr spansam, gelb gefleckte und 
punktirtc liängsbindc zeigt, die sich bis an das tjehwanzende furtsetzt und bereits gegen 
dos Ende des Rumpfes vollkuniinen schwarz gefärbt ist. Die Seiten des Rauches sind immer 
gelb gefärbt, am Schwänze dagegen sind auch die Ausseuenden der Schilder schwarz, so 
dass die ganze Unterseite desselben einfarbig schwarz erscheint. 

Die zweite Varietät, von weicher unsere Sammlung übrigens nur zwei Exemplare 
(Ar 1852 und 1854) besitzt, ist tief schwarz gefärbt, und nur die Supralalialia, bis auf die 
schmalen, schwarzen Ränder, so wie die Untei'scitc des Kopfes und die vordersten Bauch- 
schilder erscheinen gelblich oder biäunlichgelb. Der übrige Theil der Unterseite ist eben 
so, wie der Schwanz, durchaus schwarz und nur auf den Bauchscliildern linden sich hin 
uud wieder gelbliche Makeln, die besondere in der hinteren Rumpfhälfte in ausserordent- 
lich geringer Zahl vorhanden sind. Zwischen dieser Varietät und der als Cbfuicr elaphoides 
Urandt bescbricb<men Form lässt sich übrigens kaum eine sichere Grenze ziehen, denn cs 
kommen Exemplare vor, welche, wie namentlich Ae 1860 und 3705 unserer Sammlung, auf 
der Oberseite tief schwarz gefärbt sind, in der Zeichnung und Färbung der Unterseite 
aber durchaus mit fJWtihcr clajilwüles Brandt übereinstimmen. Eben so finden sich aber 
auch Exemplare, welche gewissermaassen den Uebergang zur typischen Form vermitteln, 
wie z. B. A? 1870 unserer Sammlung, welches trotz der tief braunschwarzen Farbe der 
Oberseite, dennoch Spuren der bei der typischen Form vorkommenden schwarzen Makeln 
besitzt, welche besonders an den Flanken deutlich vortreten. 

Endlich muss ich noch eines Exemplars unserer Sammlung (.V 2895) kurz gedenken, 
welches zwar eben so, wie die typische Form, die 5 Längsreihen schwärzlicher, hier aber 
freilich etwas verschwommener, Makeln besitzt, sich aber zugleich dadurch auszciebnet, 
dass bei ihm die Kiele sämmtliclier Schuppen braun gefärbt sind, uud dass sowohl seine 
Supralabial- und Temporalschildcr, als auch die bekanntlich ungckiciten Schuppen der bei- 
den jederseitigen äussersten Längsreihen mit je einer kleinen braunen Makel geziert er- 
scheinen. Das Thier erinnert durch diese braunen Längsstriche auf den Schuppen einiger- 
maassen an die typische Form von Elaj>his sauiomatrx Fall., stimmt aber sonst in allen 
morphologischen Alerkmalen durchaus mit Tropnluttolus liydrus Pall, überein und ist auch 
au der Unterseite genau so gefärbt und gezeichnet, wie die typische Form der letztge- 
nannten Art. 

Haasse. Das grösste mir vorliegende E.\emplar des Tropidonolus hydrus Pall., K 1857 
unserer Sammlung, besitzt eine Totallänge von 107 Ctm., von denen 19 auf den Schwanz 
abgerechnet werden müssen. 

HabltaL Tropidonolus hydrus Pall., in West-Europa unter dem Namen der Würfel- 
uatter ITropulonotus Itstselalus Laur.) bekannt, ist gleichfalls «ine weit verbreitete Scblan- 
gcn-Art und begleitet die Ringelnatter in einem grossen Thcile ihres Verbreituugsbezirks, 
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ist aber mehr auf die südlichen Linder beschrinkt und dringt nordwärts nicht Uber Mittel- 
Kuropa hinaus, wo er auch nur stellenweise vurkvinmt und im Ganzen nicht liiiibg ist. Mit 
den beiden genannten Nattern, dem Tropidonolus hjiditts Pall, und dem Tropidonotus na- 
irix L., kommt nun in den westlich vom Adriatischen Meere gelegenen Ijändorn Süd-Kn- 
ropa’s, so wie ni Nord-Afrika, noch eine dritte Nattcr-Art, der Tropidmotui viperinus Latr., 
vor, welche sich zwar von ihren beiden hier in Betracht kommenden Gattungsgenossen 
durch die in 31 Läugsreihen angeordneteu Ruiupfschuppeu sehr leicht und sicher unter- 
scheidet, in der Färbung und zum Thcil auch Zeichnung aber dem Trupidonolus hytlrw 
Pall, doch so ähnlich sicht, dass beide Arten häufig mit einander verwechselt, oder auch 
zusammeugeworfen worden sind. So behandelt Prof. Schlegel') unter dem Namen 2'ropi- 
donotus viperinus Latr. noch beide -Arten, wie aus seiner Angabe, dass die Schuppen bald 
in 21, bald in 19 Längsreihen ungeordnet sind, hervoigcht, Dumiril*) bat gar unter dem 
Namen Tr<^ido«olits viperinus Latr. die Art mit 19 Schuppenreiben, also die Würfclnatter, 
beschrieben und selbst unter den neueren Autoren citirt Dr. Günther’) die CoruntUtt les- 
selata Laur., die aus Istrien*) stammt, als Synonym zu Tropidonotus vqKimus Latr., ob- 
wohl cs keinem Zweifel unterliegt, dass die Laurcnti'sche Art identisch mit Tropidonotus 
hytlrus Pall, ist, da der echte Tropidonotus viperinus Latr. in den Ocsterrcichischen Lan- 
den gar nicht vorkommt, sondern, wie schon bemerkt, ausschliesslich auf die südlichen 
Länder Wcst-Europa’s, so wie auf Nord-Afrika beschränkt ist. Kurz die Confusion in Be- 
trefl' der beiden genannten Natter- Alten ist noch sehr gioss und ich habe hier derselben 
nur dcsshalb gedacht, weil es eben in Folge dieser Confusion zur Zeit schwer halten dUitlc, 
die Verbreitung des Troputonolus hpdrus Pall, in denjenigen Ländern, wo er mit dem 
Tropidonotus viperinus Latr. zugleich einheimisch ist, selbst nur annäherungsweise genau 
auzDgeben. 

Was nun das Vorkommen des Tropidonotus kydrus Pall, iin westlichen Thcilc von 
Nord-Afrika anbetrifft, so bemerkt Prof. A. Dumüril*), dass der Pariser Menagerie des 
Rcptiles von Dr. Guyon ein in der Algürie gefangenes Exemplar desselben zugesandt wor- 
den ist, welches 6 Monate in der Gefangenschaft gelebt hat ; diese bisher ganz vereinzelt 
stehende Angabe über das Vorkommen der Würfelnatter in diesem Thcilc Nord-Afrika’s 
macht cs nun sehr walirscheinlich, dass unter den algierischen E.\emplarcn des Tropido- 
nolus viperinus Latr., deren sowohl Prof. Schlegel, als auch namentlich die Verfasser 
der Erpütologic generale gedenken, sich neben der Vipematter, die in Algerien bekanntlich 
äusserst gemein ist, auch manches Stück der AVürfelnatter befunden haben wird, dennoch 
muss ich bemerken, dass die letztgenannte Art in der Alg6ric entweder sehr selten, oder, 
was wahrscheinlicher ist, auf ganz bestimmte, sehr begrenzte Localitätcn beschränkt sein 
muss, da ihrer in keiner der bisher veröffentliebten Faunen Algeriens gedacht wird und es 
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auch mir nicht gelungen ist, ein Exemplar derselben in irgend einer der aahireicben von 
mir xisitirteii algierischen Sammlungen zu sehen, geschweige denn selbst zu fangen. 

In Portugal ferner scheint die Wflrfeluatter zu fehlen oder viellciclit gleichfalls auf 
ciuzelue Gegenden beschränkt zu sein, da es Um. Uarboza du Bocagc') bis zum Jahre 
1863 noch nicht geglückt war, sic daselbst aufzufindeu, und über ihr Vorkommen in Spa- 
nien sind die Angaben überaus dürftig und beschränken sich auf die Miltheilung Rosen- 
haucr’s’), dass diese Schlange in der Umgegend ron Malaga unter Steinen häufig ist; da 
jedoch sowohl Portugal, als auch Spanien zu denjenigen Ländern gehören, in welchen Tro- 
pidonuliis vipfriiiu» Latr. einheimisch ist, so steht auch hier zu vermuthen, dass unter den 
von der prrcnäischcn Halbinsel stammenden Stücken dieser letzteren Art, deren Prof. 
Schlegel und der ältere Dumdril gedenken, sich gleiclifalls Exemplare der Würfelnattcr 
befunden haben werden. Das eben Gesagte gilt in noch weit höherem Grade für Frank- 
reich, wo Tropidotwtus hgdnis Pall, nicht bloss einheimisch, sondern sogar recht weit ver- 
breitet ist und trotzdem in keiner der französischen Localfauuen aufgeführt wird. Dieser 
allerdings etwas aufi^allende Umstand erklärt sich übrigens sehr einfach dadurch, dass sämmt- 
liche französischen Fauuisten in ihren Arbeiten die Würfelnattcr unter dem Samen Tiufii- 
ilofudtts viperintii Latr. autführen, wa.s ja auch durchaus nicht Wunder nehmen kann, da 
sic darin nur dein älteren Dunidril gefolgt sind, der, wie schon bemerkt, in der Erpeto- 
logie generale, bei Beschreibung des Tiopiduuutus viperinus Latr. die Färbung uud Zeich- 
nung hauptsächlich nach Exemplaren der echten Vipeniattcr gegeben, die Zahl der Schup- 
penreiheu aber, die nach ihm 19 betrogen soll, ganz ohne allen Zweifel einem Exemplare 
der Würfelnatter entnommen hat; da nun der echte Tropidonolus viperiniu Latr., wie 
schon Jan bemerkt, in Frankreich ausscblics.slich auf die südlichen Departements be- 
schränkt ist, niid nordwärts wohl kaum über Brives (im Departement Corrcze), woher 
schon Latrcille') ihn erhalten hat, vordruigt, so müssen alle Angaben über das Vorkom- 
men desselben in der nördlichen Hälfte von Frankreich ohne Weiteres auf die Würfelnattcr 
bezogen werden. Wie es nun um die Verbreitung des Tropidonoius hydrw Pall, in den 
südlichen Thcilcn von Frankreich steht, lässt sich zur Zeit wegen Mangels au Nachrichten 
nicht angeben, doch wird er daselbst sicherlich nicht fehlen, da man ihn in mehreren der 
nördlichen Ddpartements mit Bestimmtheit beobachtet hat. So giebt Bcltrcmieux*) an, 
dass er im Departement de la Charentc-iiifcrieure ziemlich häufig ist, Mauduyt*) hat ihn 
iniDepartement de la Vienne gefangen, nach Viaud-Grand-Marais’) ist er in derVendee 
gemein, bewohnt daselbst be.suuders die Sümpfe im Norden des Detiartements, ja findet 
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sich sogar in (len Fischfcirhcn auf der Insel Noirmouticr, und wird auch im Departement 
der Loire-inferienre nicht weniger häufig augetroffcu, wo er nicht bloss in der Loire und 
der Erdrc, sondcni auch in den Sümpfen iiml Bachen bei Verton, Oudoii und Riaille lebt; 
fcnier bewohnt er nach Aimd de Soland') das Departement de Maine -et -Loire, kommt 
nach Bert*) im Departement de l’Y'onne aiemlich häufig vor, ist, wie Dumeril’) behauptet, 
in der Umgegend von Paris wiederholt beobachtet worden, wird nach Maillard') im D(-- 
partement de l’Oise angetroffen, findet sich nach Salle*), wenn auch selten, im Departe- 
ment de la Marne und soll nach Fonrnel') in der Umgegend von Meta aiemlich häufig 
Vorkommen; in dem benachbarten Luxemburg dagegen scheint er au fehlen, zum Mindesten 
ist es de la Fontaine“) trotz aller Bemühungen nicht geglückt, ihn daselbst zu entdecken, 
und eben so kommt er auch in Belgien nicht vor, ja Sclys-Longchamps'), dem ich diese 
Angabe imtlchnt habe, bezweifelt sogar sein Vorkommen in Lothringen und in der Picardie, 
wo man ihn gleichfalls beobachtet haben will. Aus dem Vorstehenden ergiebt sich nun, 
dass Tro/wrfonofus hydrus Pall, in Frankreich den 49° n, Br. nur um ein Geringes nach 
Norden überschreitet und es ist somit die Polargrcnzc seines Vcrbrcitungslmzirks in dem 
westlichen Tlieile von Europa zwischen dem 49 und 50“ n. Br. zu suchen. 

Alsdann bewohnt die in Rede stehende Art Italien und scheint besonders im nördli- 
chen Theile der Halbinsel häufig und weit verbreitet zu sein, ist aber auch in der Umgegend 
von Rom“), namentlich lici Tor di Valle, am I,ago di Gabi, im Aronc, so wie auch hei 
Neapel“) gefangen worden, und soll nach Bonapartc“) überhaupt in ganz Italien einhei- 
misch sein. Besonders häufig ist sie im Vcnctianischen '") Gebiet und eben so auch im Pa- 
duanischen ") und Veronesischen , in welchem letzteren man sie nach Massalongo") Imi 
San Bonifacio, bei Poschiera, bei Villafranra und besonders bei Legnago beobachtet hat; 
im Viccntcsischen, wo sie sich gleichfalls findet, hat Betta") sie beiBassano undMarostega 
erbeutet und theilt ausserdem '*) mit, dass er Exemplare derselben auch aus der Lombardei, 
aus derRomagna und aus der nächsten Umgegend von Bologna erhalten hat. Wyder") hat 
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sie mehrmals hei Diinm d’Osscila, am Fusse des Simploii, bcubachlet, und Schiiiz') giebt 
au, dass sie ausser bei Domo d'Ossola auch am Luganer-Sce nicht selten ist und wahr- 
sriieinlich die ganze Gegend am Lago di Como und am Lago Maggiore bewohnt. Von Ita- 
lien dehnt sich das Wohngebiet des Tropidonotiis hydrus Pall, in die Schweiz aus, wo er 
nach Schinz’) in den Cantonen Tessin und Wallis nicht selten sein, aber auch in der Ge- 
gend von Genf Vorkommen soll, jedoch bezweifelt Hr. Fatio"), der neueste Bearbeiter der 
Schweizer Fauna, die Kiehtigkeit dieser Angaben und spricht sich dahin ans, dass ein 
Theil derselben auf den iu der südlichen Schweiz einheimischen Tropidonolus viperinus Latr. 
zu beziehen sei, da seinen Untei-suchungen gem&ss äer Trojyiiionatus kyiirus Pall., oder wie 
er ihn nennt, Tropidnmlm /f-sse/dtMs Tmur. in der Schweiz ausschliesslich nur im Cantun 
Tessin vorkomme. Wenn obige Behauptung des Hm. Fatio richtig ist, woran zu zweifeln 
kein Gninii viirliegt, so überschreitet Tropidonolus lujdrus Pall, in diesem Tlieile Enropa’s 
die Alpen nach Norden nicht, um so auffallender muss daher sein Vorkommen in der Ge- 
gend von Ems erscheiueu, wo der vei-storbene Senator von Heyden*) ihn bereits im Jahre 
1819 in der I^ahn und in den Ahzugsgiüben der wamien Bilder entdeckt hat, und wo er 
nach Prof. Kirsrhbaum“) keineswegs selten angetroffen werden soll. Dr. Noll*), der das 
Vorkommen dieser Schlange in Deutschland neuerdings in einem besonderen Aufsätze be- 
handelt hat, giebt nun an, das.s sie nicht bloss in der I..ahn und an deren Ufern, von Nassau 
bis Igihn.slein, gefunden wird, sondern auch am Khein, und zwar sowohl am Fusse der Lo- 
relei, als auch auf dem linken Ufer in einem Wassertümpcl zwischen St. Goar und Ober- 
wesel lieobaehtet worden ist, und spricht die Vemiuthung aus, dass sic in diese Gegenden 
entweder aus der Schweiz, den Rhein abwilrts, oder, was mir wahrscheinlicher dünkt, aus 
Frankreich längs der Mosel eingewandert und nicht, wie Hr. von Heyden annahm, von 
den Rümem in das ihnen bekaunte Bad Ems eingeführt worden ist. 

Im übrigen Deutschland hat man den Tropidonolus hi/drus Pall, bisher noch nirgends 
beobachtet, dagegen ist er in der österrcichisch-nngarischcn Monarchie fast überall einhei- 
misch und in einzelnen Gegenden sogar sehr häufig. Was zuerst sein Vorkommen in Böhmen 
anbetrilft, so bemerkt Lindaker'), dass er in der Umgegend von Prag ziemlich häufig, im 
übrigen Böhmen aber selten ist, Mikan”) hat ihn gleichfalls bei Prag, und zwar im soge- 
nannten Baumgarteii, so wie auch bei St. Ivan an den felsigen Ufern der Beraun beobachtet 
und Frii’) endlich giebt aoj dass er im mittleren Böhmen fast eben so gemein ist, wie die 
Ringelnatter, in den nördlichen und westlichen Nachbarlündcru aber selten vorzukommen 



1) SchiQZ. Natur^teKcb. und Abbildungen dtr Uep- 
(ilicn, p. 145. 

2) Neue Denksrbrifteti d. «Ilg. Schweiz. GeulUrh. f. 
(I. geaamat. Natarw. I, p. 141. 

S) Fatio. Faune deaVcrtibrisdclaSuiMe in,p 171 
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4} Jahrbücher d. Ver. für Naturhund« im Iferzogtb. 
Noatiau XVI , p. 2ü 1 . 
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6) Zoologifcfaer Garten X (18*19), p. 299—304. 
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8) Sturm. Deutschlands Fauna. Abtb. III, Aiuphib. 
Qcn 4. 

9) Fric. Wirbeltbicre Bbhmena, p. 106- 
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scheint'). In MShrcn und Oesterreichisch-Schlesien ferner ist diese SchltuiKe , wie Ilaslin- 
Rer’) und Heinrich’) übereinstimmend angeben, nicht selten, in Galizien und der Rnko- 
wina hingegen hat man sic bisher noch nicht beobachtet, jedoch vermuthet Zawadzky*), 
dass sie in der Bukowina wohl nicht fehlen wird; in Siebenbürgen muss sie selten sein, da 
Bielz’) sie daselbst nur einmal, an einer sumpfigen, mit Rohr bewachsenen Stelle am Sza- 
mos-Flussc bei Klausenbnrg, gefangen hat, in Ungani dagegen scheint sie weit verbreitet 
zu sein, denn Jcitteles*) hat sie in der Umgegend von Kaschau gefunden, Frivaldszky ’) 
giebt an, dass sie das Matra-Gebirgc (westlich vouKrlau) bewohnt und auch in denKhcnen 
de» Sndons, so wie bei Mohadia im Banat vorkommt und Graf Ferrari und Ciistos Zele- 
bor") haben Exemplare aus der Gegend von Kovil (in der Nähe, der TheissmUndungen?) 
mitgebracht, ln Nieder-Oestcrreich (unter der Enns) findet sie sich nach Fitzingcr*) so- 
wohl in der Ebene, als auch im Gebirge, meist in seichten, fiiessenden Gewässern, so in der 
Schwechat bei Baden, in der Ecytha bei Bruck, in der nächsten Umgegend von Wien etc., 
soll aber im Ganzen selten sein, und über ihr Vorkommen in Ober-Oesterreich (ob der 
Enns), so wie in Steyermark und im Salzburgischen fehlen zur Zeit noch alle Nachrichten. 
In Tirol ferner, wo sie nach Milde'*) besonders in der Umgebung von Meran häufig sein 
soll, findet sie sich ausschliesslich nur in den südlicheren Gegenden, und zwar hat Pater 
Orcdlcr"), der neueste H^rbeiter der herpetologischcn Fauna Tirol's, sic bei Platts und 
Rabland im Vinschgau, bei Meran, hei Bozen, namentlich am Eisack- und Talfer-Ufcr und 
um .Siegimindskron, so wie im unteren Etsch-Gebiete, bei St. Florian untcrhalli Neiimarkt, 
nicht selten beobachtet, während Hr. de Botta'*) zweier Exemplare aus der Umgegend 
von Trient und zweier anderen aus Tajo auf dem Nonsberge gedenkt. In Känithen ist Tro- 
piifnrio/us liyrlrut Pall, gleichfalls einheimisch, und zwar besitzt da.s Wiener Must'utii'’) 
Exemplare desselben aus diesem Eande, in Krain hat Frcyer") ihn auf feuchten Wiesen, 
z. B. bei I/aibaeh und bei Ruckenstein, beobachtet, in Istrien bewohnt er den Karst, woher 
schon Eau rciiti '') ihn gekannt hat, in Kroatien findet er sich in derGcgeml von Fiume '’), 
in Slavonicn ist er von Graf Ferrari und Gustos Zeicbor") hei Morovich gefangen wor- 



1) Pie oAnllN'hen nml vrtttlichcii NjchbnriHtuIcr L’nli- 
laoiifi Diiid bi^kaDiitiicb Soebspo qq«! Uay^ro, wn nMtmrs 
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3) Verhiuidl. iJ. oalnrf. Ter. in Bronn V. p. 13. 

3) Heiarieb. Mfihrens and k k Hchlenienü Fisebe, 
Reptil, a. Vögel, p. 11. 

4) ,2aTadzkf. FanoA der galizisch-buhowin. Wirbel* 
thiere, p. tW. 

5) BieU. Fauna der Wirbelthiere Siebciibilnteos, 
p. 156. 

6) Verhandl. aool.-botan. Gesellsch. an Wien .YFI 
(1862) Abh., p. 28«. 

7) Frivaldaiky. Monogr. Serpent. nungariac, p.47- 

MMoiria 4» l‘An4. 1«^- VII«4 84rl*. 
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Knus I. p. 337. 

lü) 44*^"' Jahresber. d. scblcwi#i. Gcaellsch. f. vaterl. 
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II) XXII Prograimn d. k. k. Ojmnasiums au Bozen, 
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merid., p. 233. 

13) fleiac der Nnrara. Reptil., p. 06. 
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di‘ii und in Palmaticii ondlioh. wotior sowolil das Maililndor'), als aiirli das .Winner’) Mu- 
seum Kxi'mplarc b«Bit/.eii, soll rr iiaeli Hrn. Krbcr’s") Beolwrlitungon besonders am Mee- 
resnfor angetroffen werden, wo er den Fisrhen aiiflanert. 

Wie es um die Verbreitung des Tropiilonoliis hydrus Pall, in der Türkei und in deren 
Vasallcnländerii steht, lässt sich zur Zeit nicht angelien, da, soweit mir bekannt, überhaupt 
nur eine einzige Notiz über sein Vorkommen in der enropiVisehen Türkei ezistirt, ans wrel- 
eher henorgehl, dass er in der Gegend von Tiildseba ‘1 in der Dohrudsha einheimisch ist; 
nichts desto weniger halte ich es schon desshalb für mehr als wahrscheinlich, dass er in 
dem genannten Gande weiter verbreitet ist, weil er nicht bloss in den benachbarten Grenz- 
distriklen der österreichisch -ungarischen Monarchie, sondern auch in (iriecheiiland vor- 
komml. Was seine Verbreitung im letztgenannten Reiche anbetrifft, so existiren darüber 
zur Zeit zwar gleichfalls nur sehr dürftige Nachrichten, dennoch lässt sich schon jetzt l)c- 
hanpten, dass er daselbst ziemlich überall Vorkommen wird, denn Rnry de St. Vincent ’’) 
hat ihn in Morea bcob, achtet, naeh Bctta*) findet er sich auf der Insel Santa Manra in 
grossen Mengen und Erhard') giebt an, dass er auf den Cycladen häufig ist, wo auch Ilr. 
F>hcr’) ihn namentlich auf der Insel Totos gefangen hat. 

.Alsdann bewohnt die in Rede stehende Art Klein- Asien*) und ist daselbst sowohl auf 
dem Festlandc, in der Gegend des alten Troja'), bei Trebizond^’’) und am F.iiphrat ") (wahr- 
jcheiulicb am obern Raufe), als auch auf den Inseln lihmlns”) und Oj-pern"') beobachtet 
worden, dringt nach Persien“) vor, wo sic nach Filippi") die gemeinste und am weitc-sten 
verbreitete Schlange sein soll, findet sich in Syrien’), ist von Tristram ") in Palästina, na- 
mentlirli in Galilaea liei den Seen von Pliiala und von Merom, so wie auch hei .lenisalem 
gefangen worden, und erreieht die SUdgrenze ihres Verbreitnngsbezirks in Aegypten, wo- 
her sowohl das Rerliner"’), als auch das Wiener’) Museum sic besitzen. 

Was nun sehliesslieh das Vorkommen und die Verbreitung des TrnpidmnUis hyihm 
Pall, im Russischen Reiche anhetrifft, so soll er nach Nordmann") zunächst im südlichen 
Russland überall gemein sein, hewolint jedoch, wie mir srdicint, daselbst ausschliesslicli die 
südlichsten, an das Schwarze, Asow'sehc und K.ispische Meer grenzenden Gouvernements,- 
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da seiner weder in l’rof. Kessler’s Fauna des Kicw’schcn Lelirbezirks, iiorli auch in Prof. 
Czerua}’s Fauna von Charkow KraUhuung geschieht; besonders Muhg ist er in der Um- 
gegend von Odessa, wo sowohl Prof. Eich wald '), als anch Krynickj^*) und Nordmanu*) 
ihn heobachtet haben und woher auch unser Museum zahlreiche, vom Obersten Kuscha- 
kcwitscli bei der Kolonie Franzfeld am Tcrgoporschcn Busen des Unjestr-Limans gefan- 
gene Exemplare besitzt; ausserdem ist er von Prof, Eichwald') aber auch am Bug ge- 
fangen worden, scheint jedoch sonst im Cherson’schen Gouvernement nicht weiter vorzu- 
kommeu, oder doch wenigstens überaus selten zn sein, da Andrzcjo.wsky ibn unter den 
Schlangen Volhyniens, Podolieus und des genannten Gonveruements nicht aufgefUhrt bat. 
Alsdaini findet sich diese Schlange in der Krym und ist daselbst nach Pallas’) im Hafen 
von Sewastopol, so wie auch in den übrigen Häfen sehr häufig; Ralhke“) hat sie daselbst 
in der Gegend von Sympherbpol beobachtet, Prof. Kessler’) theilt mit, dass sic sich im 
Flusse Tschernaja, woher auch unser Museum durch Akad. Brandt Exemplare besitzt, in 
Menge aufliält und weit in die Meeresbucht hinauszusebwimmen pflegt, und nach Dwi- 
gubskv') soll sie au den Ufern des Asow’scheu Meeres gleichfalls in grosser Zahl aiige- 
trofl'en werden. Nicht weniger häufig ist sie auch am untern Imufe der Wolga, wo sic na- 
nicntlich bei Astrachan’), auf der Insel 1 jat-Jiugry "*), in der Nähe der Sandbank Raku- 
scha"), so wie auch in den Wolga-Mündungen”) selbst beobachtet worden ist und, soweit 
gegenwärtig bekannt, nordwärts bis in die Gegend von Sarepta vordruigt, wo Akad. von 
Bacr und Herr Becker”) sie gefangen haben. In Ciskaukasien soll sic nacliMcnetrids“) 
in den vom Tcrck überschwemmten Steppen nicht selten sein und dürfte auch in der Ge- 
gend von Kistowodsk vorkammen, wenigstens halte ich es für sehr wahrscheinlich, dass die 
drei Exemplare dereelbcn, welche unser Museum von Dr. Höft ziigcsandt erhalten hat, au 
dem genannten Orte, wo Dr. Hüft Badearzt war, gefangen worden sind. In Transkaukasien 
ferner, wo sie noch häutiger und namentlich ungleich weiter verbreitet ist, hat Hohen- 
acker sic am Flusse Gandslia”) (bei Elisubetlipol), so wie auch bei der Kolonie Helenen- 
dorf”) und bei Lenkoran'“) gefangen, Mönütries fand sic gleichfalls bei Lenkoran'’) und 
ausserdem noch im Talysch-Gebirge ”) und auf der Insel Narghin”) bei Baku, Prof. Eich- 
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wald') fing sie bei Baku, Dr. Wagner*) in Ornsien und an den Abliängon des Kaukasus 
und Jan*) cndlidi gedenkt eines oder mehrerer Kxciuidare aus der Gegend von Klisabeüi- 
pol, wo sie besonders hfiufig sein muss, da in einer Sendung, welche unser Museum von 
Frickc aus KUsabethpol erhalten hat, nicht weniger als 43 Exemplare dieser Schlange 
enthalten waren; ausser den von Fricke, von Mdnetritjs und von Hohenacker gesam- 
melten Stocken, besitat unsc^re Sammlung noch zahlreiche andere transkaukasische Exem- 
plare dieser Art, namentlich aus der Umgegend von Tillis, aus Borshom, ans Zaika (einer 
südwestlich von Tiflis gelegenen Befestigung), so wie von der Halbinsel Apseberon, und 
cs lOsst sich, wenn man alle im Vorstehenden aufgefühilen Fundorte in Betracht zieht, 
wohl anuchmen, dass die in Bede stehende Schlangen-Art über ganz Transkaukasien ver- 
breitet ist. 

Ehen so, wie au der West- uud Süd-Küste, ist Duiiidvnolus hgdrus Ball, auch an der 
Nord- uud Ost- Küste des Kaspischen Meeres einheimisch uiid findet sicli also, wie Prof. 
Eichwald') bereits bemerkt hat, überall am Ka.spischen Meere. Im Norden bewohnter 
zunächst den Ural oder Jaik und dessen Nebenflüsse, wo Pallas*) ihn bekanntlich ur- 
sprünglich entdeckt hat, und woher auch unser Museum durch die Herren Graf A. Key- 
serling und l)r. Bewerzow Exemplare begitzt; alsdann hat Dr. Sewerzow ihn sowohl 
in der Emba, als auch an der Kinmündiing des Teuiir in die Emba bcobacbtct und in der 
Lehiuanu'.scheu Ausbeute fanden sich Exemplare vor, welche von Dr. Mobitz“) in der 
Steppe zwischen beiden genannten Flüsseii gefangen worden sind. Fenier hat Dr. Sewer- 
zow die Schlange am oder im Tschägan gefangen, einem Steppenflüsscheu auf halbem Wege 
etwa zwischen der hänba und dem Aralsee, und aus der gleichen, nordöstlich vom Aralsee 
gelegenen Gegend, werden wohl auch die in der Kirgiseusteppe gefangenen Exemplare dt« 
Berliner Museums') stammen. Bei der eliemaligcii Festung Nowo-Alexandrowsk ferner ist 
diese Art vom verstorbenen Dr. Iichmaun“) in zahlreichen Stücken gefangen worden und 
nicht weniger häufig scheint sie auch auf der Halbinsel Maugyseblak zu sein, woher unser 
Museum durch Akad. von Baer eine ganze Ueihe von Exemplaren erhalten hat, und wo 
sie auch von Prof. Eichwald’), namentlich bei dem Vorgebirge Tjuk-Karagan, beobachtet 
worden ist. .Alsdann hat Dr. Sewerzow sic am Kcnderlinskischcn Busen gefangen uud aus 
der Gegend von Krasnowodsk liegen mir zahlreiche Stücke derselben vor, welche thoils von 
Dr. Sewerzow, theils von Mag. Gocbel und Dr. ßadde gesammelt worden sind: endlich 
findet sic sieb auch auf der zu Persien gerechneten Insel Tschelekän, wie die vou Mag. 
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Goebel erbeuteten Exemplare beweisen, und ist von Dr. Scwerxow auch am Berge Ak- 
Tjube, nördlich vom Atrek-Flusse, gefunden worden. 

Im Gebiete Turkestau ist Trupitlonolus liyilius l’all. gleichfalls einheimisch, und /.war 
hat Herr Eedtschenko ihn da.selbst in der Umgegend vou Taschkent, in der Stepjic am 
Flusse Kcicss, im Sarafschan-Tlialc, sowohl bei Kara-Tjubö und Oalyk, als auch am Step- 
penSOsschen Uluss, so wie auch am Sec Kuplan-Kulj, unweit Gulseha'), im Cbanate Ko- 
kaiul gefangen, wälirend dem akademischen Museum vom Obersten Kuscbakcwitsch 
Exemplare aus der Gegend von Chodshent und vom Mohol-Tau übergeben worden sind. 
Alsdann hat Dr. Seweraow diese Schlange bei Uisun-Kulj, zwischen dem !’“• und 2“" 
Fort am Syr-Darja, erbeutet, im Sscmirctscbenskisehcn, so wie im Ssemipalatinsker Di- 
strikte d^egen scheint sie nicht einheimisch zu sein, wenigstens befindet sich unter der 
überaus zahlreichen ÄcpliYicn-Ausbeule, welche Dr. A. vou Schreuck von seiner Reise 
in den gcuanutcu Gegenden mitgebracht hat, kein einziges Exemplar der in Rede stehen- 
den Schlange; da jedoch die akademische Sammlung ein Exemplar des Tropidunuius hydruti 
l’all. aus der Gegend vou Bariiaul besitzt, welches von Dr. Gebier cingesaudt worden ist, 
und du zugleich kein Grund vorlicgt, an der Richtigkeit des vou Dr. Gebier luigegebenen 
Fundortes zu zweifeln, so liegt die Vermutbung nahe, dass diese Art auch im Sieben- 
strom-Lande nnd im Ssemi|>alatiu3kcr Distrikte nicht ganz fehlen, sondern vielleicht bloss 
auf einzelne Gegenden beschrankt sein wird, und dass sie von Dr. A. von Schrenck wohl 
nur zuRlllig nicht gefangen und mitgebracht worden ist. 

Wie nun aus der vorstehenden Schilderung bervorgeht, erstreckt sich der Verbroi- 
tungsbezirk des TroiiUhmolus hydriis Pall, von der atlantischen Küste Frankreichs, so wie 
wahrscheinlich auch der pyrenäischeu Halbinsel, ostwärts bis in’s Altai-Gebirge (liarnaul) 
und steht somit, was seine Ausdehnung von West nach Ost aubetrifft, demjenigen der Rin- 
gelnatter nur wenig nach: die I’olargrenze desselben, welche sich leider uur zum Theile 
genauer angeben lasst, wird von einer Linie gebildet, welche in Frankreich zwischen dem 
49. nnd öO." n. Br. beginnt, in Nassau über den 50.’ n. Br. (Ems) hiuausgeht, in der 
Schweiz dagegen bis etwa zuni 47.° n. Br. sinkt, darauf, der Ostgrenze der österreichi- 
schen Monarchie folgend, in Böhmen den 50.° n. Br. (Prag) nochmals überschreitet, sich 
alsdann in südöstlicher Richtung bis zum 49. oder 48.° n. Br. senkt und, im curuiiäischen 
Russland zwischen den beiden eben genannten Breitegraden hinzichend, in Vorder-Asien zur 
Zeit nicht weiter verfolgt werden kann ; während so die Polargrcuze , weuigsteus in ihrer 
westlichen Hälfte, ziemlich genau ermittelt ist, lässt sich die Aequatorialgrenze zur Zeit 
noch gar nicht näher bestimmen, denn weder ist bekannt, ob die in Rede stehende Art in 
Afrika nur in der Algerie nnd in Aegypten vorkommt, oder aber über den ganzen Nordrand 
Afrika's verbreitet ist, noch kann auch angegeben werden, wie weit nach Süden sic in der 
asiatischen Türkei, in Persien und in den kleinen vorder-asiatischen Chanaten vordringt. 
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22. Tropidonotus Vlbakari Boje. 

Tr. siupra rufo-ciuercus vol bruneus, uuicolor vel dorso saturalioro; siutcllorum la- 
bialium alboruui suturis nigris; ccrvicc utriuquc niaculis duabus, pleruuique in vitta brcvi 
et obliquu (»njuuctis, albidii: neu lividis, nniatu; iiifra !stramiiieui>, M'Utis abdnniiualibus et 
subcaudalibus utrinquc puncto nigro vcl Unea fnsca notatis. Corpore gracili, siibtereti, ca- 
pitc pan'o, Icriter depressu et a truncu vix diatiucto, cauda longa, acuniinata; naribns 
utrinquc inter scutclla bina positis, latcralibus; scutcllis supralabialibus utrinquc 7, b^rtio 
et c|uarto oculi bulbum attingentibus; scutello praeoculari utriiique simplici, raritis duplici, 
postocularibus duobus vel tribus; aquaniis laueeolatia, leviter cariiiatis, in trunci parte an- 
teriore in Hl Bcriea lungitudinalea diapositis; acutis abdoiuiiialibua 138 — 151, anali diviau, 
subcaudalibua utrinquc 60 — 78. 

Synouymio. 

1826. Tropidonolu)i Vilmkaii Boje in: Oken. Isis 1826, p. 207. 

1829. Tropulanulud Vibakari Schlegel in: Sicbold. Fauna japonica. Auipliib., p. 87. 

Ophid. pl. V. 

1854. Trüpulonotux yUxikari 1). et B. Erpctol. ginfr. VII, p. 595. 

Der Vibakari oder Fibakari der Japaner gehört /.u den kleineren Arten der Gattung 
Tropidotudus Kühl und unterscheidet sich durch den schlanken Habitus, durch den ver- 
hältnissmössig kleinen, vom Rumpfe kaum abgesetzten Kopf, durch die sehr schwach ge- 
kielten Rumpfschuppen, durch den langen dünnen Schwanz, durch die aufiallend geringe 
Zahl von Abdominalschildcm , so wie endlich durch die Färbung und die, allem .\nschciue 
nach, sehr constantc Zeichnung von seinen Gattungsgenossen. Boje führt ausser den in der 
vorstehenden Diagnose angegebenen Unterscheidungsmerkmalen noch die Bescbafii iiheit des 
jederseitigen 6“" Obcrlipixuiscliildes, das hoch ist und mit seinem oberen Rande direkt an 
das Occipitale seiner Seite anstösst, als Charakter auf, jedoch ist dic.se Anordnung nicht 
ganz constant, denn schon Jan'), der diese Art zu der Untergattung Eutaema B. et G. 
‘rechnet, spricht von einem Temporalschilde erster Reihe, und auch ich muss bemerken, 
dass mir die von Boje beschriebene Anordnung nur an einem aus Japan stammenden 
Exemplar 1835) unserer Sammlung vorgekommen ist, wAhrend die übrigen Stücke 
dieser Art, diu ich noch zu untersuchen Gelegenheit gehabt habe und die aus dem Amur- 
landc stammen, jederseits ein längliches Temporalschild erster Reihe besitzen, welches, wie 
Jan angiebt, zwischen das Occipitale und das darunter gelegene 6“ Supralabiale cingc- 
schoben ist und mit seinem vorderen Ende die I’ostocularia berührt. Diese letztgenannten 
Schilder sind eben so, wie die I’raeocularia, der Zahl nach gleichfalls nicht ganz constant: 
Boje giebt 2 Postocularschildcr jederseits an und betont diesen Umstand besonders, da er 
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in dcinBclbcn ein sperifisrhes Kennzeichen gefunden zu buben glaubt, Trnf. Schlegel und 
Dr. G(lnthcr') erwälmen dieser Schilder gar nicht, Dumfril und Bibron bemerken, 
dass jederseits 1 Prae- and 3 Pnstocnlaria vorhanden sind, und Jan endlich stimmt mit 
Boje überein, fügt aber hinzu, dass anomaler Weise auch 3 Postocularia Vorkommen Nach 
meinen Untersnehungen, die freilich wenig in’s Gewicht fallen können, da sic nur an 4 
Exemplaren angestelit sind, scheint die Zahl der Postocularia zwischen 2 und 3, die der 
Praeocnlaria zwischen 1 und 2 zu schwanken, denn von den mir vorliegenden FAcmpIarcn 
besitzt das japanische (Jlc 1835) 1 Prae- und 2 Postocularia, zwei Exemplare aus dem 
Aninriande, von denen das eine dem Warschauer Museum gehört, zeigen 2 Prae- und 3 
Postocularia und das vierte endlich (Jlc 2994), das gleichfalls vom Amur stammt, besitzt 
jcdcrscits 1 Pracoculare, während die Zahl seiner Postocularia auf der linken Seite 2, auf 
der rechten 3 betrügt. Die Zahl der Oberlippenschildcr, die von allen Autoren, Boje, der 
über diesen Punkt schweigt, ausgenommen, flhereinstimmend auf 7 angegeben wird, schwankt 
nach meinen Untersuchungen gleichfalls , jedoch lässt sich die abweichende Zahl wohl in 
den meisten Fällen aus einer anomalen Verwachsung zweier auf einander folgenden Schilder 
erklären. So besitzt das Exemplar aus dem Warschauer Museum links fi, rechts 5 Supra- 
labialia, ,V 2995 unsrer Sammlung zeigt links 7, rechts 6 solcher Schilder, J6 1835 da- 
gegen umgekehrt links 6, rechts 7 und nur hei Je 2991 findet sich die normale Zahl, näm- 
lich Jederscits 7 Supralabialia. Findet die elicn erwähnte .anomale Verschmelzung unter 
den hinter dem Auge liegenden Obcrlippcnschildern statt, so übt sie natürlich .anf die den 
.Augapfel berührenden Schilder keinen Einfluss aus, tritt sie dagegen am vorderen Theile 
des Lippenrandes auf, so stehen nicht, wie gewöhnlich, 2 Supralabialia (das 3*" und d“") 
mit dem Bulbus in Berührung, sondern nur ein einziges, und zwar das 3"; diese Anordnung, 
dass nur ein einziges Supralabiale (das 3*”) an’s Auge grenzt, zeigen das Exemplar des 
Warschauer Museums und X" 2995 unserer Sammlung auf der rechten, unser japanisches 
Stück (X: 1835) dagegen auf der linken Seite des Kopfes, dabei ist die entgegengesetzte 
Seite bei allen dreien in dieser Hinsicht vollkommen normal gebildet. 

Färbnig und Zeickniug. Die Oberseite aller Theile ist rostbräimlichaschgrau (narb Boje) 
oder hellbraun, einfarbig oder längs der Mitte dunkler, fa.st schwarz, so dass die Riickcn- 
firste, wie Prof. Schlegel angiebt, eine dunkele Bängsbinde zu fragen scheint. Die Unter- 
seite ist strohgelb und jedes Abdominal- und Subcaudalschild besitzt jederseits am Aussen- 
randc einen kleinen schwarzen Punkt oder eine bräunlichschwarzc I^ngslinie, welche Punkte 
oderlduicn genau hinter einander stehen und den Bauch, so wie die Unterseite des Schwan- 
zes jederseits mit einem duukelen, mehr oder weniger zusammenhängenden Längsstreifen 
geziert erscheinen lassen Prof. Schlegel behauptet, dass diese dunkelcn Flecken auf den 
Bauch- und Schwanzschildcm nur den jungen Exemplaren zukommen, den ausgewachsenen 
aber fehlen, alle übrigen Autoren dagegen, Boje an der Spitze, erklären diese Flecken für 
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crmstant und ich kann diese letztere Angabe nur bestätigen, da auch an allen vier mir vor- 
liegenden Stfleken die Flecken vollkommen deutlich sind. Die liippenschildcr, sowohl die 
oberen, als auch die unteren, sind weisslich oder gelblich mit schwarzen Näthen, ja an den 
Supralabialen, besonders den hinteren, erscheint nur das Oentmm weisslich oder gelblich, 
die Ränder dagegen sind in ziemlich hedentender Ausdehnung schwarz gefärbt. Die Seiten 
des Nackens zeigen einen gelblichen, halbmondförmigen Fleck, oder eine kurze schräge 
Binde von derselben Farbe, oder endlich 2 unregelmä-ssige Makeln, die aus dem Zerfall 
eben dieser Binde entstanden sind; an einzelnen Kxemplarcn sollen (nach Jan) die gelbli- 
chen Zeichnungen des Nackens sehr schwach ausgeprägt sein, an anderen' dagegen treten 
sic ansserordentlich deutlich hervor, so an unserem Exemplar ans Japan (A^ 1835), wo die 
gelbliche schräge Binde sogar mit dem gelblichen Fleck, welcher das (Jentrum des letzten 
oder 7'” Supralabiale einnimmt, verschmolzen ist. 

Xaasse. Das grösste bekannte Exemplar dieser Art bat Prof. Schlegel untersucht, es 
misst 5!) (.'tm., wovon 1 6 Ctm. auf den Schwanz kommen. 

Habitat. TropidonBluti Vibakari Boje, der bisher nur aus Japan bekannt war, ist neuer- 
dings auch im Amnrlande entdeckt wonlcn, und zwar hat l)r. Dybnwsky ihn sowohl in 
der Gegend des Hafens Possict, als .auch am Flusse Snifnn, in der Nähe des Postens Ba- 
rannwskij, gefunden. 

33. Tropidonotas tigrinus Boje. 

Tr. supra ex olivacoo pallide fusens, siitnris scntellnrum supralahialium, maenla snb- 
ocnlari, fascia lata obliqiia temporali, maculis dorsi snbrotundatis, qnadniplici vcl triplici 
(rarissime dnplici vel simplici) Serie digestis, altcrnis, saepe conflucntibns, nigris; ccrvice 
plemmque collari albido nmato; infra albidus vcl diliite olivaceo-cinerens, sentis ahdomi- 
nalibus anterioribus ntrinqne maenla nigra notatis, mediis nigro-maculatis, posterioribns 
subcaudalibusque obscuris vel nigris, Inteo-marginatis, Corpore robnsto, cylindrico, capite 
depresso, postice subdilat.ato et a trunco distincte separate, oculis m.aguis, cauda longa, 
conica; naribns ntrinqne inter scutella bina pnsitis, lateralibns; scutellis supralabialibus 
utrinqne 7, tertio et quarto oculi bulbum attingcntibns; scutellis pracocnlaribus duobns, 
postorularibus qiiatuor vcl tribus; sqii.amis lanceolatis, valde cjirinatis, in trunci partc an- 
teriore in 19 scries longitudinales dispositis; scutis abdominalibiis 152 — 1(58, .mali diviso, 
subc-andalibus utrinque 62 — 83. 

^jnioujrmlo. 

1826. Trripidonolufi tigriHos Boje in: Oken. Isis 1826, p. 205. 

1 829. Tro/ndonotus tyirinm Schlegel in: Sicbold. Fauna japonica. Amphib., p. 85. Ophid. 
pl. IV. 

1854. Avtidtiesma tigrinum D. et B. Erpetol. gelier. VII, p. 732. 

1868. ligrinun .lan. leonographie des Ophidiens, Livr. XXIX, pl. I f. 2. 
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Dir in Rode stchendr Art fjchiirt, wie bereits bemerkt, in diejenice Gruppe der Gat- 
tung Trnfmlovotm Kulil, deren Rcpi-üsentanten sich durch die Aiiweseuheil eines nder 
zweier liingcren ungefiirehteu, von den flbrigen Zahnen durcli eine Idirke getrennten, hin- 
teren Oherkieferzfthne auszeichnen und von I)um6ril und Ribron in eine besondere Gat- 
tung, Amjihi^smn, der alter höchstens der Werth einer Untergattung zugestanden werden 
kann, gestellt worden sind. Von den (Ihrigen Trophlonolen mit diaeranterisrhem Gebiss, 
welche eben die Gattung Ämphksmn I). et B. bilden. Hast sich diese Art theils durch die 
Zahl der Sehiippenreihen, der Oberlippenschildcr und der das Auge unigeliendcn Schild- 
eben, theils aurh dureli die Fiirbung und Zeichnung leicht unterscheiden. Im Habitus, so 
wie^bis zu einem gewissen Grade auch in der Färbung und Zeichnung, zeigt Tropidonolus 
lupimi.') Boje viel Aebniiehkeit mit der gemeinen Ringelnatter, unterscheidet sich von der- 
selben aber, ganz abgesehen vom ahweichenden Zahnban, schon durch das bedeutend grös- 
sere Auge, die stärker entwickelten Schuppenkiele und namentlich durch die constante An- 
wesenheit von zwei 1‘raeocularschildern, Was die vier mir vorliegenden Exemplare dieser 
Art anhetriITt, so stimmen sowohl die drei .laiianeaen, als auch das aus dem Amurlande 
stammende Stück in den Form Verhältnissen vollkommen mit den vorhandenen BesiJirei- 
bungen Oberein und nur in Bezug auf die Zahl der Postociilarschilder finde ich einige 
leichte Differenzen. Die normale Zahl dieser Schilder scheint sich jederscits auf 4 zu be- 
laufen, jedoch bemerkt schon Dr. G(lnther'), dass ausnahmsweise auch nur 3 Vorkommen, 
welche letztere Zahl Jan’) allem Anscheine nach für normal annimmt, da er sic sogar mit 
unter den Charakteren der von ihm acceptirten Gattung Amphiesma D. et B. auffuhrt. Von 
den vier mir vorliegenden Exemplaren besitzen nun zwei jedei-scits 4 Postocularia, das 
dritte, (A’m 1909) nnr drei und das vierte (.Xr 1910) zeigt rechts vier, links dagegen nur 3 
solcher Schilder. Ausserdem muss ich noch hemerkeu, dass das Exemplar X- 1911, dessen 
allerdings kurzer Schwanz am Ende mit dem an der Schwanzsjiitze gewöhnlich vorkom- 
menden Endstachel bewaffnet ist, nur 45 Paar von Subcaudalschildern besitzt, dass ich 
aber diese Zahl nicht mit in die Diagnose aufgenommen habe, da sie nur anf einer Ano- 
malie zu beruhen scheint. 

Firliiiig OBd Zelckiiig. Die Oberseite des Rumpfes und Schwanzes zeigt auf hellem, 
olivbräunlichem Grunde tief schwarze Makeln von meist rundlicher Gestalt, die gewöhnlich 
in 4, oder wenn, wie es wohl Vorkommen soll, die Makeln der beiden centralen Reihen, die 
entschieden grösser sind, als die der seitlichen, mit einander verschmelzen, in 3 Uängs- 
reihen (nach Prof. Schlegel mitunter auch in 2 oder selbst nur in eine einzige) angcorduct 
und so gestellt sind, dass die M,akcln zweier benachbarten Reihen mit einander mehr oder 
weniger deutlich altemircn. Nach Dr. Günther') soll im vorderen Thcile des Kumpfes an 
den Flanken jederscits noch eine Uängsreihe röthlichcr, mit den schwarzen Dorsalmakcln 
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allprnin'iKier Flocken Torkommoii , von denen aber an meinon Kxemplarai keine Spur vor- 
banden ist. Der Kopf, dessmi Oberseite gleiehfalls hell olivbiilunlleb gefärbt erseheint, ist 
auf seiner horizontalen Fläche meist einfarbig, ohne alle Flecken, zeigt dagegen an den 
verticalen Flächen, ausser den schwanen Näthcn der Supralabialia, jederseits noch einen 
mehr oder weniger ausgehildoten SuhwuIarHeck, der äbrigens der Sutur zwiscjien dem d*** 
und 5“" Oberlippenschilde entspricht, und eine breite, schräge verlaufende Tcmporalbindc 
von tief schwarzer Farbe. Die Seiten des Halses tragen eine mehr oder weniger ausgebil- 
dete weissliche oder gelbliche Makel, die eine Art von Halsband bildet und nach hinten 
von der jederseitigen ersten , sehr grossen , namentlich stark in die Länge gezogenen , tief 
schwarzen Dor.salmakcl begrenzt wird. Dieses Halsband fehlt zwar hei keinem der mir vor- 
liegenden Kxemplare, ist aber nur bei einem einzigen f.V 1911) schwach weissiieh gefärbt, 
während es bei den drei anderen in keiner Weise von der Grundfarbe der Oberseite ab- 
weieht. Die Unterseite ist am Kopfe und im vorderen Drittel des Rumpf(>s gelblich oder 
sehr hell bräunlichgelh und nur in so fern gezeichnet, als jedes der vorderen Bauchsehilder 
am Aussenrandc eine meist nindlichc, srhwarzx! Makel za?igt. Der Rest der ünlerseite ist 
S(dir unregelmässig dunkel gefleckt und zwar gewinnen diese Flecken bald so sehr die Ueber- 
hand, dass die ganze Unterseite dunkel gefärbt erscheint und nur an den Rändeni der ein- 
zelnen Bauchschilder noch hellere, gelblicholivgrOnc Stellen in grösserer oder geringerer 
Ausdehnung zu Tage treten. Die Unterseite des Schwanzes zeigt auf dnnkelem Grunde ver- 
einzelte sehmiitzig gelblieligraue Fleckchen oder ist ganz, einfarbig, tief dunkelgrau, mit- 
unter selbst Tollkoramen schwarz, gefärbt. 

Was nnn das dem Warsebaucr Museum gehörige Exemplar ans dem Ainurlaude an- 
betriftl, so weicht dasselbe iu der Zeichnung nicht ganz, unbedeutend von den Japanischen 
Stücken ab und erinnert in dieser Beziehung einigermaassen an einzelne Varietäten von 
Tminilimolus hißirns Pall. Es sind hei demselben die sehwarzen Makeln der beiden mitt- 
leren Ucilien nämlich sehr klein und allerniron aneh mit den seitliehen, stark in die Quere 
gezogenen, entweder gar nicht, oder doch nur äusserst schwach, so dass der Körper fast 
ilherall mit schmalen, schwarzen Qiierhinden besetzt erscheint, welche von olivbrännliehen, 
den Kielen der einzelnen Srhuppen entsprechenden Strichen durchzogen sind. Die auffallend 
breite Subneularmakel bildet ein Dreieck mit nach unten geriehteter, den freien Mmidrand 
aber niclit erreichender Spitze und befindet sieh zwar, wie genöhnlich, auf der Suriir zwi- 
schen dem 4*"" und 5‘'" Siipralahialsehildc, nimmt aber vom 5“" nur einen schmalen Theil 
des Vorderrandes ein, Das sogenannte Halsband ist, wie bereits bemerkt , nicht weissiieh 
oder gelblich gefärbt, sondern zeigt dieselbe blass olivbraunc Farbe, wie der Kopf und 
überhaupt alle nicht gefleckten Tlicile der Oberseite, und die setiwarzen Makeln, welche 
dasselbe nacli hinten begrenzen, sind nicht verlängert, .sondern etwa nur halb so lang, wie 
bei den anderen mir vorliegenden Exemplaren. Die Unterseite ist dunkler, wie bei den 
japanischen Stücken, indem sie nicht, wie bei jenen, weisslichgelh, sondern sehr hell bräun- 
licligclb erscheint, und die von Boje besonders hervorgehobenen Scilcnflcckcn auf den vor- 
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dcreu Abduiuiualstiliiltlorii sind widil \ ui'handen, aber binloutund kleiner, als KewSlinlicIi ; die 
mittleren und hinteren Abdüiuinalia sind in der Mitte Schwan:, am llintcrrunde schmal, an 
den Seiten aber breit olirgrau oder schmntaig gelbgrau gesäumt, und die Subcaudalia er- 
scheiueu auf olivgrauem Grunde unregelmässig schwarz gesprenkelt. 

Ilaasse. Uas Rsemplar aus dem Aiuurlande, das grüsste unter den mir vorliegenden, 
misst, den Schwanz, der leider unvollständig ist, abgerechnet, SO Ctm., äbertrifit also nur 
wenig das von Prof. Schlegel angegebene Maximum der Orbssc, nämlich 102 Ctm., von 
denen 29 auf den Schwan/, gehen. 

HablIaL Von dieser in Japan und im närdlicheu China') häufigen Art hat da.s War- 
schauer Museum neuerdings durch I)r. Dybowsky auch ein Cxemplar aus dem Amurlande 
erhalten; dieses Kxeniplar ist Herrn Dybowsky von dem Conimandaiiten des an der Hai 
Strelok im Golfe Peters des Grossen gelegenen Postens Strelok, als in der dortigen Gegend 
gefangen, Obergeben worden. Ob IVoindimolus li(/rims Boje, ausser in den drei angegebe- 
nen Ländeni, auch in dem bedeutend südlicher gelegenen Cochinchina vorkommt, lässt sich 
zur Zeit nicht mit Bestimmtheit ermitteln, da Jan') versäumt hat, an/ugeben, in wie weit 
der Fundort der von ibm im Hamburger Museum untei’suchten , angeblich aus dem ge- 
nannten Imnde stammenden K.vemplare verbürgt ist. 

Familie PtmmmopliixlH. 

24. Coelopeltis lacertina Wagler. 

C. supra l'uscu- vel viridi-olivacea ; dorso maculis minoribus nigricautibus, lutco mar- 
ginatis, alternis et plcrumquc in 0 vel 7 serics longitudinales, plus minusve reguläres, dis- 
positis ; trunci et caudae lateribus ttavu- vel albo-maculatis, vel etiam linea lougitudiiiali, 
plus minusve Hexuosa, livida, notatis; capite maculis fuscis, liavu-inargiuatis, variegato, 
linea freuali, vitta tempurali maculisque scutellurum supralabialium alborum nigricautibus; 
subtus ilavesceus sive lutea, mciito, gula scutisque abdomiuulibus anterioribus nigro-taeuia- 
tis, vel lineatis, vel maculatis, ceteris subcaudalibusque in adultis uuicoloribus, in junioribus 
fusco-variegatis. Corpoie rubusto, subfusiformi , capite brcviusculu, oblongo- ovato, apicem 
versus deelivi et a truueo parum distiucto ; fronte ante oculos maguos valde impressa, can- 
tho rostrali distinctissiiuu, arcuato; cauda longa, eunica, apice acumiuata; uaribus utrinque 
scutellum simplex perforantibus, lateralibus; scutellis supralabialibus utrinque 8, quarto et 
quinto oculi bulbum attingentibus ; scutello praeoculari simplici, postocuhiribus duobus; 
squamis in adultis distiucte, in junioribus vix longitudinaliter impressis seu canaliculatis, 
in trunci parte anteriore in 1 7 vel 1 9 series longitudinales dispositis, dorsalibus lanccolatis. 



l) Gttutber. Hc|>4iles o( brilUb lutlia, p. 371. 
3) Jmo. Ek'uco iistcaniticu iJfgli Ofidi, p. 79. 
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latcralibus caudalibuii<|ue sub<|uadr»tis; scutis abdomiiialilus ICS — ISU, aiiuli diviso, üub- 
caudaiibus utriiiquc (18 — 94. 

Variclas I: (= (\ilubrr Ncumayai Fita.J supra (divacco-fusca, dorso unicoloro, late- 
ribiia binc indc lini'ulis flaTis s])araia, subtus llavcscuiis, inciito, gula :«cutisquc abdoinina- 
libu» anterioribus tacniia maculisquc uigricantibuB ornatiB. 

Vartela.s 2; (= Hhahilmlim fuscus Flcischm.) supra obscuro ülivacco-fuica , subnigra, 
squaiuis siugulis scricruiu duaruui c.\t«rnaruui utriaquc davu-inarginatis, iiifra lutt'scims, 
mcntii gulaque tarniis uigricaiitibus, pluB minii.svr distincti», nutatU. 

Nyaonymlo. 

1824, Nalr'u lacaliuii Wagler in: Spi,x. Scipeutuui brasilimisium spccies iiovae, lab. V. 

1831. (MMiir sp.? Hobeuackor. liulletiii de Moseou III (1831), p. 308. A? 3 et 4. 

1832. CWuAcc /■«scH.'i Dwigiibsky. üm.iri. cctcctb, Hcrop. nctxa ikiiboi hmj; i. l’occiScKoä 

IlHiiepia. Ainpliib., p. 20. A? 59. 

1832. Voluber rirew» Pwigiibsky. Ibidem, p. 20. A? 00. 

1832. (Muhet ctnaieulutHK Menetries. Catalogue raisunne, p. 72. Ai 238. 

1832. (MtAer flfiunum Fischer vun Waldheira. Ilulletin de Moseuu IV (1832), p. 574. 
1837. Ihßtkr'wphifi distiuclus Kicbwald. Reise auf dem Kaspischen Meer und in den Kau- 
kasus, 1 .Vbth. 2, p. 748. 

1841. (MlopeUin lairrlma Kicbwald. Fauna ca-spin-caucasia, p. 154. 

1841. Coelopeltis veiaiicultila Kicbwald. Ibidem, p. 155. lab, XXIX. 

1854. üoclipdtis iimignüiis 1). et 11. KrpOtol. gdner. VII, p. 1130. 

1870. CoihptUi» imignitus Jan. Icimogi'aphie des Opliidiens, I.ivr. XXXIV, jil. 1 f, 2, 3. 

Diese* an der stets tief ausgehöhlten Stirn und den bei erwachsenen Individuen an der 
Basis der Länge nach gleichfalls sehr deutlich ausgeiiuhlteu ROckeiisclinppcii leicht kennt- 
liche Art gehört in die von Dumöril und Bibron aufgi-stelltc lJuterorduung der Opislu- 
ijlj^then, d. h. sie besitzt jcderscits am hinteren Knde des Oberkiefers einen »der mehrere 
längere und st'hr deutlich gefurchte Zähne, die fast unmittelbar auf die an Länge unter ein- 
ander gleichen, ungefurcliten Kiefenühne folgen. Sic unterscheidet sich von der ihr zu- 
nächst verwandtem (MlopcUix prnlurUi Uerv. hauptsächlich durch die Zahl der Postocu- 
larschildcr, deren sich bei ihr constant 2 vorfiuden, während die andere Art stets drei 
solcher Schilder besitzt. Weniger constant, als die Zahl der am Kopfe belindlicben Sclulder, 
ist die Zahl der Schuppenreihen, die nach Angabe fast aller Autoren 19 betragen soll, 
nach meinen Krfahrungen aber zwischen 17 und 19 schwankt und dabei häutiger in der 
Zaiil 17 vorkommt. Schon Prof. Eicifwald giebt übrigens au, dass die vun ihm als (itdo- 
pcllis ccrmicvtiila beschriebene und abgebildete Schlange nur 17 laingsreiheu von Schuppen 
besitzt, und in Folge dieser ^Vjigabe hat Prof, l’etcrs') geglaubt, die (MlopeUin rermiculiUa 

1) Pruc. zool. Soc. of Loodüu lääl, p. 49. 
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Eichw. für iüontisi'h mit TujiliroHnlopon lineolalum lirandt crkl&riMi zu mUssrii, iiUglcidi, 
wie er selbst bemerkt, die Eicliwald’schc Art im Habitus viel mehr mit CoehpelHs lacer- 
tma Wagl., als mit dem sehlanken Taphnmiloimi Hncolalum Brandt ilbereiiistimiut. Ge- 
genwärtig unterliegt es min keinem Zweifel mehr, dass Ourlopcllis virmiculaia Kiebw. 
wirklich mit Coriopelth lamlim Wagl. identisch ist, wie solches bereits auch l’rof. Eich- 
wald') selbst ausgesprochen hat, denn nach Untersuchung der 13 mir vorliegenden Hjtem- 
plare der in Hede stehenden Art bin ich zu der üeberzeugung gelangt, dass die Anordnung 
der Schuppen in nur 17 Längsreihen keineswegs bloss ausnahmsweise vorkonunt; unter 
diesen 13 Exemplaren, die aus sehr vei-sclhedeneu Gegenden, wie aus der Algürie, aus 
Aegypten, aus Dalmatien und aus Transkaukasien, stammen, finden sich nümlicli nur zwei, 
Jt 2017 aus Aegypten und Je 2018 aus Algerien, mit 19 Schuppenreihen, während die 11 
übrigen StOcke, unter denen sich, ausser transkaukasischen und dalmatischen, auch ein al- 
gicrisches befindet, deren constant nur 17 besitzen, lii Bezug auf die Abdominal- und Sub- 
caudalschildcr möchte ich noch bemerken, dass an den mir vorliegenden Exemplaren die 
Zahl der ersteren zwischen IG3 und 17G, die der letzteren zwischen GS und 94 variirt 
und dass ich das Maximum 189 der Bauchschitder einer Angahe von T’rof. Schlegel’) ent- 
nommen habe. 

Firbuug iid Zelchniag. Die Grundfarbe der Oberseite aller Theile ist olivbraun und 
besitzt einen bald mehr, bald weniger ausgesprochenen Stich in's Uothbraune. Der Kopf 
zeigt auf seiner horizontalen Fläche dunkelbraune, gelb gerandete Zeichnungen von meist 
sehr verschiedener, schwer zu beschreibender Gestalt, die je nach den Exemplaren bald 
deutlicher, bald weniger deutlich vortreten. Die Oberseite des Uunipfes und Schwanzes ist 
mit kleinen schwärzlichen, meist auf der einen oder der anderen Seite gelb gerandelen 
Makeln geziert, welche gewöhnlich fünf, seltener sieben, mehr oder weniger regelmäs.sigc 
l-ängsreihen bilden und von denen die Flecken jeder Beihe mit denen der benachbarten 
mehr oder weniger vollständig altcniireu. Au den Schuppen der beiden äussersteu jeder- 
scitigen liängsreibcn finden sich ausserdem noch in grös-screr oder geringerer Zahl weiss- 
lichc oder gelbliche Makeln von unregelmässiger Gestalt und verschiedener Grösse, die 
sich zuweilen zu einer fast eoutinuirlichen Welleiibinde, (wie bei Votuber /Ikciwsus Fischer), 
anordnen, zuweilen aber auch nur auf einen schmalen Saum an einzelnen Schuppen, (wie bei 
den beiden mir vorliegenden nordafrikanischen Stücken Ji 2017 und 2019), reducirt sind. 
Die Unterseite des Rumiifes und Schwanzes ist gelblichweiss oder bräunlichgelb und bei 
den Jungen überall mit schwärzlichgrauen, in längsreiheu angeurdiieten Makeln geziert, 
bei den ausgewachsenen Stücken dagegen in der lünteren Hälfte des Körimrs einfarbig, bis 
auf die äussersten Enden der Bauchscbilder, welche gleichfalls schwärzlichgraue Makeln 
zeigen. Nach vorn hin werden diese Makeln bei erwachsenen Exemplaren niclit bloss deut- 



1) Nout. M(iuioireB de Muscou iX, p. A42. 

2) Scbicgel. Efsui sur la I'bystuaoiuie den Serpea» U, p. 
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lieber, sunJeni auvb zaiilreiclier uiitl ordiieu sich iai rortlersteii Theile des Kumpfes zu 
IdUigsreiheu an, ja gehen gegen die Kehle hin in Liuigshindeii Dber, die nanicntlieh an der 
Unterseite des Kopfes sehr deutlich vortreten. Au diesem Theile lassen sich bei Kxeiupla- 
reu jeder Grösse gewöhnlich drei solcher Binden unterscheiden, eine breitere in der Mitte, 
welche die Kchlschilder deckt, und jederseits eine srbniale, welche den Innenrand der 
Infrulabialscliilder eiuuimmt. Jedes Supralabialscbild besitzt einen bald grosseren, bald 
kleineren sdiwärzlichgrauen Fleck und ausserdem ist meist eine Uangsbinde in der Krenal- 
gegeiid, so wie eine bald gerade nach hinbm, bald scln'üge nach hinten und unten vcrlau- 
eude schmale Temporalbinde vorhanden. Biese Färbung und /eichuung, die am häufigsten 
vorkoiumt und die man daher als die typische bezeichnen kann, zeigen auch 4 von den fttuf 
mir vorliegenden transkaukasischen Kxemplaren, das fOiifte dagegen, welches zugleich das 
grösste ist, gehört einer mehr ciufarbigim Varietät an, welche von Dr Fitzinger'l för 
eine selbstständige Art, üutuber Neumagrri, gehalten worden ist. 

Diese eben genannte Varietät, von welcher mir vier FIxemplare vorliegeu, ist auf der 
Oberseite bald heller, bald dunkler biitiinlichgrau und erscheint entweder einfarbig, oder 
zeigt auf der hinteren Kunipfliälfte und auf der Schwaiizbasis .\iideutungen dunkeler, in 
lAugsrcihcn augeordneter Makeln; bei den einfarbigen Kxemplaren sind die Seitensehiip- 
pen zuweilen gelb gelandet, älmlich wie bei den einfarbigen Exemplaren \on Culiibei -4«!- 
iMltipii llost. Der Kopf ist auf der Oberseite einfarbig, besitzt dagegen an der Unterseite 
und an den iiabialschildcm mehr oder weniger deutliche schwärzliche iCeichnungcu. Die 
Unterseite des Kumpfes und Schwanzes ist gewöhnlich einfarbig bräunlichgelb, mitunter 
jedoch finden sich auf den 17 oder 18 ersten Abdominalschilderu schwärzlichgraue Nebel- 
flecken, als Fortsetzung der eben so gefärbten Kehlzeichnung. Das vorhin erwähnte trans- 
kauka.sische Stück dieser Varietät (A: 2020) weicht nur wenig von den europäischen ab; e's 
ist oben einfarbig olivbraun, unten beilgelb. Oie Supralabialschilder zeigen dunkele Flecken, 
fcnicr sind jederseits sowohl eine Frenal-, als auch eine Temporalbinde von brauner Farbe 
vorhauden und auf den Kinn- und Kchlschilderu finden sich noch schwache Andeutungen 
der schworzlicbgraucu bindenrörmigen Zeichnungen. 

Die dunkele Varietät endlich, welche Fleischmauu') als BkMixhn fuscus beschrie- 
beii und welche man, wenn ich nicht sehr irre, bisher ausschliesslich in Dalmatien beob- 
achtet hat, ist auf der Oberseite tief olivbraun, oder sedbst .schwarzbraun und besitzt einige 
hellgelb gesäumte Schuppen, welche namentlich an den Seiten zahlreicher sind und daselbst 
eine schmale I.ängsbiude von hellgelber Farbe bilden, welche am Oberrande der äusserstcu 
Schuppenrcilic ganz regelmässig und bald mehr, bald weniger deutlich und contiuuirlicli 
bis zum After verläuft. Das unterste Drittel der Schuppen dieser Keihc ist gleichfalls 
weisslich oder gelblich uud bildet bei den Stücken, bei welchen, wie z. B. bei Je 2023 un- 



1) KitzingiT. Nvuu ClaMiticttlivu der K«ptUieu, p 57. 

2) t'lDiscliuiADii. Daluutiiie auTu Ser{H‘Dtnin gcaera, p. 2Ü. 
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sEEPr SammlmiK, dir Ratuhschildrr srliwar/Rraii Kcfiirht sind, rinc zwrilr Un)>sbindr, 
welche breiter als die vorher erwShnte ist mid sieh fast bis zur Schwanzspitze fortsetzt. 
Der Kopf ist auf der Oberseite eben so gefärbt, w'ie der Rumpf, bei dem mir vorliegenden 
Stocke 2024 sieht man jedoch noch Spuren der bei der bunten Form vorkommenden Ma- 
keln. Die Oherlippenschilder sind schwarzbraun, gelb gefleckt und die ünterseite . des 
Kopfes zeigt die der bunten Form eigenthflmlichen, schwärzlichen l.angsbinden. Die Un- 
terseite des Rumpfes ist gelhlich mit nnregcimiissigcn , schwarzgrauen Flecken, die zuwei- 
len (bei X’ 2023) so Ueberhand nehmen, dass die ganze Unterseite, bis auf einige wenige, 
weder der Zahl, inxli der Form nach constaiite, gelbliche Flecken in der Mitte einzel- 
ner Abdominalsehilder, ganz einfarbig schwarzgrau erscheint. Bei anderen E.vemplaren 
(J6 2021 und 2024) sind die schwarzgrauen Flecken weniger umfangreich und in mehr 
oder weniger i-egelmltssige Uängsieihen angeordnet, welche so gestellt sind, dass sic den 
Anssenrand und die Mitte des Schildes frei las.scn, wodurch der Bauch drei helle T,!lngs- 
binden erhält, eine in der Mitte und eine an jeder Seite. Die Unterseite des Schwanzes 
ist bei allen drei Exemplaren unserer Sammlung beinahe einfarbig schwarzgrau. 

üaaase. Nach Prof. Schlegel’s Angaben erreicht diese Art eine Totallilngc von 141 
(’tm., bei einer Schwanzlänge von 35 Ctm.; das grösste mir vorliegende Exemplar ist aber 
nur 105 Otm. lang, von denen 24,5 Ctm. auf den Schwanz gehen. 

Habitat. Cnelopeltif Inrertina Wagl. bewohnt sämmtliche KOstenländer des Mittel- 
meeres und dringt einerseits nach Portugal und an die Westküste von Afrika, andererseits 
nach Arabien, Persien und Transkauka.sien vor. Was zuerst ihr Vorkommen im südlichen 
F.uropa anhetrilR, so hat man sie, wie schon bemerkt, in Portugal') beobachtet, wo beson- 
ders in der Umgegend von I.issabon’) die einfarbige Varietät {Cnlnber Naimaycri Fitz.) 
gemein ist. In Spanien ist diese Art zur Zeit nur in Andalusien*) angetroffen worden und 
findet sich da.selbst in den Provinzen Sevilla*), Cordova') und Cadix; in letztgenannter 
Provinz hat Waltl") sic bei Chiclana gefangen und au.sscrdem wird gegenwärtig ganz all- 
gemein .angenommen, das.s das von Wagler beschriebene Exemplar der Spix’schen Aus- 
beute von letzterem während seines Aufenthalts in Gibraltar, wo die Expedition gelandet 
war, gefangen und später mit den Arten der bra.«ilianischen Ausbeute zusammengeworfen 
worden ist. Im übrigen Spanien ist sie allerdings noch nicht iiachgewiesen, dürfte daselbst 
aber schwerlich fehlen, da sic, wie schon der .Name Oiluhcr mnnsivssulnnwt Ranz, andcu- 
tet, im südlichen Frankreich’), in der Gegend von Montpellier') un^ von Marseille*), so 



1) Glinthcr. CaUl. nf CDluhrio«* SnAk«s, p. IS(>. 

2 ) Ouirin. nernc ct M*if. du JSnolDßie, 3^ XV 

p SS». 

3) Roftenbaucr. Die Tbicre Amlalu&it-us, p. tS. 

4) RcrisU de CirnrinB, IJteratnrA jr Artes{Sc«i1U) IV 
(186Ü), p. W9. 

5) Lichten&lein Nnmcacl RcplU. ct Amphitdor. 
Mu9. m)o 1. Berol. p 32. 



R) Waltl. lluiw durch Tvrol, Obrri(a)ii*u »lut Tic- 
rnont mch 'Ipm sthllichen Spanien. Anhani*, p. 19. 

7) Archive« du Mu»vuib VII, p. 362. 

A) Ranzaiii. De Serpcnie monspcssuUnci, p. 14. 

9) tSchleftel. EsmJ «ur la rKyeloaemie desSerpoos 
II, p. 204. 
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wie in 4™ Wpartonii'iits du Oard'l und dos Alpes maritimos’l oiiihoiraisoh ist. Wie es um 
ihr Vorknmnieu auf der Italischen Halhinscl steht, litssl sich sur Zeit nicht Rcnauer be- 
stimmen, cs Kolicn zwar mehrere Autoren*) Italien unter den Fundorten an, jedoch ohne 
nähere Bezeichnnnft, und selbst Bonaparte hat nicht ermitteln können, oh sie auf der 
Halbinsel einheimisch ist oder nicht; auf der Insid Sardinien soll sie nach Ofnö*) Ranz be- 
stimmt fehlen, in Sicilien“) daRORcn ist sie wiederholt beolmelitct worden. Ferner findet sic 
sich in Istrien"), kommt nach Bottcri') auf der Insel Lesina vor und ist nach Hm. Kr- 
ber*) überhaupt dnreh Ranz Dalmatien häutiR; im tlirkisclien Iteiche ist sie in der ümRe- 
gend von Conslantinopel’) gefanRen worden und bewohnt auch (»rieehenland ‘"), so wie die 
.Ionischen Inseln"), wo man sie namentlich auf Corfu ") gefunden hat. ln Klein-Asien scheint 
üoeiol>ellis lacntim Wagl. gleichfalls vorznkomnien, denn erstens liesse sich der von Du- 
m6ril und Bibron'*) angeführte Fundort la’vante auf Klein-Asien beziehen und zweitens 
h.at mau sie in weit üstlirheren fiegenden, wie z. B. in iler Nähe von Teheran“) gefangen, 
und eben so lässt sich auch ihre Anwesenheit in Syrien vermuthen, da Tristram") sic im 
Heiligen Lande, sowohl in Oalilaea, als auch in der Gegend von .lerusalem, beobachtet hat. 
V'on Palacsiina erstreckt sieh ihr Verbreitungsbezirk südwärts bis Moilah “) in Arabien und 
umfas.st zugleich den ganzen Nordrand von Afrika, von Aegypten'' ) über Tripolis"), Tunis“) 
und Algerien '“) bis nach Mogador*"), ja dehnt sich wahrscheinlich noch weiter in's eigent- 
liche West-Afrika aus, wenigstens besitzt das British Museum''') drei F.xemplare dieser 
Schlange, die aus West-Afrika, leider ohne nähere l!«zeichnung des Fundortes, stammen. 
Im Uussischen liciche 8rhlies,slich ist Coclo/xllis lacerlim Wagl. in ihrem Vorkommen durch- 
aus auf Transkaukasien beschränkt und bewohnt vorzugsweise die südlichen Provinzen"), 



1) rii*rni»nt. ctiiH n( Kur<>|«, 

r*. 2i7. 

3) Hotinpiiric Iconosr. Katiii« iUlini. Amtilii. 
SS Caluber mtmsittAttitiaHu/i. 

8) Copc (Pror. Acail Pbiladctlph Xlf (IMlJ), p. 
z. I). c>r«ahn( oior» vaii Dr. Wilzon in luTipn prbAU' 
toten Kxcmplarti, nitil I.irhtcnstoin fahrt imtor ilon 
Kundnrtou sapar dperioll MaiUnd auf, ila jodnrii 84‘jn 
NomonrUtnr nur mit VArsirhl zu hram-hoti iiil. 

BA waer ioh (tiofiR Aneabc nioht fOr (ranz iiicbor hinzii' 
stellen. 

•1) fSC'iif". SyDO]>si)t Rcpffiiim Sardiniac. p. 3. 

&) Boiiapartc. Amphibia europaea. p. 45. 

6) Flcischrnann. l>Alioatiac nnru Serpontum (ro* 
nera, p. 30. 

7} Verliimdl. aool.-botan. Goacllsch. zu Wien UI. 
(16^) Sitcungs)>er.f p 139 

8) Ihidpin XIV (1864) Abb., p. 706. 

0) Jan. Klcoco tUtomatioo degli Otidi, p. 80. 

10) Bctta. HetUii e Auflbi dol Hogno della Orccia, 

p. fiO. 



11) iJnnapurto. IcnijAsr. di'lla Fauiui ilalka. AmlUü 
-•w roAfbff 

12) n. rt B. KrpetAl. c^nrr VII, p. 1133., 

iri) Jan. IronoKraphio de« Opbidion«, Lirr. XXXIV. 
I)jB iiuf pl. I in lig. 2 abgflrildoti' Ktomplor itaiuRit, irie 
die Krkltiruag anf dom I'mü*)il;igo d^r l.ioforiing lohrt, 
aiiR Tchorun. 

14) Pror. znnl i(i>r. nf London I8H4, p. 489. 

15) >tu»("iiin äon'-kenborgianum I, p. 148 = fVwbrr 
nodoNaü Ucusb. 

16) I>c«rripti‘m dr l'Egyplc Atlas Rept. pl VII f. 6, 
Snppl. pl. V f 2, 8. 

17) Schlegel. F)s«ai «ur la riiysiDnoinic dos Sorpenx 
fl, p. 201. 

18 ) Qantbcr. Catal. of Colubriiic Soakes, p. 139. 

19) Exploration Rcieotifique de PAlg4irie. Ropt., p. 23. 

20) Gdnthcr. Cata). ofColubrinc Snakos, p. 351. 

31} Bulletin de Mnscou III (18S1), p. 368. Kieh* 

wuld. Fiiuna caa]Ü 0 'Cat^aalH, p 154. 
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jedoi:h hat man sie auch bei Tiflis') mid auf dem in der Nähe dieser Stadt Rclegeiicn Berge 
Solalaki*) lu'oliaehtel. Im stldlicheii Transkaukasien hat M6ii4tries*) sie bei Zouvant im 
Talyseh-lJehirge gefangen, Hohenacker*) fand sie in der Gegend von llelenendorf, Dr. 
Kolcuati‘) in den transkaukasischen Steppen, Prof. Eichwald*) in der Moganischen 
Steppe, woher auch unsere Sammlung ganz neuerdings durch Dr. 11 ad de ein Kvempiar er- 
halten hat, und endlich besitzt unser Museum auch ein Stflek dieser Art, welche.» Herr 
Akad. Brandt in der Gegend von Baku gefangen hat. Der Verbreitungsbezirk von Codo- 
pcllis lacertim Wagl. erstreckt sich somit von der Küste des atlantischen Oceans über Süd- 
Kuropa und Nord-Afrika bis zum Kaspischen Meere und bis in's westliche Arabien und wird 
im Norden von einer liinie begrenzt, widche in Frankreich etwa dem 44, in Istrien dem 
45 und in Transkaukasien dem il.’ n. l!r. folgt, während die Aequatorialgrenzc desselben 
sich zur Zeit noch nicht näher bestimmen lässt, alrer wahrscheinlich wohl mit der Nord- 
grenze der gn>sseu afrikanisr'hcu Wüsten zusammeufallen wird. 

35. Taphrometopon lineolatnm Brandt tab. V. 

T. snpra cinereum, fasciis quatuor hmgitndinalibns, bruneis vcl olivaeeo-mgricantibus, 
nigro-marglnatis, plus minusve distinetis et in trunco saepissime in maculas parvas, sub- 
quadrangulares dissolutis; dorsalibus a superciliis ad c.audae apicem usque percurrentibus, 
lateralibus pone nares incipientibus et in corporis lateribus, plerumque longc ante caudam, 
evanescentibus; scutello verticali nee non sutura scutellornni oecipitalinm semper vitti longi- 
tudinali, brunea vcl fusco-olivacea, liiica dorsi media scu vcrtcbrali vero ;rarius scric longi- 
tudinali macularum subquadrangularium, iiigrarum, notatis; scutcliis supralabialibus albidis 
vel flavicantibtts, margiue inferiore plerumque fuseo-maculatis ; subtus ex flavo albicans, 
abdomine faseia media Inugitiidinali lata et praeterca in utroque latere liuca longitudinali 
angusta, plerumque in puncta dissoluta, grisco-fuscis, plus minusve distinetis, rariu.» eva- 
iiesceutibus, mento gulaque semper fasciis tribns longitudinalibus, grisescentibus, ornatis. 
Gorpore graeili, vahle elongato et subtus dcplauato, lateribus siibangulatis, capite ohlongo, 
angusto, tetmgono et a trunco iiarum distincto, rnstro acuminato, fronte ante oculos valde 
inipressa, randa clongata, acuminata; narlbus utriuque inter scutella bina positis, vcrtico- 
laleralibus; scutellis supralabialibus utrinque 9, quarto, i)uiuto et sexto ocnli bulbum attin- 
gentibus; scutello pnu'oeulari simplici, po.stocularibus dnobiis; squamis lanceolalis, in adultis 
distincte, in jnnioribus vix longitudinaliter impressis scu canaliculati», iu trunci parte an- 
teriore semper in 17 serics longitudinales dispositis; scutis abdominalibus 184 — 197, anaU 
diviso, subcaudalibus utrinque 85 — 107. 



1) Eichwald. Reise auf dem Kasp. Meere und in 
den Kaiikaans I Abtb. 3, p. 74S. 

3) Filippi. Viai^po in Penia, p. 81. 

8) M4n6triii. CaUJ. raisonac, p. 73. 

Mrf—Irrt a# riwd. Inp. VIIm öan». 



4) Dullctin do Moncou X (1837)^ VII, p. 145. 

5) Kolenati. ReisreriaaeruDgen I, p. 56. 

6) Eichwald. Fauna caapio-caacasta, p. 165. 
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Synonymio. 

1823. Culuhcr caspius LichtiMistciii in: Kversmaiiii. Kcisc vun OrniburB »ach Buchara, 
p. 146. Jfe 15. 

1826. Cfiluher caspius Lichtcnstrin in; Meyciidorl'f. Voyagc d'Orcnlxnirg ä Boukliara, 
p. 466. J|! 13. 

1838. OJiiber (Taiihromdoimn) limolatus Brandt. Bull, scicntif. de l’Acad. de St.-Peters- 
bourg III, p. 243. 

1854. Clinrisodon sibiricum D. ct B, Krpetol. gener. VII, p. 902. 

1861. Taphrometoitott Uncotatum Peters. Proc. 7 . 00 I, Soc. of larndon 1861, p. 48. 

Die Gattung Taphromdopo« Brandt stellt gewisscmiaasscn ein Zwischenglied zwi- 
schen den Gattungen fbeZ/TJcHis Wagl. und l‘sammoi)his Boje dar, indem die einzige bisher 
bekannte Art dieser Gattung die tief ausgcbülilte Stirn und die, allerdings in etwas gerin- 
gerem Grade, der I..änge iiacli aiisgeböhlten Schuppen mit den (i)f/o;ieöis-Artcn gemein hat, 
dabei aber im ganzen llahitiis vollkiimmcn mit den l'sammophis- \vtcn ühcreinstimmt. Genau 
dasselbe Verhältniss besteht auch hinsichtlich des Gebisses von TajJnometnpon lintolatum 
Brandt, aneh hierin zeigt diese Schlange Verwandtschaft zu beiden oben genannten For- 
men. Jedes Oberkieferbein derselben trägt nämlich, ausser den, allen PsammophiiicH zu- 
kommenden, hinteren und vun den übrigen Zähnen etwas abgerUckten Furelienzäiuicu, eine 
unnnterbrnchene Reihe ghtter Zähne, unter denen die vorderen und die hinteren beträcht- 
lich kürzer sind, als die mittleren', bei den f.Wopfftis-Arten bilden die glatten Oberkiefer- 
zähne zwar gleichfalls eine unuiilerbrochcne Reihe, sind .aber an Länge unter einander 
kaum verschieden, und liei den /Isnmwo/iÄis-Arten endlich finden sich in der Mitte des 
Oberkieferbeins, also etwa unter dem Auge, gewöhnlich zwei auffallend lange, glatte Zähne, 
die sowohl von den vorderen, als auch von den hinteren durch eine kleine Zahnhicke ge- 
trennt sind. Es stimmt also Taphromdapon tineolatum Brandt mit den Vodt^ieUis- Arten 
durch den Mangel der Zahnlücke und mit den Ps(i»imepA(.s- Arten durch die ungleiche 
Länge der Zähne überein. Diese Beschaffenheit des Gehis.ses der in Rede stehenden Art 
ist zuerst von Prof. Peters beschrieben worden, der die Identität von (’horisodon sibiricum 
Dum. nnd Taphromdopon liHColatum Brandt nachwics und zugleich die Angabe Bibron's, 
dass im Gebiss dieser Art eine Zahnlücke vorhanden sei, berichtigte; obwohl nun die von 
einer xylographischcn Abbildung begleitete Beschreibung Prof. Peters’ bereits im Jahre 
1861 erschienen ist, hat der verstorbene Jan Dum6rirs Oiorisculon sibiricum nicht bloss 
in die Gattung Psammojibis Boje eingereiht, sondern sogar für eine einfache Varietät des 
gemeinen, über den grössten Theil von Afrika verbreiteten Psammophis sibi/aas L, erklärt’). 



1) Jao. Elcnco sittomaUeo «legli Ofi4i, p. — FilippL Viaggto io Pertin, p l»pi CielfsraheU <kr Be* 
»chreibuDg toq Doriat Jau. 
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Obgleich Taphromtiopo» Imeolalutn Brauilt bereits melinuuls beschrieben worden ist, fehlt 
es zur Zeit doch an einer detaillirten Beschreibung desselben, und da mir ein ungleich 
grösseres Material zu Gebote steht, als irgend einem der früheren Autoren, welche diese 
Art behandelt haben, so lasse ich hier eine ausführliche Beschreibung folgen. 

Der Kopf ist ziemlich gestreckt, etwa doppelt so lang, wie an den Mundwinkeln breit, 
von tetragono-pyramidaler Form mit steil abfallenden Seiten und zeigt auf seiner horizon- 
talen Oberfläche eine ziemlich tiefe Aushöhlung, die auf dem Scheitel beginnt und sich auf 
die Schnauze fortsetzt; zwischen den Supraorbitalschildern ist diese Vcrtiofmig ziemlich 
seicht, erreicht an der Vereinigungsstelle des Vcrticalschildes mit den beiden Postfrontal- 
scbildcm ihr Maximum sowohl an Tiefe, als auch au Breite und zieht dann als sclimale, 
ziemlich tiefe Längsfurche längs der Nath, welche zuerst die beiden Post- und dann die 
beiden Praefrontalschilder mit einander vereinigt, bis zum Rostralschilde. Die Schnauze 
ist kurz, denn ihre Länge, d. Ii. die Distanz zwischen dem vordeifii Rande des Auges und 
der Schuauzenspitze, ist geringer, als die Kiitfernung der beiden Margines supraorbitales von 
einander, und der tlanthus rostralis ist stumpf zugeruudet, aber durchweg sehr deutlich 
ausgebildct. Das Rostralschild ist ziemlich gross, durchaus auf den verticalen Tbeil der 
Scbnaiutenspitze beschränkt und besitzt eine so stumpf zugerundetc obere Ecke, dass cs 
eine fast halbkreisförmige Oe.stalt darbictet; es ist auf der Oberfläche ziemlich stark ge- 
wölbt und liegt schräge, so dass die Schnanzenspitze von oben und vom nach unten und 
hinten abgestutzt erscheint. Die beiden Praefrontalia sind unregelmässig fünfeckig und 
wenig mehr als halb so gross, wie die Postfroiitalia, welche letzteren gleichfalls unregel- 
mässige Fünfecke darstclieu und deren äusserer dreieckiger Theil auf die seitliche Kopf- 
fläebe herabgebogen ist. Das Vcrticalschild ist sehr schmal und langgestreckt, von zungeu- 
fönniger Gestalt mit .breiter, stumiifwinklig geknickter Basis, und jedes der beiden Su- 
praorbitalia stellt ciu schiefes Parallelogramm mit abgenindcten Anssenecken dar, dessen 
Oberfläche ziemlich stark gewölbt ist, und zwar sowohl von vorn nach hinten, als auch von 
rechts nach links, so dass die Snpraorbitalregion bei jeder Ansicht des Kopfes stark ge- 
wölbt erscheint. .Tedes der beiden Occipitalschilder, die unter alleu Kopfschildeni die be- 
trächtlichsten Dimensionen besitzen, hat etwa die Gestalt eines rechtwinkligen Dreiecks, 
dessen Hypothenusc nach ausseu gerichtet ist und dessen vorderer innerer Winkel, der ei- 
nem Rechten gleichkommcn würde, eine bogenförmige Ausrandung zeigt, wodurch , bei Be- 
rücksichtigung beider Occipitalia, ein rundlicher Ausschtiitt entsteht, in welchen sich die 
mehr oder weniger zugerundetc Spitze des Verticalschildcs hincinlegt; die vordere äussere 
Ecke eines jeden dieser beiden Schilder, die auf die verticale Kopffläche binUberragt, grenzt 
mit ihrer vorderen Seite an den grössten Tlieil der hinteren Seite des oberen Postocularc, 
und die hintere Ecke desselben endlich ist mehr oder weniger stumpf zugeruudet, so dass 
die hintcreu Enden beider Schilder, je nach der grösseren oder geringeren Abstumpfung, 
mehr oder weniger auseinandeilrcten und einen etwa dreieckigen Raum freilassen, welcher 
meist durch eine, seltener durch mehrere Nackeuschuppeu ausgefttllt wird. 
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Von den Scliildcrii auf der vcrticalcn Knpfflactie sind zuerst die beiden Nasalia zu 
erwähnen, von denen dos vordere fast doppelt so gross ist, wie das hintere, nnd an seinem 
Uinterrandc einen tiefen, mit der Coueavitiil nach hinten gerirbteton Ausschnitt zeigt, in 
welchen sich ein grosser Thcil des Nasale posterius einsehiebt. Das Nasenloch ist nicht 
rund, sondern in die Länge gezogen und hat die Form einer kurzen, schmalen, mit der 
OeBhung subvertical gerichteten Lüngssj)altc. Das Frenalschild ist auffallend langgestreckt, 
fitst doppelt so lang, als breit, und von viereckiger Form. Das Praeoculare, von weichemein 
dreieckiger Theil auf der horizontiilen Kopfflüche liegt und sich zwischen das Siipraorbitale 
nnd l'ostfrontalc seiner Seite einsehiebt, ist sehr hoch, im oberen Theile mehr als doppelt 
so lang, wie im unteren, und würde, abgesehen vom horizontal gelegenen Theile desselben, 
ein rechtwinkliges Dreieck mit stark nnd schrägt) abgestutzter, nach unten gerichteter 
Spitze darstellen, wenn seine hintere, der Uypothenuse des Dreiecks entsprechende, an den 
Bulbus grenzende Seite nicht tief halbkreisförmig ausgerandet wäre. V^on den beiden jeder- 
seitigen Postoeularschildem ist das untere etwas kleiner, als ilas obere, und beide haben die 
Gestalt von Vieret ken, an denen sowohl die vordere, al.s auch die. hintere Seite einen mit 
der Convexitot nach hinten gerichb'ten Bogen bilden. Die Temimralia erster Keihc sind 
langgestreckt und in der Zahl zwei vorhanden; das untere derselben, welches vom an den 
unteren Thcil des Postoculare inferius grenzt, ist am grössten und etwa um ein Drittel län- 
ger, als das obere, das mit beiden Postoeularschildem in Bertibrung steht. Die Temporal- 
schildcr zweiter und dritter Reihe sind klein, von polygonaler Gestalt und von den Nacken- 
uiid seitlichen Ilalsschuppcn wenig verschieden, mit Ausnahme des obersten Schildes der 
dritten Reihe, welches an den hinteren Theil des Seitenrandes des Occipitale grenzt und 
mehr als doppelt so gross ist, wie die übrigen Schläfcnschilder der beiden hinteren Reihen. 
Von den jederseitigen !) Supralabialsehildem ist das erste ein Traimz, dessen längere Pa- 
rallclseite nach oben gerichtet ist und an den Unterrand der beiden Nasalia grenzt; die 
drei folgenden Obcrlippenschilder sind schiefe Parallelogramme, die successiv an Länge 
abnehmen und von denen das I**, also das 2“ Supralabialc Ulrnrhaiipt, an das Frenale, das 
folgende an das Frenale und das Praeocnlare und das letzte an das Praeoculare und an den 
Bulbus grenzt. Das S“ Oberlippenschild ist wieder ein Trapez, dessen knrzo Parallelseite 
au den Augapfel grenzt, das 6** ist ziemlich langgestreckt, hinten etwa doppelt so lineli, als 
vom, und viereckig, lässt sich aber dwli mit einem liegenden reehtwiiikligcn Dreiecke ver- 
glckhcu, dessen bogenförmige Hypotbemiso an den Augapfel gi-enzt; der hintere untere 
Winkel dieses Schildes ist etwa einem Rechten gleich und der hintere obere, der an das 
Postoculare inferius grenzt, ist leicht zugerundet. Das 7“ Su|iralabiale ist wiederum ein 
Trapez, an weicbem die kurze Parallelscito mit dem unteren Temporale erster Reibe in 
Berührung steht, und das B“ hätte die Gestalt eines rechtwinkligen Vierecks, wenn seine 
liinten- Seite nicht stumpfwinklig geknickt wäre; cs grenzt mit seiner oberen Seit« an den 
hinteren Theil des Unterrandes des grossen Temporale inferius erster Reihe und mit der 
hinteren oberen an den Vorderrand des untersten Temporale zweiter Reibe, Das 9“ upd 
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letzte Sopralabialscliild endlich, das mit den untersten SchlÄfcnschildeni zweiter und dritter 
Reihe in Berührung steht, ist laiKcttfürmig mit nach hinten gerichteter Spitze. 

An der unteren Kinnlade finden sich jederseits 10 Infralahialscliildcr, von denen das 
erste, wie gewöhnlich, mit seinem GegenOher unter spitzem Winkel vereinigt ist und das 
kleine dreieckige Mentale von der Berührung mit den Gularsdiildem ausschliesst. Die drei 
folgenden Infralabialia sind klein und viereckig, das 5" fast doppelt so gross, wie das 4**, 
und gleichfalls viereckig, das C**, das gi'össtc unter allen, hat einen spitzwinklig geknickten 
Hinterrand und ist somit fünfeckig, nnd die 4 letzten sind wiederum viereckig und nehmen 
vom T“" bis zum 10*“ successiv an Grösse ab. Die beiden Kchlschildcrpaarc, die jederseits 
mit den G ersten lufralabialschildeiu in Berührung stehen, sind sehr in die Lüngc gezogen 
und’ hinten zugespitzt; die des 2“" Paans sind schmäler und länger, als diejenigen des 1*“, 
und grenzen dabei mit ihrem Innenrande nicht, wie die vorderen, dicht an einander, son- 
dern sind wenigstens in ihrer hinteren Hälfte durch eine Kchlschuppe von einander getrennt. 

Der Rumpf ist ausserordentlich langgestreckt imd schlank, auf der Uückcnscite schwach 
dachförmig, auf der Bauchseite dagegen deutlich abgeplattet, so dass die Seiten des Bau- 
ches, namentlich in der vorderen Uniupfliälfte, deutlich, aber äusserst schwach, winklig ge- 
knickt erscheinen. Die Schuppen, die im vorderen Drittel des Rumpfes coustant 17 Längs- 
reihen bilden, sind lancettförniig und nehmen, wie gewöhn ich, nach den Seiten, gegen 
den Bauch hin, an Breite zu. Bei den erwachsenen Exemplaren ist jede Schupiw, mit Aus- 
nahme derjenigen in den beiden jederscitigen üussersten Längsreihen, diu plan sind, der 
Idtnge nach deutlich vertieft, welche Vertiefung sich bei den inittelwüchsigen Stücken auf 
die Basis der Schuppe, wo sie überhaupt am deutlichsten ausgesprochen ist, beschränkt; 
bei den Jungen ist von dieser Längsfurche oder Grube meist nicht die geringste Spur zu 
entdecken. Der Schwanz ist ziemlich laug, schwach compriinirt, am Ende zugespitzt und 
mit hexagonalen, in den seitlichen Reihen sehr in die Breite gezogenen Schuppen bekleidet, 
welche an seiner Basis in 8 Längsreiheu angeoidnet sind. 

Taphromelopoa liHeolalnm Brandt scheint in seinen morphologischen Charakteren 
sehr coustant zu sein, denn unter alleh 50 Exemplaren, welche ich zu untersuchen Gele- 
genheit gehabt habe, sind mir nur zwei mit leichten Anomalien aufgestossen; bei dem einen 
dieser beiden Stücke (Jlc 2048) ist auf der linken Seite das 7“ Supralabialschild durch eine 
verticale Nath in zwei hinter einander stehende, kleinere Schildchen getrennt, wodurch also 
dieses Stück auf der linken Seite nicht 9, sondern 10 Supralabialschildcr besitzt, und bei 
dem anderen (J6 2057) ist jederseits das Postoculare superius in zwei, über einander ste- 
hende Schildchen gctheilt, wodurch das Exemplar einige Aehnliithkeit mit dem persischen 
Btamntophis Doriae Jan') erhalt, bei welchem jederseits gleichfalls 3 Postocularschilder 
vorhanden sind. 



1) Die \’Oii Juii io Filippi'K Viaggio in Persia p. Sefaiange soll, wie Juii lellMt Angieti, dem CAorüixlOK 
unter dem Naues PMmmophia Doriae bcscbricbciic «iN'rt'cuiR Dum imeoin/Min Ürundt) sefar 
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Firkiif u4 ZeldwuS' D>c (inindfarbc der Oberseite aller Thoilc ist ein bald helleres, 
bald dunkleres Bräunlichgrau, das bei einzelnen StUcken, namentlich bei ganz jungen, einen 
leisen Stich ins GrUnliche zeigt, die der Unterseite ist stets sehr bell gelblicbwciss. Was 
die Zeichnungen aubetrifft, s« sind dieselben bei dieser Art in ähnlicher Weise variabel, 
wie bei Psammopliis silnlans U., jedoch bezieht sich die Variabilität ausschliesslich auf die 
Zeichnungen des Rumpfes und S(diwauzes, während der Kopf bei allen Stücken, sie mögen 
in den Zeichnungen des Körpers noch so sehr dilferircn, vollkommen gleich gezeichnet er- 
scheint. Auf der Oberseite des Kopfes finden sich nämlich fünf braune oder seltener dun- 
kelolivfarbene Längsbiuden, die mehr oder weniger vollständig schwarz genindet sind. Die 
mittelste dieser fünf Längsbinden beginnt am vorderen Rande des Vcrticalschildes, setzt 
sich auf die Nath zwischen den beiden Occipitalia fort und endet hier meist stumpf zbge- 
rundet; sic ist nicht immer cuntinuirlicb, sondern erleidet ab und zu, wie uumentlicli am 
hinteren Ende des Vcrticalschildes, kleine Unterbrechungen und wird vorn auf der Schnauze 
durch einen hellgelben schwarz geraudeti'ii Lüngsstreifen ersetzt, welcher der oben er- 
wähnten Schnauzeufurche folgt, d. k. genau die Mitte der Schnauze, wo die Nath der beiden 
Frontalscbilderpaare liegt, eiimimmt und am uberen Räude dei« Rostralschildes endet. Seit- 
lich von diesem gelben Mittelstreifen finden sich vier dunkele, schwarz gerandete Makeln, 
auf jeder Seite zwei, die auf den 4 Frontalschildem liegen und ungefithr die Form dieser 
Schilder nachalimeu. Zu jeder Seite der eben erwähnten braunen Uentralbinde findet sich 
eine zweite, gleichfalls braune, schwarz gerandete, aber bedeutend breitere Binde, die am 
Vorderrandc des Supraorbitalschildes beginnt, dieses Schild bis auf die Seitenränder ganz 
deckt und sich über den seitlichen Thcil d(« Occipitale auf den Nacken fortsetzt. Die dritte 
jederseitige Binde Ist gleichfalls braun mit schwarzen Rändern und liegt auf der verticalcn 
Kopffiäebe; sic beginnt am Nasenloch, zieht, breiter werdend, gegen das Auge, durchsetzt 
dasselbe, d. h. wird von ihm untcrbrw,hen, und läuft dann, der vorher erwäliiiten paarigen 
Binde parallel, gleichfalls auf den Nacken. Die Oberlippcnschilder sind stets sehr hell ge- 
färbt, weisslicbgelb, nnd fast immer ist jedes derselben an seinem unteren Rande mit einem 
grösseren oder kleipcreu, schwärzlichen oder schwärtlicbgraueu Fleck geziert. Die Unter- 
seite des Kopfes, deren Zeichnung gleichfalls sehr constant ist, zeigt drei schwärzliche oder 
schwärzlichgrauc Längsbinden, die sclUm continuirlich sind, sondern meist aus kleinen, 
nicht immer scharf begrenzten Makeln zusammengesetzt crscbciucn. Die mittlere dieser 
drei Binden beginnt am Kinnschildc und folgt genau dem Suleus gularis, d. h. sic liegt auf 
den einander zugekelirten Inneuräudern der beiden, hinter einander stehenden tiularschit- 
dcrpaarc; jede der seitlichen dagegen vcriänft auf den Infralabialschildcm nnd ist dem in- 
neren Rande derselben näher gerückt, als dem änssem. 

Was nun die Zeichnungen des Rumpfes und Schwanzes anbctriffl, so zeigen die am 



ibolich seio^ untcncheidct sieb von ürmselbeQ aber >i>- ucularacbilJiTa auf jeder Seite» als uacb durrb die ge- 
wobl durch die AuwcBCubi'il ruo 8 Nasal- uud 3 Post- riagerc Zahl (178) vou Baucbsrhilderu 
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schönsten ausgefarbten Kxcmplare auf der Oberseite jederseits ?.wei Längsbinden als Fnrt- 
seteung der beiden jederscitigeii Kopfliinden. Von diesen vier Rinden sind die beiden mitt- 
leren, die sich bis an’s Ende des Schwanzes fortsetzen und die unraittelbarc Fortsetzung ♦ 

der beiden auf den Supraorbitalschildeni entspringenden Kopfbinden bilden, castanienbraun, 
oder seltener dunkelolivbrauii , dabei stets auf beiden Seiten schwarz gerundet und entwe- 
der in ihrer ganzen Ausdehnung gleichfarbig, oder aber ganz regelmässig von helleren 
Flecken durchsetzt, welche letzteren immer der Mitte einer Schuppe entsprechen. Die 
beiden Flankenbinden, welche sich zuweilen, aber selten, auf den Schwanz fortsetzen, meist 
jedoch schon vor deniselbi'n verschwinden, bilden die unmittelbare Fortsetzung der am Na- 
senloch entspringenden seitlichen Kopfbinden und sind in der Regel ungleich breiter, als die 
Dorsalbinden, jedoch niemals so scharf ansgeprägt und meist etwas heller gefärbt, als jene; 
nach imieii, gegen den ROcken hin, sind sie wohl immer deutlich schwarz gerandet, nach 
aiis.sed, gegen den Riiucli hin, aber nicht, oliwohl sie sich gegen die helle Farbe der Un- 
terseite vollkommen scharf abgrenzen. Der Kaum, der zwischen den beiden jederscitigeii 
Rinden liegt, ist nun aiiffalleiid hell gefärbt und zeigt bei einigen Stücken sogar einen oran- 
gefarbenen Anflug, so dass sulche Stücke jcslcrseita ein helle oruiigegelbe Längshindc zu 
besitzen scheinen. Die Rückenmittc, d. h. der den Wirbeln entsprechende Theil des RUk- 
kens, der also zwischen den beiden Dorsalbinden liegt, ist bald heller, bald dunkler 
bräunlicligran gelarbt und zeigt mitunter auch eine Längsreihe kleiner schwarzer »der 
schwärzlicher Makeln, die meist den Seitenrändem der Schuppen nicht der centralen, son- 
dern der ihr jederseits zunächst liegenden I4ngsreibc entsprechen. Die obige Zeichnung 
zeigen die Stücke Jf 2048, 2051, 2062 und 3656 unserer Sammlung in sehr scharf aus- 
gesprochener Weise, weniger deutlich und hin und wieder etwas moditicirt, findet sich die- 
selbe auch bei den Stücken .V 2043, 2045, 2049, 2056, und 2061. Bei den übrigen von 
mir iiutcrsiichtcn Exemplaren verschwinden zunächst die Flankenbindcn , und zwar schon 
vor der Milte des Rumpfes, ja meist sogar gleich hinter dem Kopfe, und die Dorsalbinden 
verlaufen nicht mehr contiiiuirlich, sondern sind in grössere oder kleinere, meist schwärz- 
liche Makeln aufgelöst; zuweilen tritt, wie z. R. hei M 2055 und in geringerem Grade auch 
bei 2051, noch eine dritte oder centrale Ijängsreihc ähnlicher Makeln auf, welche die 
Spitzen der in der V'ertcbral- oder Centralreihc liegenden Schuppen und die Seitenränder 
der Schuppen der jederscitigeii benachbarten Reihe einnehmen. Diese zwei oder drei Ma- 
kelreihcn nehmen nun allmählich an Deutlichkeit ah, die Makeln werden immer kleiner, 
gegen das Fjndc de.s Kumpfes immer undeutlicher und verschwinden endlich ganz, so dass 
der ganze Rnnipf und Schwanz einfarbig srhmntzig brännlichgclh erscheinen, wie solches 
z. B. bei den Stücken K 2046, 2047 und 2929 unserer Sammlung der Fall ist. 

In ähnlicher Weise variabel, wie die Zeichnungen der Oberseite, sind auch diejenigen 
der Unterseite, und zwar geht die grössere oder geringere Ausbildung derselben auf beiden 
Koriieroberflächeii keineswegs Hand in Hand, denn mir liegen Stücke mit sehr entwickelter 
Zeichnung der Dorsalseite vor, wie z. B. M 2045, bei welchen die Unterseite fast einfarbig 
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ist, 1111(1 unigftkolirt, die deutlichste imd am schönsten ausgepräRte Zeichmiug der Unter- 
seite finde ich gerade bei den Stücken K". 2058 und 2929, deren Oberseite sehr wenig ge- 
zeichnet, ja bei dem letztgenannten Stücke sogar einfarbig ist. Auf der Unterseite findet 
sich zunächst jcdcrscits, genau in der Mitte zwischen der leichten seitlichen Knickung und 
dem Seitenrande eines jeden Bauchschildes ein schwarzer Punkt oder auch ein feiner 
Strich , der dem Hinterrande des Scdiildes gewöhnlich näher steht, als dem Vorderrande, 
und mitunter so an Länge zuuimmt, dass er mit dem gleichgefomitcn Striche des vorher- 
gehenden und nachfolgenden Bauchschildes in BeiTdirung kommt, wodurch au jeder Seite 
des Bauches eine continuirliche schwarze Linie entsteht, die sich meist auch auf die Un- 
terseite des Schwanzes fortsetzt, hier aber gewölmlirh in Punkte aufgelöst ist. Diese 
Punktreihe oder auch Linie ist im Ganzen sehr constant und verschwindet nur bei wenigen 
Kxemplarcu iu der hinteren Rumpfhälftc. .Ausserdem ist die Mitte eines jeden Bauch- 
schildes von einer schwärzlichgrauen , seitlich dunkler gerandeten, auf den vordersten 
Bancbsrhildcrn dreieckigen , später aber viereckigen Makel eingenommen und somit die 
ganze Bauchmittc von einem breiten continuirlichen dunkelcn Bande durchzogen, welches 
jedoch nur selten bis zur Cloakensjialte reicht, sondern meist schon vor der Jlitte d(«i Rum- 
pfes entweder gänzlich verschwindet, oder, was häufiger der Fall ist, in so fern undeutlich 
wird, als nur die duukclen Sciteuränder der einzelnen Makeln bestehen bleiben, die Mitte 
aber die Grundfarbe zeigt; alsdann erscheint der Bauch auch in der Mitte mit zwei dun- 
kclgraucn oder selbst schwärzlichen l,ängslinicn verziert. An der Unterseite des Schwan- 
zes ist bei denjenigen K.'cemplaren, bei welchen die seitlichen Linien und namentlich auch 
die mittlere Bauchbinde bis zur Ghuikenspalle reichen, eine mehr oder weniger deutliche 
Fortsetzung dieser Zeichnungen zu sehen, bei den meisten dagegen ist der Schwanz unten 
vollkommen einfarbig oder zeigt doch nur die jederseitige laterale Puuktreihe. 

Maaase. Das längste mir vorliegende E.xemplar dieser Art (J6 2051) besitzt eine To- 
tallängc von 10,5 Ctra., von denen 28 Gfm. auf den Schwanz gerechnet werden mflssen; ein 
anderes Stück A: 2015, welches durchweg fast um die Hälfte dicker ist, als J16 2051, misst 
nur 102 f'tm., von denen 25 Ctin. auf dem Schwanz entfallen. 

Babltal. Taphromdofion liiieohtum Brandt bewohnt die aralo-kivspischen Steppen, das 
östliche Persien, das Gebiet Turkestan, so wie einen Thcil der Kirgisensteppe, das soge- 
nannte Sicbenstrom-Land, und erreicht die Ostgrenze seines Verhreitnngsbezirks im 
Tomskischen Gouvernement, bei Bamaul, dem Hauptortc des Altai’sehcn HUttenbezirkes. 
Die ersten Exemplare dieser Art, die nach Euro|ia kamen, waren von Dr. Eversinann auf 
seiner bucharischen Reise in der nordwestlich vom Aral-Scc gelegenen Sandwttstc Bursuk ') 
erbeutet worden, und erst viel später, im Jahre 1837, schickte der verstorbene Karelin 
dem akademischen Museum ein von ihm am Ostufer des Kaspischen Meeres gefangenes 
Stück ein, welches eben von Akademiker Brandt zur Aufstellung der Art benutzt wurde. 



1) Proc. cool Soe. of L(»ndoti 1861, P- 47. 
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Der speciollc Fundort dieses Karelin'schcn Stücks, also des OriRinalcxeniplars, ist leider 
nicht näher bekannt, jedoch wird es wohl wahrscheinlich aus der Gegend von Krasnowndsk 
stammen, die Karclin besucht hat, und wo diese Art besonders häufig zu sein scheint, 
wenigstens liat unser Museum später durch Dr. Sewerzow, Dr. Raddc und Hrn. Faust 
noch zalilrciche F.xemplaro derselben gerade aus der genannten Gegend erhalten. Dr. Se- 
wnrzow hat sic ferner anch bei dem weit südlicher, unweit des Atrek-Fluases, gelegenen 
Berge Ak-Tjub4 (Belyi Bngor) gefangen nnd von Dr. Sievers ist dem Mu.seum ganz nener- 
dings ein im alten Oxus-Bcttc erbeutetes Exemplar nebst mehreren anderen, sehr interes- 
santen lleftUim und Am}tliibic>i zum Geschenk dargebracht worden; aber anch auf der be- 
nachbarten, zu Persien gehörenden Insel Tschclekän scheint diese Art einheimisch zu sein, 
wcnigsti'us lässt sich die von Ilrn. von Bacr') kurz besprochene Schlange, die durch ihren 
Habitus au die ftcmho/iÄis-Artcn der heissmi Zone erinnern soll , nur als Taphromdopon 
lintoliUum Brandt deuten. In dem nördlich vom Karaboghas gelegenen Theile der Kaspi- 
schen Ostkttstc findet sich diu in Rede stehende Schlange gleiehfalls und ist daselbst bereits 
an verschiedenen, weit von einander gelegenen Punkten beobachtet worden; so hat Dr. 
Sewerzow mehrere Exemplare am Kcnderlinskischen Meerbusen gefangen, Mag. Goebel 
brachte zwei jüngere Stücke von der Halbinsel M.angyschlak mit, vim denen das eine bei 
ITsun-Kiiduk-Karatau, das andere im Krcidethale Dshalbart'), etwa HO Werst von Nowo- 
.Alexandrowsk, erbeutet war, und unter imßeptilien derLehmann'schen Ausbeute fanden 
sich einige bei Nowo-Alexmidrowsk gefangene Stücke vor. Ferner verdankt unser Museum 
dem unermüdlichen Reisenden Dr. Sewerzow noch andere Elxemplare dieser Art, die 
zum Theil auf dem Plateau des Üst-Urt gesammelt worden sind, zum Theil vom Sjr-Darja 
stammen, nnd zwar sowohl aus der nördlich von dem genannten Strome gelegenen Wüste 
Daryalyk, als auch aus der (legend des Postens Bisch-Arna (nördlich vom Fort Perowsky). 
In dem nen eroberten Turke.staos’chen Gebiet ist Taphromiopon /i«co/n/Km Brandt gleich- 
falls nicht selten und zugleich auch recht weit verbreitet, denn Hr. Fedtschenko fing ihn 
am Ostrande der Wüste Kisilkum, bei Korshun (in Mehrzahl) und bei Tschardara, ferner 
in der Umgegend von Taschkent und endlich am Fluss, einem kleinen Steppenflüsschen im 
Sarafschan-Thale. Alsdann bewohnt die in Rode stehende Art das Siebenstrom-Land, wo 
Dr. A. v. Schrcnck sie an den Ufcni des Balchasch, am Ili-Flusse, am Koksu, einem der 
(jucimussc des Karatal, am Bidje, einem Nebenflüsschen des Koksu, im Alatau und am 
Alakul gefangen hat, und dann besitzt unser .Museum noch ein Exemplar, welches von Dr. 
Gebier aus Bamaul eingesandt worden ist. Endlich kommt Taphrometopon linealntum 
Brandt auch in Persien vor, woher unser hluscum vom Grafen E. Keyserling ein Exem- 



1) Bull. phys.-re»th. de l’Acad. de St.*P^t«nboRrj; 
XV, p, 194. — Melftngfs pbysiqucs et rbimiqurs ni,p. 41. 

2) In dem Glue, «olclie» du Exemplar ron diesem 
Fundort enthielt, faotl kh einen ?^ett«1, anf veicben 
Mag Goebel aumer dem Fundort noch fotgemle Nntix 

HaaMM 4t TJUad. 4«« *eloe«M, Vilm Mrle. 



geschrieben batte: «Den 29. Jali I9A4. Die Schlange 
machte, um der Verf<d|cang xn entgehen, vier Sprenge 
durch die Luft ton Fus» liehe und S— 4 Kuss 

Weite, darnach vur sic abgemattet und setzte sich zur 
Wehre» 

25 
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plar pcschcnkt erlialten hat, dessen genauer Fundort wegen der völlig verlöschten Schrift 
auf der Etiqucttc nicht ermittelt werden konnte und welches dabei leider so si'hr verdorben 
war, dass ich cs nicht in die Sammlung aufgenommen habe. Aus den vorstehenden, aller- 
dings noch sehr IDckenhaften Daten lässt sich nun wohl entnehmen, dass Tofhromftopon 
lincoUUum Brandt säinmtlichc SandwQsten zwischen dem Ostufer des Kaspischen Meeres 
und etwa dem lOl.“ östl. L. v. Ferro (Bamaul, Alakul, Alatan) bewohnen wird, was aber 
die Nord- und Südgrenze seines Verbreitnngsbezirks anbctrifll, so muss die Bestimmung 
derselben späteren Untersuchungen Vorbehalten bleiben, da es bei dem gegenwärtigen Stande 
unserer Kenntniss über dasVorkommen dieser Schlange kaum möglich sein dürfte, dieselben 
selbst nur annälicrungsweise anzugeben. 



Familie T>ipsadi<la. 
aa Tarbophla vivaz Fitzinger 

T. supra griseo-albicaus vel sordide ciuereus, nigro-irroratus; capite concolore, ex- 
cepta vitta occipitali'fusca, plerumque in maculas dissolula; dorsn marulis fuscis, alternan- 
tibus, in quinque series longitudinalek dispnsitis, dorsalibus magnis, subquadnuigniaribus 
vel subrotundatis, latcralihns minoribus, plus minusvc transversis vel ubiiquis, oriiato; sub- 
tus albidu-flavcscens, punetulis aggi'cgatis nigricantihus inaculisque nigris notatus. Capite 
lato, subdepresso et a trunco distincte se|Wirato, rostro brevi, obtuse-rotnndato, trunco elon- 
gato, fusiformi et subtereti, cauda hrevi, aeuminata; imrihus lateralibns, utrinque scutellum 
Simplex, sed semidivisnm perforantibus, vel ctiam inter scntella bina positis; oculo parvo, 
ptipilla verticali; scutello frenali utrinque valdc elongato, oculi bulbum attingente; scutello 
pnuHindari simplici, ixistuculari dupliri; scntcllis snpnilabialibus utrinque 9, tertio, qiiarto 
et quinto oculi bulbum attingentibus; squamis rhumboidalibus, apice subrotundatis, laovibus 
et in trunci parte anteriore in 19 series longitudinales dispositis; scutis abdomiualibus 
191 — 228, anali simplici vel rarius diviso, subcaudalibus utrinque r>4 — 69. 



l^^ynonymlo. 

1809. (Jmilenme Savigny in; Geoffroy St. Hilairc. Deseription de l'Egyptc. Atlas 
Rept. Suppl., pl. IV f. 2. 

1826. Coluicr mvax Fitzinger. Neue Claasification der Reptilien, p. 57'). 

1831. Coittber sp.? Hohenacker. Bulletin de Moscou 111 (1831), p. 373. K 12, 13 et 14. 
1831. Trv)onophis ibervs Eichwald. Zoologia specialis III, p. 175. 



1) Diese Art tut FitsiDger Dicht diagoostkirt, soo* der Art id rorweiseD, deoDoch ist die specifisebe Benen* 
dem nor bcn&not, ohne dabei auf die obeo dtirte Abbil* nuog vivax tod alien oeuereo AuUtren adoptirt wordeo. 
düng in der Descriptioo äe l'Egjrpte, als suf dco T^pos 
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1832. Colubcr cametis Dwigubsky. Oiibrrk cctcctb. Hcrop. BCliXb HuiBonuixi I’occiBCKofi 
ÜHuepii. Ampliib., p. 27. K 64. 

1832. Trigonc^dus äierus M6nctries. Cataloguc raisono^ p. 66, )k 225.') 

1840. Dipsas failax Nordmann in : Demidoff. Voyagc dans la Rnssic m^rid. III, p. 343. 

pl. IV. f. 2. 

1841. IHgonopkis ibervs Eichwald. Fauna caspio-caucasia, p. 126. tab. XVIII. 

1850. Dipsas failax Bcrthold in; Wagner. Reise nach Kolchis, p. 334. 

1854. Tarbaphis vivax D. et B. Erp4tol. gio5r. VII, p. 913. 

1871. TariophU vivax Jan. Iconographie des Opbidieus, Livr. XXXVIII, pl. I f. 2. 

Tarbophis vivax Fitz, ist die einzige unter den in dieser Arbeit abgcbandelten Schlan- 
gen-Artcn, über deren systematische Stellung ich Dr. Giinther’s Ansicht nicht theilc; 
Dr. Günther*) stellt diese Art nümlicb in die Gruppe der Coroncllulcn und reiht sie mit 
der Coronella chileHsis Schleg. in die Gattung Tachymntis Wiegm. ein, während sie doch, 
ganz abgesehen von den bei ihr vorhandenen hinteren Furchenzähnen, denen ich gleichfalls 
■licht einmal den Werth eines generischen Merkmals beilegen kann, ihrem ganzen Habitus 
nach, so sehr an Tjcptodära annulaia L. erinnert, dass sie von derselben nicht entfernt 
werden darf und folglich, wie cs neuerdings auch von Seiten des verstorbmien Jan’) ge- 
schehen ist, in die Familie der Dipsadulen gerechnet werden muss. 

Diese zur Genüge bekannte Schlangen-Art besitzt zwei Merkmale, vermittelst wel- 
cher sie sich sehr leicht und sicher von allen übrigen Axemiophidiem unserer Fauna un- 
terscheiden lässt, nämlich die verticale Pupille, welche unter den russischen giftlosen 
Schlaigen nur noch bei dem leicht kenntlichen Eryx jaculits L. vorkommt, und das lange 
Frenalschild, welches mit seinem hinteren, etwas verschmälerten Theilc unter dem einzigen 
Praeocularschilde an den vorderen Rand des Augapfels tritt, und welches man somit als 
ein aus der Verschmelzung ^cs Frenale mit dem unteren Pracocularc entstandenes und 
dcsshalb so langes Schild deuten kann. Hinsichtlich des Nasalschildcs dieser Art gehen die 
Ansichten der Autoren etwas aus einander: Fleischinann ') sagt ausdrücklich osentum na- 
sale uuicum» und genau dieselbe Anordnung finde ich auch sowohl iu der von Savigny, 
als auch in den von den Proff. Schlegel*) und Nordmann vcrOficnIlichten Abbildungen, 
Dumfiril und Jan dagegen behaupten, dass das Nasale getheilt ist, und Dr. Günther 
schweigt über diesen Punkt leider ganz. Meiner Ansicht nach ist nun weder die eine, noch 
die andere Angabe vollkommen richtig, denn an allen 1 6 vou mir untersuchten Exemplaren 
habe ich das Nasalschild zur Hälfte getheilt gefunden, indem stets eine dcntliche, vom hin- 
teren Ende des etwas in die Länge gezogenen Nasenlochs schräge nach oben und hinten. 



1) ln der von M6n6tri^s teiocra Catelog varaaagc- 
Kiikkicii Liste, welche • Distribution g^ographiquo des 
animaux cit£s dxnsIecnUlogiteci'deisus» dhersebnebeo 
ist. lu'itiBt Art auf p. VI OsiHlier bkvtor. 

2} Günther. ('«Ul. of Cnlubrine Suakos, p. 



8) Jan. Klcncu sistcnuitico degli OfiUi, p. 102. 

4) FleiscbiBann DalnuUiae nuTaScrpcntani geuen, 
p. 17. 

5) SehlegeL lutsai aar la l’liTsionoaio des Serpens. 
Atlas, pl XI f. 30. 
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gegen das I’racfrontalschild ziehende Theilungsfurche vorhanden war, während die untere, 
unter dem Nasenloch liegende Parthic des Schildes einfach, d. li. ongcthcilt erschien. Als- 
dann muss ich noch bemerken, dass ich das Aualschild, welches von allen Autoren, die des- 
sellhni speciell gedenken, als gethcilt angegeben wird, bin den mir vorliegenden Exemplaren, 
mit Ausnahme von Jle 2126, einfach, d. h. ungetheilt, gefnnden habe, und ferner, dass das 
dritte Supralabialschild, welches bekanntlich Oberhaupt nur mit einem sehr kleinen Theilc 
seines Oberrandes an den Augapfel stösst, bei manchen Stocken ganz von der IlcrOhrung 
mit demselben ansgeschlosscn ist, in welchem Falle denn nur zwei Supralabialia, das 4** und 
5**, an den Bnibns grenzen. Endlich stimmen auch die Angaben Ober die Zahl der Bauch- 
schilder bei den ciuzcluen Autoren wenig mit einander überein, und namentlich weiclit 
Fleischmann von allen anderen sehr bedeutend ab, indem er behauptet, dass die Zahl 
dieser Schilder von 204 bis auf 250 steige; Prof. Schlegel giebt die Zahl derselben auf 
202 — 210 an, Dumf'ril auf 191 — 210, Prof. Eichwald hat an seinem Exemplar 220 
Bauehschildcr gefunden und an den von mir untersuchten Stücken schwankte die Zahl die- 
ser Schilder zwischen 204 und 215, mit Ausnahme jeilneh des E.xemplars 36 2128, welches 
^ deren 228 besitzt. Dieses Exemplar mit 228 Baucbschildeni, das aus einer nicht näher 
bczeichnctcn Gegend von Persien stammt, ist noch in einer anderen Beziehung sehr inter- 
essant, cs besitzt nämlich nicht, wie alle übrigen, bisher untersuchten Stücke dieser Art 
19, sondern 21 Längsreihen von Schupiien, während es sonst in jeder anderen Beziehung 
mit den übrigen Exemplaren Ubcrcinstimrat. Die morphologischen Merkmale des Tarbophis 
pivax Fitz, scheinen übrigens im Ganzen recht constant zu sein, zwar habe ich vier Exem- 
plare unter Händen gehabt, bei welchen nicht 8, sondern 7 oder 9 Supralabialia vorhan- 
den waren, jedoch fand sich diese .\numalie stets nur auf der einen Seite vor, und es liess 
sich auch immer uaehweisen, welche Schilder bei der verringerten Zahl 7 mit einander 
verschmolzen waren, und welches bei der irhöhteu Zahi 9 anomaler Weise in 2 Schildchen 
gctheilt war. Endlich liegt mir noch ein Exemplar (36 2 1 32) vor, bei welchem sich auf 
der linken Seite nur ein Postocularschild, und zwar das untere, findet, während das obere 
mit dem Supraorbitalschilde zu einem gebogenen, bandförmigen Schilde verschmolzen ist. 

Hrkug and Zelckiug. Die Grundfarbi^ der ganzen Oberseite ist eigentlich schmutzig 
weisslicb- oder bräunlichgelb und erhält nur dadurch einen grauen Ton, dass alle Theilc 
mit einer Stenge feiner, meist nur unter der Loupe deutlicher, schwarzer POnktrhen besäet 
sind. Der Kopf ist einfarbig, d. h. er trägt, mit Ausnahme der gleich zu ei-wühnenden cen- 
tralen Occipitalbinde, keine Makeln oder Binden, ist aber natürlich eben so mit feinen 
schwarzen POnktchen Ubersäet, wie alle anderen Theilc; zuweilen liäufen sidi diese Paukte 
übrigens an einzelnen Stellen stärker an, wodurch ganz unregelmässige, meist kleine, dun- 
kele Flecken entstehen, wie solches z. B. bei K- 2126 unserer Samiulmig de;- Fall ist, wo 
auf der horizontalen KopHläche fast alle Schilderränder dunkel gefleckt sind. Auf dem 
Hinterkopfe findet sich eine kiii-ze, eenti-ale lAngsbinde von dunkelbrauner, fast schwarzer 
Farbe, die fast immer mit der vordersten Uüekenuiakel in Verbindung steht, ab und zu 
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aber auch isolirt uud selbst in mehrere, hinter einander stehende, kleine Makeln aufgelöst 
ist. Der Nacken ist mit einer grossen Makel von durchaus unregelmässiger und auch un- 
beständiger Form geziert, welche die Reihe der RUckenmakeln begimit und gleichsam ein 
breites Halsband darstcUt. Die Rttrkenmakcln,. die gleichfalls schwarzbraun oder selbst 
schwarz sind, stehen in 5 Längsreihen und alterniren mit einander: diejenigen der mittleren 
oder Dorsalreihc sind sehr gross, meist von viereckiger Gestalt, mitunter jedoch auch ab- 
gerundet und selbst ganz unregelmässig und verzogen, die der oberen Lateralrcihe erschei- 
nen stark in die Quere gezogen und bilden somit entweder Querbinden, oder sind in ein- 
zelnen Fällen auch schräge gestellt, und die Makeln der unteren Lateralrcihc, die z. Th. 
schon auf die Banchschilder übergehen, haben eine mehr rundliche Form und sind stelleu- 
weise, namentlich in der vorderen Rumpf hälfte, nicht immer ganz deutlich, sondern ver- 
schwimmen zuweilen mit den oberen Flankenmakeln. Bei einzelnen Stücken, besonders bei 
den ganz jungen, alterniren die Makeln dieser fünf Längsreihen so regelmässig, dass die 
Zeichnung auf dem ganzen Künicr eine schachbrettartige Anordnung zeigt, meist jedoch 
sind die Makeln derart verzogen und verschoben, dass mau stellenweise die einzelnen Rei- 
hen nicht mehr deutlich von einander unterscheiden kann. Oer Schwanz ist eben so ge- 
zeichnet, wie der Rumpf, nur fehlt auf ihm gewöhnlich die jederscitige üusserste Makel- 
reihe, so dass er also nur drei Längsreihen von Makeln trägt. Die Unterseite hat eine 
wcisslichgelbe Grundfarbe, die jedoch nur am Kopfe, der auch unten völlig einfarbig ist, 
deutlich zu Tage tritt, am Bauche uud unter dem Schwänze aber meist sf dicht mit schwar- 
zen Pünktchen besäet erscheint, dass bei den meisten Stücken die Mitte des Bauches 
schwarz geßirbt ist, und nur an einzelnen Stellen noch die Grundfarbe durchsebimmert oder 
auch in Form von Makeln hervortritt. Bei einzelnen Kxcmplarcu finden sich am Bauche 
ausser den durch die feinen Pünktchen hervorgebrachten, duukelcu Stellen noch schwarze 
Makeln von unregelmässiger Form, welche meist an den Seiten des Bauches, wo die Pünkt- 
chen weniger dicht stehen uud ab und zu auch ganz fehlen, aufzutreteu pflegen. 

Haassc. Das grösste unter den mir vorliegenden Exemplaren, eben jenes oben cr- 
wälinte Stück 16 2128 mit 21 Schuppenrcibcu uud 228 Bauchschildcm, hat eine Total- 
länge von 107,5 Ctni. von denen nur 15 Ctm. auf den Schwanz zu rechueu sind. 

HakllaL Tarbophis vimx Fitz., der einzige in unserer Fauna vorkommemk Repraeseu- 
taut aus der Familie der Dipsatlidcn, bewohnt eben so, wie Zatntm's DalUü Fitz., aus- 
schliesslich den östlichen Theil des Mittelmecrgestadcs und gebt nach M'esten allem An- 
scheine nach nicht über das adriatische Meer hinaus. Es existirt zwar auch eine Angabe 
Uber das Vorkommen dieser Schlange in Italien'), jedoch ist der specielle Fundort des von 
Dr. Wilson dem Museum zu Philadi Iphia Übergebenen, angeblich italienischen Exemplars 
nicht näher bezeichnet, und da weder Bonapartc’), noch sonst irgend ein anderer Natur- 



1) Prue Acaü. l'liUailuipli. XII (ItWö), p. *i40. 

2) Buikuparle. kuuDgr. üvlla Kuuuu iUlii«. Amlibi. e rrtvrar 
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forscbcr sic auf der genaunten Halbinsel beobaebtet bat, so scheint mir die obige Fnndorts- 
angabe vor der Han d noch zu wenig verbürgt, um in Betracht gezogen werden zu können. 
Der westlichste Punkt, an welchem die in Rede stehende Art mit Bestimmtheit naebgewiesen 
ist, wäre somit Istrien'), wo sie namentlich in der Gegend vou Triest") nicht selten zu 
sein scheint: alsdann findet sie sich nach Erber") einzeln durch ganz Dalmatien, ist von 
ihm jedoch bei Cittavecchia auf der Insel Lcsina in Mehrzahl beobachtet worden; von Dal- 
matien dringt sic durch das türkische Reich, wo sic in Albanien'), in der Umgegend von 
Constantinopel '), so wie bei Khania ") auf der Insel Greta, gefangen worden ist, nach Morea *) 
und auf die Cycladen") vor, auf welchen letzteren sie aber selten sein nnd unr auf hohen 
Gebirgen leben soll. Ferner bewohnt sic Klein-Asien und scheint daselbst weit verbreitet 
zu sein, da man sic sowohl auf dem Pestlande, bei Brnssa") und bei Xanthus"), als auch 
auf der Insul Rbodus '") beobachtet bat, nnd findet sich auch im westlichen Persien, wie ein 
am Urmiah-See") erbeutetes, im Museum zu Philadelphia au^cstclltcs Exemplar beweist. 
Ueber ihr Vorkommen in Syrien ist zwar zur Zeit noch nichts bekannt, jedoch wird sic 
daselbst schwerlich felilen, da Tristram'") sic in Palacstina, sowohl anf dem Berge Tabor, 
als auch bei Jerusalem gefangen hat, und sie, wie man mit Bestimmtheit weiss, in Aegyp- 
ten'*) einheimisch ist. Was schliesslich ihre Verbreitung in Russland anbetriffl, so ist sie 
daselbst nur auf die kaukasischen Länder beschränkt, kommt aber zu beide« Seiten des 
Kaukasus vor: in Ciskankasien, wo sic im Ganzen selten sein muss, bat Nordmann") sie 
an den Ufern des Kuban erbeutet , in Transkankasien dagegen ist sie nicht bloss viel häu- 
figer, sondern ancb viel weiter verbreitet, denn Menütries") fand sie bei Baku, Hohen- 
acker“) bei der Kolonie Helenendorf, Moritz Wagner") io Grusien und an den Abhän- 
gen des Kaukasus, Prof. Eichwald “) bei Tiflis, wo sie ziemlich häufig“) sein soll und auch 
vom verstorbenen Filippi"") auf dem Berge Solalaki beobachtet worden ist, und die Ver- 
fasser der Erpetologic gi-nöralc') führen unter den Fundorten ausser Baku noch Sebirwan 
und Georgien auf; unsere Sammlung endlich besitzt ausser den vou Möudtriös, Nord- 



1) D. et B. Eri>6tol. g^n^r. VII, p. 0|6, 

2) Fici«cbmaQD. Ualmati«c uova Serpeutuu g«- 
uera, p. 93. 

3) Verhatull?* xool.'botaii. OotDliscb su Wico XIV 
(l8B4)Abb , p 708. 

4 ) Jan. Klenco siitcmatico drgli Obdi, p. 102. 

b) Actes de la soc. Linnieuoe de Bordeanx XXIV, 
p. 692. 

6} Betta. RettUi cd Andbi dei Begno delU GreeJa, 
p. 70. 

7) Erhard. Kaoiu der Cycladco p 77. 

8) VcrbAndl. soot.-botan. Ueacllscb. xu Wien Xlfl 
(1863) Abh., p. 1123. 

9) Odo t her. Catal. of Colnbrinc Snaket, p. 33. 

10) Verhaudl. sool.-botan Ocsdlscb. xu Wieu XVIII 
(1868) Abh., p. 904. 



11) Prur. Acad. Philadelpb. XIY (1362), p. 338. (Dirtt-t 
Exemplar bciitxt anomaler Weil« 3 rostvculanärbllder 
jedorseitt). 

12) Proc, xool. Soc. uf Londoii 1834, p. 489. 

13) UescriptioD de l'Egypte Atlaa. Repl Suppl. p). 
IV f 2, 

14) Demidoff. Voyage dana la Rumic nerkl. III, 
ß. 344 

15) Mln^triös. CaUl. raboonä, p. 67. 

16) Bulletin de Moscoo X (1837) .V VU, p 145. 

17) Wagner. Beiae nach KcdchU, p. 334. 

18) Eicbwald. Zoologia specialis III, p. 175. 

19) Eicbwald. Reite auf dem Kasp. Meere und in 
den Kaukasus I Abtb. 2, p. 747 

20) FilippL Visggio in l'ersU, p. 81 und 355. 
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niami und Hohenacker gesammelten Stücken noch fünf rnssischc Exemplare dieser Art, 
von denen das eine von Fricke in der Gegend von Elisabethpol, das zweite von Mag. 
Gocbel auf der Halbinsel Apscheron nnd das dritte von Hm. Kaschkin in der Gegend 
von Lagodechi (im Gonv. Tiflis) gesammelt worden ist, während der genauere Fundort der 
beiden letzten Stücke, die von Karelinnud Motschulsky herrühren, nicht verzeichnet war. 
Der Verbreitungsbezirk des Tarhoj^ vivax Fitz, erstreckt sich somit von Triest ostwärts 
bis zur Halbinsel Apscheron, wird im Norden etwa vom 46. oder 45.° n. Br. begrenzt and 
erreicht seine Südgrenze in Aegypten, nnd zwar aller Wahrscheinlichkeit nach im nürdli- 
cben Theile des Landes. 

III. Unterordnung Toxi(30phi(Üa. 

Familie IXydrldfi. 

27. Felamia bioolor Schneider. 

P. supra atra vcl atro-fusca, snbtns flavida, immaculata, latcribns plcramque fascia 
longitudinali sulphurca, utrinqnc ab oris angnlo ad candac apicem nsque exenrrente, or- 
natis; canda alba, fasciis transvcrsi8,'abbreviatis maculisque nonnallis irrqgnlaribas, nigris, 
notata. Capitc oblongo, depresso, snbconico, postice dilatato, sed a tmneo band distincto, 
rostro elongato, parum aenminato, supra plus minusve dcplanato et apicc obtnse rotundato, 
trunco robnsto, dorso antice subrotundato, dein tectiformi, abdnminc valde compresso, 
acute angulato, canda brevi, lata, maxime compressa, remiformi, apice angulato-rotundata; 
naribus ntrinque scutellnm Simplex perforantibas, vcrticalibns; senteUis snpralabialibns 10 
vel 9 (rarins 8), nnllo, interdum quarto, oenii bulbnm attingente; scntello praeoculari sim- 
plici, postocularibus tribus vcl duobns; squamis hexagonis, hand imbricatis, sed contignis, 
laevibus et circa partem trunci anteriorem in 40 — 52 series longitudinales dispositis; 
scutis abdominalibus snbcandaiibnsque nuUis. 

Varielasi Capitc supra atro, rarins atro flavoqne variegato, dorso fascia longitudinali 
atro-fusca, altcme valde sinuata, vcl ctiam in maculas magnas, plcnimqnc rhombcas vel 
transvetsas dissolnta, omato; subtus flavida ad medium nsque unicolor, dein macnlis fnscis 
vel nigris, plemmquc transversis et cum dorsalibns altemantibus, notata; cauda, nt in typo, 
semper alba nigro-fasciata et maculata. 

9ynonymlo« 

1799. Hydrus bicolor Schneider. Historia Amphibiomm I, p. 242. 

1854. Pelamis bicolor D. et B. Erpitol. g6nür. VII, p. 1335. 

1872. Hydrophis bicolor Jan. Iconographie des Ophidiens, Livr. XL, pl. II f. 3, 4 et III 
f. 1 — 3. 
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Dies« MccrBchlanRr untcrsoliekict sich bekanntlich von den Arten der Gattung Uy- 
dro^is Dand,, zu welchen sie eine ausserordentlich grosse Verwandtschaft besitzt, aus- 
schliesslich durch die Form des Kopfes und die Gestalt der Schuppen, welche den vorder- 
sten Theil des Rumpfes und die Bauchseiten bekleiden. Der Kopf ist bei ihr nSmlich leicht 
abgeflacht und lauft in eine ziemlich lange, kaum zngespitzte, mehr oder weniger stark 
flachgedrückte, am Fjidc stumpf zugerundete und einigermaassen an einen Entenschnabcl 
erinnernde Schnauze aus, während er bei den Hydrophis- \rtcn stets mehr oder weniger 
stark gewölbt erscheint und eine sehr kurze, sowohl von rechts nach links, als auch beson- 
ders von lünten nach vorn gewölbte Schnauze zeigt. Alsdann sind, wie .Jan') zuerst hcr- 
vorgehobeu hat, bei der in Rede stehenden Art die Schuppen sowohl anf dem vordersten 
Thcile des Rumpfes, als auch auf den Bauchseiten nicht, wie bei den Hydrophv:- Arten, 
sechseckig oder rhombisch, sondern erscheinen subqnadratisch, weil der Winkel, unter 
welchem die Seitenränder jeder einzelnen Schuppe znsammenstosseu, so ausserordentlich 
stumpf ist, dass diese Schuppen, die, genau genommen, immer sechseckig sind, bei ober- 
flächlicher Betrachtung viereckig zu stün scheinen. Dieses zweite, der Form der Schuppen 
entlehnte Merkmal hat nun wohl im Ganzen sehr wenig Werth, jedenfalls kann es nicht 
zum Gattungscharakter erhoben werden, und ist von Jan übrigens auch nicht als solcher 
aufgefasst worden, da er die Gattung Pdamk Daud. nicht adoptirt, sondern als erstes 
Subgenns in die Gattung //ydropÄis Daud. gestellt hat; die Form dos Kopfes und der 
Schnauze dagegen ist doch so charakteristisch und weicht zugleich so sehr von der, den 
Hydrophis- Arten eigenen, Kopf- und Schnauzenform ab, dass ich mich der Ansicht Dr. 
Günthcr’s*) und der meisten übrigen Autoren anschliesse und die Gattung Priamis Daud., 
bis auf Weiteres wenigstens, als selbstständiges Genus beibehalte. 

Pclamis bicoior Schneid., von welcher bereits verschiedene, mehr oder weniger dc- 
taillirtc Beschreibungen, so wie mehrere, ganz vorzügliche Abbildungen existiron, ist eine 
so allgemein bekannte Schlangen-Art, dass eine nochmalige Beschreibung derselben voll- 
kommen überflüssig wäre; ich will mich daher hier darauf beschränken, einige kurzz: Be- 
merkungen über die Schilder an der vcrticalen Kopffläche, an welchen ich mancherlei Un- 
regelmässigkeiten beobachtet habe, zu geben. Was zuerst die Zahl der Supralabialia anhe- 
trilft, so giebt Prof. Schlegel’) dieselbe auf 10 jederseits an und fügt hinzu, dass die 7 
letzten derselben sehr klein und von wechselnder Form sind. Nach meinen Untersuchungen 
nun schwankt die Zahl der Obcriippenschildcr zwischen 8 und 10 jederseits, und zwar 
habe ich nnter den 7 Exemplaren der akademischen Sammlung nur ein einziges (K 1231) 
gefunden, welches jederseits 10 Supralabialia besitzt, bei drei Stücken (Jfe 1230, 2682 und 
3568) beträgt die Zahl dieser Schilder jederseits nur 9, bei einem Exemplar (JIt 3569) 
sogar nur 8, und bei den beiden letzten habe ich auf der linken Seite 9, auf der rechten 



1) Jan. KIcuco siuUiniatk-u üegli OS(U, p. 109. S) Schlegel. Eeeai «lir la Phrsienomie des SeriH.na 

3) GdDthcr. RpptUcs of British India, p. 382- U» p. 610. 
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dagCRPii bpi dem einen (Ä 1232) 10, bei dem anderen (J6 2708) nur 8 solcher Schilder 
gefnnden. Dabei muss ich liinzufUgeii, dass nur hei dem letztgenannten Kzemplar (.V 2708) 
die Supralabialia diircli Dazwisclientreten eines länglichen Suhocularschildes von der Be- 
rohrung mit dem Augapfel ausgeschlossen sind, dass dagegen bei den 6 Obrigen Stfleken 
entweder auf beiden, oder auch nur auf einer Seite das Siibocnlaro fehlt, und folglich eines 
der Snpralabialschilder an den Augapfel anstSsst; so steht bei Jl^ 1230 und 3568 auf l>ci- 
den Seiten des Kopfes das 4" Supralabiale mit dem Bulbus in Bertthrnng, bei ft 1231, 
1232 und 3569 findet sich dieselbe Anordnung auf der linken Seite, während auf der 
rechten ein Subocularschild zwischen den Supralahialcn und dem Bulbus liegt, und bei 
Sf 2682, bei welchem das Siiboculare gleichfalls auf beiden Seiten fehlt, berührt auf der 
linken Seite das 4*", auf der rechten aber das 5'" Supralabiale den Augapfel. Das Prae- 
ocularschild ist immer einfach, die Postocularia dagegen, deren Zahl nach Prof. Schlegel 
2 Imtragen soll, kommen nach meinen Erfahnmgen häufiger in der Zahl 3 vor, und zwar 
habe- ich an drei E.\emplaren (Jfi 1231, 2708 und 3568) jederseits 3 solcher Schilder be- 
obachtet, bei drei anderen Stücken (Jlfe 1230, 1232 und 2682) betrug die Zahl dieser 
Schilder auf der einen Seite 2, auf der aiuleren aber 3, und nur bei einem einzigen Stücke 
(Jt 3569) fanden sich jederseits 2 Postocnlaria vor. Alsdann behaupt4-t Prof. Schlegel, 
dass bei dieser Art auch ein Frcnalschild vorhanden ist. Jedoch muss dasselbe wohl nur 
ansnahmaweise Vorkommen, denn an den von mir untersuchten Exemplaren fehlt cs durch- 
aus, und auch Dr. Günther muss cs nie beobachtet haben, da er sonst den Mangel dieses 
Schildes wohl schwerlich mit unter die Kamilien-Charakterc') der Meerschlaugcu aufge- 
uommen hätte. Endlich muss ich noch bemerken, da.s.s die Schuppen an den mir vorliegen- 
den Exemplaren weder mit Tuberkeln, noch auch mit Grübchen versehen, sondern voll- 
kommen glatt sind, und dass nur diejenigen au den Bauchseiten, wie es scheint, in Folge 
der Einwirkung des Weingeistes eine etwas unebene, gleichsam narbige Oberfläche zeigen. 

Firhing aud Zciching. Die t.vpischc Form der Vtlumis bicoior Schneid, ist sehr ein- 
fach gezeichnet: die Oberseite des Kopfes, mit Ausnahme des Bandes der oberen Kinnlade, 
luid der ganze Bucken sind entweder sc:hwarz, oder sehr dunkel schwarzbraun gefärbt, der 
Rand der oberen Kinnlade und die ganze Unterseite des Kopfes, so wie die Flanken und 
der Bauch erscheinen einfarbig brtunlicbgclh und dabei sind die beiden Farben, die dun- 
kele der Oberseite und die helle der Unterseite, sehr scharf und durchaus geradlinig von 
einander abgegrenzt. Sehr häufig findet sich jedoch an den Flanken noch eine ziemlich 
breite, schwefelgelbe (in Weingeist weisslichgelbo) Uängsbinde, welche vom Mundwinkel bis 
zur Schwanzbasis verläuft und die dunkele Farbe des Rückens von der hellen der Unter- 
seite scheidet. Der Schwanz ist immer wcisslich gefärbt und zeigt sowohl an seinem Ober-, 
als auch an seinem Unterrande kurze, schwarze Querbinden, die mit einander altemiren 
und zwischen welchen sich meist noch kleine, weder in Form, noch in Stellung, noch auch 



1) Güniher. Rc|»tilr» nf PriUtli India, p S.Vi. 

KwMMraa 4«r*c*d. i«ip. Vlla» Aoti«. 26 
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in Zahl constante, schwarz«' Makeln finden. Zu dieser Form, welche am häufigslen ror- 
kommt und eben desshalb für die typische angesehen werden muss, gehören 4 von den 
Exemplaren des akademischen Mnsenms {}t 1230, 1231, 2682 und 2708), so wie das in 
der Bai Possiet gefangene Stock in der Warschauer UniversiUtssammlung. 

Ausser der eben beschriebenen Form giebt es nun noch zahlreiche Varietiten, unter 
denen eine, welche Dr. Günther') beschrieben hat, der typischen Form am nächsten steht 
und von derselben nur dadurch abweicht , dass bei ihr am Unterrandc der schwefelgelben 
Lateralbindc noch eine schwarze LAngsbinde vorhanden ist, welche sich gegen den Schwanz 
hin meist in einzelne Makeln auflösst. Die übrigen Varietäten, die unter den Benennungen 
sinuata, cariegaia, ornala und maculaia beschrieben worden sind, lassen sich keineswegs 
immer scharf von einander trennen, sondern gehen durch Zwischenformen meist in einander 
Ober. Sie unterscheiden sich von der typischen Form banptsächlich dadurch, dass bei ihnen 
die schwarze Kückenfarbe, die ja auch als breite I>äng8binde aufgefasst werden kann, an 
den Rändern bald stärker, bald schwächer ausgerandet oder ausgezackt, und selbst in ein- 
zelne, gewöhnlich rhombische, Makeln, oder in bald breitere, bald schmälere Querbinden 
aufgelöst ist, die auf der Rückenfirste entweder noch mit einander Zusammenhängen, oder 
auch völlig getrennt sind. Zugleich mit dem Zerfall der breiten Dorsalbind«' treten auch 
an den Bauchseiten grössere oder kleinere Makeln von schwärzlicher Farbe auf, die meist 
stark in die Quere gezogen sind und mit den Rückcnmakeln altcmiren; gewöhnlich sind 
diese Seitcnmakeln nur in der hinteren Rumpfliälftc vorhanden, zuweilen jedoch, wenn die 
ganze RUckenbinde in schmale, bald mehr, bald weniger regelmässige Qiierhindcn aufgelöst 
ist, treten dieselben auch auf der vorderen Rumpfbälfte auf und cs entsteht alsdann die 
Form, welche Prof. Sclilogel*) abgebildet hat, und bei welcher sogar auch der Kopf auf 
der Oberseite nicht einfach schwarz, sondeni auf gelblichem Grunde schwarz gefleckt ist. 
Endlich hat Dumeril noch eine sehr interessante Varietät beobachtet, bei welcher die 
Rückenfirste hell gelb gefiirbt und jedcrsciLs von einer schwarzen Gängsbinde begrenzt 
war. So verschieden nun auch die Zeichnungen des Rumpfes sein mögen, der Schwanz 
scheint stets die bei der typischen Form beschriebene Zeichnung zu bewahren, oder darin 
doch nur sehr geringe Abänderungen zu erleiden. 

Hatsse. Das grösste mir vorliegende Exemplar f.M 1231) b(!sitzt eine Totallänge von 
66 Ctm., von denen nur 7 Ctm. auf den Schwanz gehen. 

HabllaL Pclamis bicolor Schneid., die häufigste und zugleich auch am weitesten ver- 
breitete Art aus der Familie der Hydriden, bewohnt nicht bloss alle diejenigen Meere, in 
welchen Meerschlangcn überhaupt einheimisch sind, sondern dringt einerseits bis Mada- 
gascar und andererseits bis an die Westküste von Amerika vor. Au der Küste von Mada- 
gascar*) scheint sie übrigens nur einmal oder doch wenigstens sehr selten gefangen worden 



1) OUntbor. Reptile» of British todi«, p. S83. 3) Odatber. Rcplilcs of British India, p. 3B8. 

2} Siebold Fauu japoaica Anpbib. Opbid. pl VIII. 
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zu sein, du meines Wissens nur das Britisb Museum drei') oder aue)i ine)ir Rxemplare der- 
selben aus diesem Tbeilc des Indischen Occaiis besitzt, und ich vermuthe daher, dass diese 
Schlange in jenen Gegenden eigentlich nicht einheimisch ist, sondern nur hin und wieder 
in einzelnen Kxcmplarcn oder Zügen zußlllig dorthin verschlagen wird. An der Westküste 
Amerika’s dagegen hat man sic bereits zu wiederholten Malen beobachtet, und zwar so- 
wohl in Ceutto-Amerika, wie namentlich an den Küsten von Mexico'), von Costarica (im 
Golfo Dulce*), von Veragua’) und von Panama*), als auch in Süd-Amerika, im Golfe von 
Guayaquil'), und es scheint somit, dass sic diese Küsten nicht bloss zufällig besucht, son- 
dern an denselben wirklich einheimisch ist. Ihr eigentliches Vaterland sind aber die Meere 
zwischen der Sttdküste von Asien und der NordkOstc von Nen-Holland, wie namentlich das 
Chinesische Meer, die Sunda-Sce und das Molukken-Meer, in denen sie meist in grossen 
Zügen angetrofien wird und zur Zeit bereits au den Küsten von China*), im tlolfe von 
Siam*), bei Singapore ’), an den Küsten von Sumatra*), von Java*), von Borneo*), von Ce- 
lebes, und zwar sowohl im Norden bei Menado'*), als auch im Süden bei Macassar”), von 
Aniboina") und von Nen-Guinea'*) beobachtet worden ist. Alsdann wird sic nach Kreffl") 
au den Küsten von Australien häufiger, als irgend eine andere Mccrschlaiigen-Art, ange- 
trofien und ist dabei keineswegs nur auf die Nordküste beschränkt, sondern bewohnt auch 
die Ostküste, wo man sie sowohl bei Port Jackson*), als auch in der Botany-Bai") ge- 
fangen hat. Kerner ist sie an den Küsten von Ncu-Sceland'*) beobachtet worden und soll 
such bei den Gesellschafts-Inseln sehr häufig sein, wo sie, wie Förster") mitgetheilt liat, 
von den Kingeborenen auf Tahiti sogar gegessen worden ist. Nicht weniger häufig und weit 
verbreitet scheint diese Schlange auch an den Küsten von Vorder-Indien zu sein, denn 
man hat sic sowohl bei Madras"), Pondichery*) und Tranquebar ") an der Küste Coro- 
mandel, als auch an der Küste Malabar*) und selbst auf der Rhede von Bombai") gefangen, 
und im Meerbusen von Bengalen*) soll sie besonders häufig sein und sogar in die Mün- 
dungen des Ganges") eindringen. Alsdann ist dieselbe auch bei den Philippinischen*) In- 
seln beobachtet worden, bewohnt oder besucht die Küsten Japan'g'*) und ist endlich auch 



1) Qmf. CaUl. orsnakps.p. 42. ^ Hier ist der Fund- 
ort Madug«8car mit elocia? beeoseboet uotl folglich vobl 
Dicht gniuc »iclirr. 

2) Meblcustcio. Nomenrt. Reptil, el Ampbibiar. 
Mus. lool. Bero). p 32. 

3) Berliner Minmubericbte lßS9, p. 2T7. 

4) VrtK. Aani Pbiladrlpli. XI (18&9), p. 347. 

5) Ibidem XX (I»GB) p. 109. 

6) D. ct B. Brp6Uil. gio6r. VII, p. 1337. 

7) Jao Eleocn sUleimUko degli Ofidi, p. 109. 

8) ächleg«!. Es«ai «ur la PliftdoDomic des äeriM'us 
(i, p. 509. 

11) Nattmrk. TiidarbriH Nedeil. Imlu* Xlll, p 473. 
XVI, p. 44U. 



10} Ibidem XIV, p 232 XXII, p. 84. 

11) Ibidem XXn, p. 41. 

12) Duperrejr. VojagedelaCtMiaille. Zoo). II,p.r>8. 
18) Krefft. The Snakes of Anstralia, p. 99. 

14) Gray. CataJ. of Soakefl, p. 42, 43. — Oflntber. 
Ueptiles of Bhtiah India, p. 383. 

16) Seboeider Historia Ampbibiorum I, p. 242. 

16) Gray. Catal. of Saakes, p. 42. 

17) Russell. Accouot of lodian Serpeots I, p, 47. 

18) Froc. sool. Soc. of Londan 1669, p. 602. 

19) JaD. KIcdco BiBtvmatico degli Ofidi, p. 109. — 
Sicbold Bcbciot die PeUmia bicotor bebneid. an deu 
KOiteu Japan ‘s nicht beobacbtcl xn haben, vcaigstens 
bemerkt Prof. Srbiegel (Rasai sor la rbysiuuomie des 
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in ilcr Bai Possiet j'pfaiigpn worden, jedoch unterliegt es wohl kaum einem Zweifel, dass 
das einzige, von I)r. Dybow sky in der geiiaimUin Bai erbeutete und dem Warschauer Mu- 
seum Obergebene Exemplar nur ein zuf&llig in so hohe Breitem verschlagenes gewesen ist. 

Der Verbreitungsbozirk der Pelamis hicolor Schneid., der sich von der Ostkflste 
Afrika’s bis an die Westküste Amerika’s ausdehnt, umfasst somit den Indischen und Pacifi- 
schen Ocean, und zwar die tropischen und subtropischen Thcile derselben, denn wenn die 
Schlange im Norden auch in der Bai Possiet und im Süden an den KUsleu von Neu -See- 
land gefangen worden ist, so dürfte die Grenze ihres eigentlichen Wohngebiets, wo sie 
bestündig und häutig vorkommt. auf beiden Hemisphären, der nördlichen sowohl, wie der 
südlichen, doch wohl ungefähr mit dem 30. Breitengrade zusaunnenfallcn. 



Familie TCIapidii. 
aa Naja oziana Kichwald. 

N. e pnrpurco rosea (in spiritu vini sordide albicans) nigro-annulata, annulis latis, 
medio dorso auguium, caput versus spectanleni, liiigenlibus, atris; spatiis iuler annulos fas- 
ciis angustis, fuscis, geniculatis, id est, medio dorso sub angulo, capul versus directo, cou- 
tluentibus, omatis; annulis fasciisque in partc trnnci postrema et in caiida parum distinctis; 
gula (in vivis) e Bavo rosea. Corpore gracili, subtereti, capite elongato, valde depresso et a 
collo subdilatabili distiucte separato, cauda brevi, dere|xmte attmiuata; uaribus magnis, 
vcrtico-oblongis , intcr scutella bina |)Ositis, lateralibus et rctrorsum directis; scuUdlis su- 
pralabialibus utrinque 7, tertio et quarto bulbum ocoli attingentibus, soxto parvo, scutella 
postocularia nun attingente; scutello pi'aeoculari simpliri, postocularihns tribus; regione 
tcmporali antice sculcllis diiobus temporalihus magnis, postice plurimis parvis, squamifor- 
mihus, in 3 — 4 series transversaa dis|K>sitis et squanias trunci magnitudine vix superanti- 
bns, tecta; squamis lacvibu.s, in dorso parvis, elongato-lanceolatis, in utroque latere niajo- 
ribus, rotundato-ovatis, in trunci parte anteriore in 23 — 25 series obliquas dispositis; 
scutis abdoiuinalibus 202, anali siiuplici, subcaudalibus utrini|Ue Gti. 

Hyuomymie. 

1831. Tomt/ris ariana Eichwald. Zoologia S|)cciali8 III, p. 171. 

1834. Ihiitliom- oxiam Eichwald. Reise auf dem Kaspischen Meer und in den Kanka.sus, 
1 AbÜi. 1, p. 279. 

1841. Tomyris uxiatui Kichwald. Fauna caspio-caucasia, p. 130. tab. XX. 



Serpeus II, |i .VW) nur, ilM« der hcrftbiote UcisCDtlc auf »•IIm'h xwtsrlH'ii «Ii'in Acmiatio- und dem 27.® u. Br gc- 
luiasr Fuhrt von tsv« uurh .lupun tnbirekhe Züav der- scheu bube. 
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18C8. Naja oxiana Strauch. Rullctiii de TAcad. Imp. de St.-Pe‘tcrsbourg XIII, p. 87 ct 
Melangcs biologiqucs VI, p. 644. 

1808. Naja oxiana Strauch. TpjAbi 1-i'u cilaja pyrcKHXi. entiTBoaciihiTaTejeii. Suuj., 
p. 284. 

Diese Art unterscheidet sich , wie ich scheu früher angegeben liabc, von der ihr nahe 
verwandten gemeinen Brillenschlange (Naja IripuJians L.) nicht bloss durch den gestreck- 
teren, stärker abgeplatteten Kopf, den weniger aufblahbaren Halstheil und den sehr schlan- 
ken Schwanz, sondern hauptsächlich durch die Bcschildening der Schläfeugegeud , welche 
bei Naja tripudians h. mit 4 oder 5 nahezu gleich grossen Tcnipoiälschilderii bekleidet 
ist, während sie bei der in Rede stehenden Art nur im vordersten Thcile 2 grosse Tempo- 
ralia zeigt, in ihrer übrigen Ausdehnung aber mit kleinen schuppeuähiilichcu, in 3 — 4 
Querreihen angeordneten Schildern bedeckt erscheint. Da ich von Naja oxiam Kichw. 
nur das Originalcxemplar gesehen und dasselbe am oben citirten Orte detaillirt bischrieben 
habe, so verweise ich wegen des Näheren auf diese Uesclircibung und will hier nur noch 
einige Worte über die Lage des Nasenlochs hinzulligen, da ich fürchten muss, dass die von 
mir gegebene Sihilderung dieser Lage zu Missverständnissen Veranlassung geben konnte, 
ln meiner Beschreibung') heisst cs nämlich: «Von den beiden Nasalschildeni , zwischen 
denen das grosse, vertical gestellte, mit der Ücflüuiig rückwärts schauende Nasenloch liegt, 
etc.», ein Passus, der möglicherweise so verstanden werden könnte, als sei das Nasenloch 
vertical gebohrt, d. h. auf der horizontalen Fläche der Schnauze angebracht: das ist aber 
keineswegs der Fall, denn dasselbe befindet sich durchaus au der verticalen Fläche der 
Schnauze und lässt sich bei Ansicht des Kopfes von oben kaum wahmehiueu; cs ist folglich 
horizontal gebohrt und seiner Lage nach lateral, seiner Form nach aber erscheint cs als 
länglicb-vcrticale Spalte und nur darauf sollte sich der allerdings schlecht gewählte Aus- 
druck «vertiial gestellt» beziehen. 

Färbug Hd Zelekiug. Das hier besprochene Exemplar, das nunmehr über 40 Jahre 
in Weingeist aufbewahrt und mehr oder weniger dem Lichte ausgesetzt gewesen ist, hat in 
Bezug auf die Färbung selbstverständlich stark gelitten und bietet von den zarten Farben, 
welche Prof. Eichwald am lebenden oder doch ganz frischen Thiere beohachlet hat, nichts 
mehr dar, die Zeichnung dagegen hat sich noch recht gut erhalten, und da Prof. Kichwald 
ihrer nur ganz beiläufig gedenkt, so scheint cs mir nicht überflüssig, das Stück in dieser 
Hinsicht genauer zu beschreiben. Die Uruudfarbe des ganzeu Thicrcs ist gegenwärtig 
schmutzig bräuulichweiss. Der Kopf, der einfarbig und kaum dmikler, als der Rumpf, ge- 
wesen zu sein scheint, zeigt noch jetzt eine Andeutung der von Prof. Eichwald iu der 
Abbildung angegebenen, auf die Occipitalscbildcr beschränkten, dunkleren Stelle, unter- 
scheidet sich aber im Tone der Grundfarbe nicht von dcu hell gefärbten Stellen des Rum- 
pfes. Gleich hinter dem Kopfe findet sich eine schmale, schwarzbrauue Querbiude, die iu 



t) BulltUa du l’Acad. lap. dt M-'i’tiUiriLourg Xlll, |>. UU. Uiulu^tquuu VI, p. dJi*. 
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diT MitU' des Nackens einen iiacli hinten vorspringenden, zicnilicb spitzen Winkel bildet, 
und vnn welcher auf der Unterseite keine Spur zu sehen ist. Der Kumpf ist mit etwa 18 
bnnteii, schwar/.brauiicn Hingen geziert, die in ganz regelmässigen Zwistdienrüunien auf 
einander folgen, und dabei erscheinen stets sowohl Ring, als auch Zwischenraum von nahezu 
gleicher lircite. Der erste dieser Ringe, welcher der Nackenbinde näher steht, als dem fol- 
genden Ringe, ist am Vorderrande tief ausgeschnitten, am Ifinterrandc dagegen stark vor- 
springend, besitzt also auf der Oberseite des Rumpfes das Aussehen, als sei er aus zwei, 
nach hinten convergirendcii, in der ROckenmith“ zusammenstossenden, schrägen Binden ent- 
standen. Der zweite Hing ist gerade, d. h. weder am Vorder-, noch am Hinterrande winklig 
geknickt, alle folgenden dagegen sind auf der Oberseite knieförmig gebogen und bilden am 
Vorderrandc einen vorspriugenden, am Iliuterrande einen einspriugcndeu Winkel. Sänimt- 
liche Ringe sind auf der Oberseite des Rumpfes stets deutlicher entwickelt, als auf der 
unteren, und ihre FarU' nimmt nach dem Sethwanze zu allmählich an Intensität ab. Die 
Zwischenräume zwischen den geknickten Ringen zeigen jeder noch eine schmale, mit der 
Spitze nach vorn gekehrte, einem Chevron sehr ähnliche Zeichnung, welche den betreffen- 
den Zwisithenraum in zwei Hälften theilt und nur auf die Oberseite des Rumpfes besethränkt 
gewesen zu sein scheint, wenigstens kann ich an der Bauchseite keine Spur derselben ent- 
decken, Der Schwanz endlich schcint,gleichfiills geringelt oder der Quere nach gebändert 
gewesen zu sein , da mau auch gegenwärtig noch , wenigstens auf seiner Obcrsctite, Andeu- 
tungen von dunkelcn Querbinden sicht. 

Haassc. Das in Rede stehende Kvemplar besitzt eine Totallänge von 10 Ctm., wovon 
G,8 Ctm. auf den Schwanz kommen. 

HabllaL Wie Imkaunt, hat Prof. Eichwald das einzige in Sammlungen vorhandene 
Exemplar dieser Art am Ostufer des Kaspischen Meeres, und zwar am Balchan-Buscn in 
der Nähe der ehemaligen OsiismUndung, gefangen. 



Familie Viperid«. 

39. Vipera bems Linnö. 

V. supra olivacco- vcl brunco-cinerca, vcl etiam fcrroginca, eapitc snpra maculis non- 
nullis parvis, et forma et numero vix constantibiis, plcromquc in maculam maguam, cor- 
dato-repaudam coufluentibus, nee non utriuque faseiis duabus ubiiquis, saepe subparallelis, 
altera temimrali, altera vertico-occipitali, fuscis vcl nigris, ornato; corpore fascia lata longi- 
tudinali, ad caudae apiccm usque cxcurrente, valdi^ flexuosa vcl altemc siniiata et saepe in 
maculas magnas, snbrotundatas vel subtransversas, dissoluta, iicc nun in utroque latere ma- 
cnlis minoribus, plcromquc subrotundatis, aut uniscriatis, aut alteruantibus et in duas vel 
ipse in tres series longitudinales dispositis, fuscis vcl nigris, uutato; subtus obsenra, nni- 
culor vcl plerumquc tiavo-irrorata et maculata, rarius Uaveseens, nigru-signata. Capite elon- 
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gato, ricplanatu, pnsticc paruni dilataln rt a tninrn sat diatiiicto si‘|)aratii, roslni bri’vi, 
apicc rotiiiidato ot ?upra scatcllis parvis, planis, irrcpiilaribus tocto, truiico suhcylindriro, 
scnsim incrassato, cauda brcvissima, siibtcrcti, apicc acumiiiata; naribus utriiiijuc scutclium 
Simplex pcrforaiitibua, latcralibus; acutcllo praeiiasali utriiique diatincto; vertire acutis mag- 
nis, rcgularihus et symmetrice dispositis, tecto; acuto supraorbitali magna; <x:nlo a scn- 
tcllis snpralabialibus quarto et qiiinto, infra positis, simplici, rarius dupliri scrio squama- 
rum scparato; scutcllis snpralabialibus utrinquc 8 — II, infralabialibus 9 — 11; squamis 
lanceolatis, in trunci partc anteriore in 21 scries longitudinales dispositis, valde rarinatis; 
scutis abdominalibus 134 — 159, anali simplici, siibraudalibus utrinqiie 25 — 48. 

VtrieU.s (= Cniaber firesärr L.) tobi atra, supni opaca, subtus nitida, sciitellis infra- 
labialibns subcaudalibusque nonnnnquam albn-signatis. 



ti^jnionymio. 

1758. Cduhfr berus l.innd. Systema uatiirae. Kdit. X. I, p. 217. 183. 

1771. CotutKr miianis Pallas Reise durcb versch. Prov. d. Russ. Reichs I, p. 160. 

1772. Coltibcr jrrcstcr Lcpcchin. y^neBnblll aanaeKa II, p. 172. 

1773. CohAtr sqilhii Pallas. Reise durcb versch. Prov. d. Russ. Reichs II, p. 717. 

1776. Oiubcr pestcr Lepecbin. Tagebuch der Rci.se durch versch. Prov. d. Uns.«. Reichs. 

ücbers. v. Hase II, p. 104. 

1800. Coluhcr eerasles Gcorgi. Gcogr.-physik. und naturh. ßeschr. des Russ. Reichs III, 
vol. VI, p. 1878. Jlfe 1 '). 

1800. Vuluber mehtiis Gcorgi. Ibidem III, vol. VI, p. 1878. As 2. 

1800. Cnlubcr berus Gcorgi. Ibidem III, vol. VI, p. 1879. M 3. 

1800. Colubrr elicrsra Gcorgi. Ibidem UI, vol. VI, p. 1879. Af 4. 

1800. Cotubcr sq/lhit Gcorgi. Ibidem III, vol. VI, p. 1879. 5. 

1800. Coluber prcsier Gcorgi. Ibidem III, vol. VI, p. 1880. Jlc 6. 

1800. CMicr aspis Gcorgi. Ibidem III, vol. VI, p. 1880. .16 7. 

1800. (Jnlttber foctiiiiui Gcorgi. Ibidem III, vol. VI, p. 1884. .16 19. 

1802. Colulicr Items Dwiguhsky. Primitiae faunac Mosqnensis, p. 48. 

1807 Coluber berus OrQmpcImann und Fricbc. Getreue Abbild, und naturh. Heschr. 
d. Thierrcichs ans Licfland, Esthland und Kurland, p. 3. tab. II f. 1. 



I) DkM»e Art knun nur *1» V«|/rrn brrux L. K(identct 
vcrü«o, unJ nvnr nicht btos« «IcHuihaib, weil OaldeD- 
staedt «io «i» den Steppen von Drei nach Tambow», 
wo vou GikaebUngien bokanntlicb nur die Kreuzotter 
vorkommt, (gefangen bat, «ondem auch weil bei der Oc- 
9tiinBiuDg die«er Galdenstacdt’schen Schlange nicht 
«0 «ehr die Anwesenfaeit der SupraorbtUlbOrner, als viet- 
mefar die Zahl der AUlomltial- nml Subcaudalachilder 



ntiUHAgebend gewesen zu «ein arheint. Wenigstens giebi 
Georg! als einiiges diagnoitibches Merkmal ftir dies« 
Art an, dass die GAldenstacdt’scben Indifidoen «l&O 
Batichscbilder und 26 (26) Scbnppeopaare« besasaen uml 
fQgt dann hinzu, daas waren diese Abweichungen (also 
doch nur in der Zahl der Schildern) von der Linn6'scheii 
für eine eigene Art hinreichend unterscheidend, so wQrde 
Galdcostaedi sie Cot- hruchMriM genannt haben» 



. - V . 
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I80n. ('olubi'r hiMS D wiRiihsky- Mi’niniros dr> Moscou II, p 4!>. 

181 1. VIpera bnux Pallas. Z«i>f;nipliia ltoss«-.\siatira III, p. 50. Jt 18. 

1811. Vipern predrr Pallas. Ibidem lU, p. 51. !t 49. 

1811 Vi/ifra metaenis Pallas. Ibidem III, p. 52. Xr 50. 

1811. Viimra chersea Pallas. Ibidem III, p. 53. X 51. 

1823. VifH'ia ba'us Ijichteiistoiii in: Eversmaiiii. Heise von Orpiibiirp nach llnchara, 
p. 147. X‘ 17. 

182fi. Vipern berus Lichtenstein in: Meyendorff. Voyaßc d'Orenbourg k Boakliara, 
p. 468. » 17. 

1831. Vipern tierus Kicliwald. Zonlo;;ia specialis III, p. 172. 

1831. Vi]iera chiTsen Eicbwald. Ibidem III, p. 172. 

1832. VifieTn bmis Andrzcjowsky. Nonv. Memoircs de Mosenn II, p. 335. lab. 

XXII f. 5. 

1832. V^ij>era presier Andrzcjowsky. Ibidem II, p. 337. 

1832. Pelins berus Dwigubsky. Onsin, cctectB. Hrrop. achxt. wnsoTHbixi, PocciiicKolt Hn- 
nepia. -Vmpbib., p. 28. 70. (ab. VII. 

1832. Pelm presler Dwignbsky. Ibidem, p. 29. Ai 71. 

1832. Pelins rhersen Dwignbsky. Ibidem, p. 29. Ai 72. 

1832. Pelins ehersen Mcn6trics. Cataloguo raisonne, p. 73. Jlc 240. 

1837. Vijiern ehersen Krynicky. liullotin de Moscou X (1837). Ai III, p. 61. 

1837. Vipertt presler Krynicky. Ibidem X (1837). K". III, p. 61. 

1845. Pelins berus Gimincrthal. Correspondcn/.blalt des nntnrf. Vereins /.u Riga I, 
p. 115. 

1845. Pelins ehersen (limmcrtbal. Ibidem 1, p. 1 15. 

18()0. Vijitra berus Rcrtliuld in: Wagner. Reise imch Koiebis, p. 335. 

1852. Pelins berus Drandt in: Ijchmann. Reise nadi ISnchara und Samarkand, p. 334. 

1852. Pelins berus Czernay. 'Imyiia .\a|H>KoacKoii ryfiepnia I, p.,12. 

1853. Vii>ern berus Kessler. Farrecra. Hciopia Kicaca. yseöii. Oapyra, Ainpliihia, p. 43. 

1854. Pelins berus D. et B. Erpetol. gen^r. VII, p. 1395. 

1861. Pelins Rennrdi Christoph. Bullelin de Moscon XXXIV (1861) II, p. 600. 

1868. Vipern berus Strauch. TpyAH 1-ro cT.t3.w pyccKaxT. ecTeerBoncm.iTaTejcä. 3ooj., 

p. 287. 

1869. Vi/iern hertts Stranch. Synopsis der Viperiden, p. 32. 

1870. Pelins berus Pengo. Tpy,tH ofiinecTsa Bcni.iraTi'aeä npnpnAi.i npn 11»in. Xapia<oacKnN'i. 

yiraBeparrerb II, Jf X (0 po,ioabi.\T. a an.inabixi. npH.inaKaxT. l’aAioKa) tab. V 
et VI. 

1871. Pelins berus Kessler in: Auerbach. Popa Bocao, p. 75. 

1873. Vi/iern berus Schweder. Correspondcnzblatt des maturf. A''creins zu Riga XX, 
p. 135. 
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Vipera hcrus L. '), deren verschiedene Farbenvarietäleii früher als selbstständige Arten 
aufgefasst und mit den ganz äbulich gefärbten und gezeichneten Varietäten der Vt/Kra 
aspis L. häufig verwechselt wurden sind, unterscheidet sich von der eben genannten süd- 
europäischen Otter bei direktem Vergleiche schon durch den weniger breiten und weniger 
flachgedrückten Kopf, so wie namentlich auch durch die Form der Schimuze, deren Spitze 
bei der Kreuzotter von oben nach unten durchaus abgerundet ist, während sie bei der 
Vipera atpis L. gestutzt, scharfkantig und selbst leicht aufgeworfen erscheint. Ausser der 
Schnanzenform, besitzt die Kreuzotter aber noch zwei anden* Merkmale, durch welche sie 
sich von allen übrigen H/Jcra-Arten leicht unterscheiden lässt, und welche in systemati- 
scher Hinsicht schon desshalb einen ungleich grösseren Werth haben, als die Schnauzen- 
form, weil sic sofort in’s Auge fallen und das Erkennen der Art in jedem Kalle, auch ohne 
direkten Veigleich mit den zunächst verwandten Formen, ermöglichen. Das eine dieser 
Merkmale besteht in der Uekleidung des Scheitels, der bei Vipera herus L. bekanntlich 
nicht, wie bei allen anderen Kipero- Arten , beschuppt oder doch mit kleinen, irregulären, 
schuppcnähnlichcn Schildchen bekleidet ist, sondern drei reguläre und symmetrisch ange- 
ordnctc Schilder, ein Verticalc und 2 Occipitalia, trägt. Da jedoch einerseits, wenn auch 
nur sehr selten, Exemplare der Kreuzotter Vorkommen, bei welchen, wie z. B. beiJt 1000 
unserer Sammlung, jedes der beiden Occipitalia in kleine irreguläre Schildchen zerfallen 
und selbst das nie ganz verschwindende Verticalc zu einem kleinen, unregelmässig geformten 
Schilde urogestaltet ist’), und da andererseits bei der ihr zunächst venvaudten Vipera 
aapis L. hin und wieder in der Mitte des Scheitels ein grösseres, aus der Verschmelzung 
mehrerer kleiner Schildchen entstandenes Schild beobachtet wird, so schien mir der be- 
schilderte Scheitel als diagnostisches Merkmal wcnigeiv Werth zu haben, als das zweite der 
oben erwähnten Merkmale, welches bekanntlich in dem Vorhandensein nur einer einzigen. 



1) Oie fünf bitihor iimerhalb der Greozeo dei Rusflisebeu Reichs beobisebtrten Arlea der (iaüuMg Viptra Laur. 
natersrbeiden sirh, wie folgt, von einander: 

Die Jfderwilig« Supraorbita] regioo ist 

I mit einem ciozigeo Supraorbitaischildc bebleidet. Auf dem Scheitel fioden sieb 

a) drei mehr oder veuiger regaUro und sjmiaetrtscb angeordnete Schilder. Oer Aug- 
apfel ist von den darunter gelegenen Supralabialschildern fast immer nur durch 



eine einzige Scbuppcorelbe getrennt V. benia L. 

b) Hehappen. Die SupralabialKlulder sind vom Augapfel stets wenigstens durch zwei 
Sebuppenreiben getrennt. Dio Schuauzenspitze 

1) tragt einen hngeribimigen » Aeischigen» beschuppten Fortsatz. K. «immMfyfcs L. 

2) ist einfach abgerundet, ohne Spur cinM Fortsatzes V. xanihina Graj. 

II mit Schuppen gedeckt, welche 

a) flodi sind und von denen diejenigen am Supraorbitalramlc etwas grösser erscheinen, 

als die Qbrigen ; V. ruphratka Martin. 

P) zu aufrecht stehenden Forlsbtzcn von ungleicher Länge uingebildet sind und, da der 
mittelste dieser Fortsditzc alle Abrigcn etwas überragt, ein etwa knospriiförmigef 
Horn darstellen F. per$ica D. et B. 

U) Audi Vrof. Lenz (Scltlaiigenkuiuie, p. 161) hat diese Anomalie mehrfach beobarhlel. 

tttaioir«* S» l'AesS. Iwr. Am •oUocaa, VH»« S«rt*. ‘Jl 
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den Aiiga|)f(!l von den daruiitor liegenden Siipralabialsehildern trennenden Schnppcnreilie 
besteht. Dieses zweite Merkmal, dessen diagnostischen Werth der verstorbene Jan zuerst 
erkannt hat und dessen Bi-ständigkeit er ohne Zweifel an einer grossen Zahl von E.vem- 
plaren geprüft haben wird, war auch von mir nach Untersuchung von über hundert Kreuz- 
ottern, die aus den verschiedensten Gegenden Europa's und Asien’s stammten, durchaus 
constant befunden worden, wesstialb ich denn auch keinen Anstand genommen hatte, in 
meiner Synopsis der Viperidm die Vifiera icrus L. hauptsächlich dadurch von allen ihren 
Gattungsgenossen zu unterscheiden, dass bei ihr das Auge von den darunter gelegenen 
Oherlippcnschildem stets nur durch eine einzige Schuppenreihe getrennt ist, während die 
Zahl dieser Schuppenreihen bei den übrigen Arten zum Mindesten zwei beträgt. Neuerdings 
hat aber auch dieses Merkmal sehr bedeutend an seinem diagnostischen Werthe cingebOsst, 
indem Gr. Pengo, Conversator am zoologischen Museum der kaiserlichen Universität zu 
Charkow, eine ganze Ueihe von Kreuzottern zu beobachten Gelegenheit gehabt bat, bei de- 
nen sämmtlich der Augapfel durch zwei Schuppenreihen von den darunter liegenden Su- 
pralabialschildern getrennt war. Hr. Pengo sticss nämlich bei einer Excursion in der Um- 
gegend von Charkow zufällig auf eine trächtige weibliche Kreuzotter, verwundete dieselbe 
durch einen Schkag mit dcmFliiitenkidben in derWeise, dass ilircBauehwandungen platzten, 
und sah, wie aus der klaffenden Wunde eine Menge junger Individuen, 14 an der Zahl, her- 
vorknR'hen; das grosse Weibchen nun, welches, nebenbei bemerkt, der schwarzen Varietät 
angchürte, zeigte beiderseits die Anomalie, dass bei ihm der Augapfel durch zwei Sclinp- 
lienrcihen von den darunter gelegenen Oberlippensrbildeni getrennt war, und von seinen 
14 Jungen, weiche aäinrallich bunt gefärbt waren, zeigten 7 dieselbe Anomalie, eines i 
stellte eine Uebergangsform dar (in wie fern, ist leider nicht gesagt) und bei den übrigen 
befand sieb zwischen dem liulhus und den Supralabialscliildcrn nur eine einzige Seliup[>cn- 
reihe'). Da Ilr, Pengo ihm Ii eines anderen ausgewachsenen Exemplars mit zwei Scbiippen- 
reihen unbT dem Aiig<- gedenkt mul zugleich auf (dne von mir übersehene Angabe Prof. 
Kcsslcr’s“) liiuwcist, in welcher cs heisst, dass der Augapfel bei Fiptra hrush. bald von 
einem einfachen, bald von einem doppelten Halbringe von Seliuppen umgeben ist, so scheint 
es wohl, dass das auf die Zahl der den Augapfel von den OlK-rlippcnscliildcrn trennendeu 
Scliuppcmreiben basirte Merkmal noch weniger lieständigkeit besitzt, wie dasjenige, welches 
der Beschilderung des Scheitels entnommen ist. Keines der beiden für Vijiera licrus L. 
eharaktcristischeu Merkmale ist somit absolut constant, dennoch worden beide zusammen 
wnhl in allen Fällen vollkommen genügen, um die Art sicher zn kennzeichnen, wenigstens 
scheint cs mir melir als nnwahrschciiilicli, dass ein Exemplar der Kreuzz)ttcr gefunden wer- 



1) PcQgo. TpyA>J oTzinccmA McuMrAtejeA npMpo,M>i 
apH HiM<ep9iT>iprtioin. XupUKonrKOM t. yHwnf>|K;iiTeHi II. 
«1^ X , p 21 — 2*2. Zwei voD diesen frisch aiiagckn<heQen 
.Tiingen» and xwiir ein nnmalcs und ein annmnles, hnt 
IliTr Peugn die Frcuudlicfakeii gehabt, dem akademi- 



schen Museum an schenken , vo sie beide unter A: rtS76 
aufgestelU dncL 

• 2 ) Kessler. Kcrerrfi. KiencK. y*ie6n. OKpjra. 
Ampbibin, p. 44. 
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den sollte, bei welcliein keines der beiden Merkmale zutrilfe; und selbst in einem solcbcn 
Kalle lässt sich die Art dennoch an der Form des Kopfes und namentlich der Schnauze 
sofort erkennen und von Vipera a^pis I+, der einzigen, mit welcher eine Verwrehselung 
Oberhaupt möglich ist, leicht unterscheiden. 

FirbniR nad Zelchamg. Ungeachtet der grossen Veränderlichkeit, welcher Kipern berHs L. 
in Bezug auf Färbung und Zeichnung miterworfen ist, lassen sich, genau genommen, doch 
nur zwei Varietäten derselben unterscheiden, nämlich eine einfarbige und eine bunte. 

Die einfarbige Varietät ist immer tief schwarz gefärbt, auf der Oberseite ziemlich 
matt, auf der unteren dagegen mehr oder weniger glänzend, und nur unter dem Schw'auz- 
ende, so wie zuweilen auch an der unteren Kinnludi^ finden sich helle, weisslichgelbe Flecken, 
die weder in der Zahl, noch in’dcr Form, noch endlich in der Stellung irgend welche Re- 
gelmässigkeit zeigen. Von dieser Varietät kennt man bis jetzt nur ausgewaebsene oder 
doch halbwüchsige StOcke, die, wie cs scheint, immer dem weiblichen Geschlcchtc angc- 
höron und in ihrem Vorkommen keineswegs nur auf hohe fiebirge beschränkt sind, wie 
Hr. von Tschudi') glaubt, sondern auch in manchen ganz ebenen Gegenden, wie nament- 
lich im Gouvernement Charkow, nicht selten angetroffen werden. Ob diese schwarzen Indi- 
viduen in der ersten Jugend bunt sind und erst später durch innere Disposition oder äus- 
sere EinflOsse, oder, was das wahrscheinlichste wäre, durch Zusammenwirken beider Mo- 
mente schwarz werden, lässt sich zur Zeit allerdings nicht definitiv feststellen, jedoch spre- 
chen mancherlei Umstünde sehr zu Gunsten einer solchen Annahme: erstens hat man näm- 
lich bisher meines Wissens noch niemals ganz junge schwarzgefärbte Kreuzottern beob- 
achtet, denn das kleinste E.xcmplar der schwarzen Varietät, dessen ich erwähnt gefunden 
habe, war 34 Ctm. lang und wird von Hrn. Pengo’) selbst, der dassidbo untersucht hat, 
für etwa zweijährig gehalten; zweitens ist, wie bereits bemerkt, gleichfalls von Ilrn.Pcngo 
der Fall direkt beobachtet worden , dass eine scliwarzgcfürbte weibliche Fyicm berus L. 
14 Junge, die sämmtlicb der bunten Form angehörten, znr Welt gebracht hat, und drittens 
endlich liegt mir ein aus dem Luga’scbeii Kreise des Petersburger Gouvernements stam- 
mendes, dem Museum von Hni. von Solsky geschenktes Exemplar (X 1008) vor, bei 
welchem trotz der durchaus schwarzen Färbung im vordersten Tlicilc des Rumpfes noch 
Spuren der dunkelcii Zigzagbindc, welche bei der bunten Form die Rückenfirste ziert, so 
wie weissliche Alakeln auf den Supralabialscliildem vorhanden sind, und welches also einst- 
mals ganz bestimmt bunt gewesen ist. Da nun auch Prof. liCiiz’) mehrerer Stücke der 
schwarzen Abart gedenkt, bei welchen die duukelen Zeichnungen noch mehr oder weniger 
dcntlich erkennbar waren, so halte wenigstens ich cs für mehr als walu-schciulich, dass die 



I) Tschudi. Thicrlebcn der AIkowcU. rJ* Aufl , 
p. a«?. 
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212 A. Steauch, 

scliwarzfi Varietät immer erst im Laufe der Jalirc durch Anhäufung und Ucbcrhandnehmen 
des dunkelcn Pigments aus der huntcn Form entsteht. 

Was nun die bunte Form anbetrifft, so variirt dieselbe schon in der Grundfarhe nicht 
unbeträchtlich, indem die Oberseite, bald olivgrau, bald gciblichbraun in allen mäglichen 
Abstufungen bis zu schwarzbraun, bald endlich heller oder dunkler rostfarben erscheint. 
Der Kopf zeigt auf der Oberseite mehrere, weder in Form, noch in Zahl, noch in Stellung 
ganz coustaute, dunkele Makeln, welche, wenn sic nicht, wie cs meist der Fall ist, zu einer 
mehr oder weniger deutlich abgi^grenzten, herzförmigen Figur zusammenfliessen, meist so 
vertheilt sind, dass voni auf der Schnauze eine unpaare steht, welcher drei, in eine Quer- 
reihe angeordnet, folgen, von denen die mittelste auf dem VcrticaUchilde steht, und hinter 
diesen jcderscits noch zwei zu sehen sind, die in einer schrägen, nach hinten und amswUrts 
gerichteten Reihe stehen und meist zu einer kurzen Binde verschmelzen. Ausser dieser 
kurzen Binde findet sich jederseits auf dem Ilinterkopfe noch eine zweite, etwas längere 
und auch breitere Binde, die am hinteren Ende des Occipitalsthildcs beginnt und entweder 
mit der jederstnts in derTciu|)oralgegend vorlntndcnen, gegen die Halssciten ziehenden Binde 
parallel läuft, oder aber, was häufiger verkommt, eine bedeutend schrägere Richtung be- 
sitzt und zuweilen sogar unter s|iitzem Winkel auf das Ende der Temporalbinde stdsst. Die 
Oberlippcnschilder sind sU'ts hell bräunlicligelb gefärbt und selten einfarbig, sondern meist 
mit dunkelcn Makeln g<!ziert. Auf dem Nacken in dem dreieckigen Raume, welcher durch 
die Divergenz der beiden, am Ende der Occipitalia entspringenden Binden entsteht, beginnt 
mit einer kolben- oder selbst herzförmigen Makel die Zigzagbinde des Rfickens, die sich 
bis zur Schwanzspitze fortsetzt und in der Färbung eben so, wie die Kopfzeichnungen, je 
nach der helleren oder dunkleren Grundfarbe zwischen hellkastanicubraun und tief braun- 
sidiwarz variirt. Diese Binde, deren Breite sehr variabel ist, verläuft nur selten continuir- 
lich, sondern ist meist an einzelnen Stellen oder zuweilen auch in ihrer ganzen Ausdehnung 
in Makeln aufgelöst, die entweder abgei-undet, oder stark in die Quere gezogen erscheinen. 
An jeder Seite des Rumpfes findet sich ferner eine Längsreihe bald mehr, bald weniger 
deutlicher, meist rundlicher Makeln, die in der Farbe mit der Käckeubimle ttbereinstim- 
men und, falls letztere in Makeln aufgelöst ist, mit diesen altemiren. Bei manchen Exem- 
plaren stellen die Flankenmakeln iu zwei, ausnahmsweise sogar in drei Längsreihen, sind 
daun aber immer bedeutend kleiner und auch meist gegen die Grundfarbe nicht ganz scharf 
abgegi cnzt. Die Unterseite ist meist heller oder dunkler schwarzgraii, ja seihst schwarz ge- 
färbt und jedes Schild zeigt gewöhnlieli mehrere gelbliche Makeln, die zwar meist liinsicht- 
lich der Form, Zahl und Stellung wenig beständig sind, mitunter aber doch eine mehr re- 
gelmässige Anordnung zeigen und in ziemlich reguläre Längsreihen ungeordnet erscheinen. 
Bei den Exemplaren mit sehr hell gefärbter Oberseite ist die Unterseite gleichfalls sehr 
hell bräunlichgelb gefärbt und die einzelnen Schilder, die, mit Ausnahme der vordersten, 
meist in grösserer oder geringerer Ausdehnung scliwärzlicli bestaubt sind, tragen verein- 
zelte, gewöhnlich sehr kleine Flecken von schwärzlicher oder doch dunkelgraucr Farbe. 
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Die jongcn Exemplare weichen von den ausgewaciiscnen höchstens dadurch ab, dass bei 
ihnen die stets sehr schmale RUckenbindc meist continuirlich verlUnft und ausserordentlich 
stark im Zigzag gebogen erscheint. Die Exemplare aus den transkaspischen Steji|)cu 
zeichnen sich, wie ich bereits in meiner Abhandlung über die Vijxridcn bemerkt habe, da- 
durch aus, dass ihre Grundfarbe sehr hell, fast sandfarben ist, und dass sic statt dcrltOckcn- 
binde fast immer eine Längsreibe rundlicher oder in die Quere gezogener Makeln von sehr 
heller kastanienbrauner Farbe besitzen, und diu ostsibirischen Stücke stimmen fast alle 
darin mit einander überein, dass ihre Grundfarbe einen mehr oder weniger deutlich aus-, 
gesprochenen grünlichen Anflug zeigt, und dass ihre RUckenbiude, wie bei den Jungen, 
sehr schmal ist, stark im Zigzag verläuft oder auch in schmale Querfleckeu von ausgespro- 
chen rhombischer Gestalt aufgelöst erscheint. 

Maasse. Das grösste mir vorliegende FAcmplar (ft 1000) besitzt eine Totallänge von 
74 Ctm., von denen nur 0,5 Ctm. auf den Schwanz zu rechnen sind, jedoch sollen auch 
Exemplare von gegen 90 Ctm. ') Totallänge vorkonimeii. 

HablUL Die gemeine Kreuzotter ist, abgesehen von den Mcerschlangeii oder Ht/driden, 
entschieden die am weitesten verbreitete Scblaugen-Arl, denn ihr Wohngebiet erstreckt 
sich von der atlantischen Küste der pyrenäiscdien Halbinsel durch ganz Europa und die 
gemässigten Gegenden Asiens bi.s zur Insel Sachalin, atso vom II bis zum ICO"* östl. fi. 
V. F., wird im Norden von einer Unic begrenzt, welche in Schottland wahrscheinlich an 
der Nordküstc beginnt, in Skandinavien ihren nördlichsten l’unkt bei Quickjock(07 'n. Br.) 
erreicht und von da in südöstlicher Richtung über Archangelsk (04'^ n. Br) und Jeuisseisk 
(58“ n. Br.) zum üdskoi Ostrog (54° n. Br.) zieht, und dehnt sich südwärts bis zu einer 
Linie aus, welche in Spanien etwa dem 38, in Italien dem 43, in Ost-Europa dem 45, in 
Transkankasien dem 41, in Vorder-Asien dem 45 und in Ost-Sibirien walirscbeiulich dem 
48° n. Br. folgt. Seit dem Jahre 1809, wo ich die obigen Grenzen angegeben batte, sind 
mir nun noch mancherlei Daten über das Vorkommen der Kreuzotter sowohl ausserhalb, 
als auch namentlich innerhalb der Grenzen des Russischen Reichs bekannt geworden, da 
jedoch alle diese Angaben sich auf Gegenden beziehen, die in dem oben begrenzten Ver- 
breitnngsbezirke bereits einbegriflen sind, so scheint es mir überflüssig, ihrer hier speciell 
zu gedenken. Dagegen liegen mir zwei F.xeraplare der Vipera bnrvs L. ans dem asiatischen 
Russland vor, welche wohl verdienen, hier angeführt zu werden, da beide von Orten stam- 
men, welche ausserhalb der von mir für diese Art angegebenen Verbreitungsgrenze liegen: 
das eine dieser beiden Exemplare ist nämlich vom Obersten Kuscbakcwitsch in der Um- 
gegend von Cbodshent erbeutet worden und das andere stammt von der Bai l’ossict, wo es 
von Dr. Dybowsky gefangen und dem Universitätsmuseum zu Warschau übergeben worden 
ist; Chodshent liegt nun bekanntlich unter dem 42° u. B., die Bai Possiet aber etwas nörd- 



1) In Folge «iiu» Drurkfitblerii i»( in uu^lucr %nopstti der Vipenäfn, p. 30 aU Mäsioiiiiii der ToUlläitge die 
Zahl 70, stAtt 90 augegeben. 
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lieber, zwischen dein 42 und 43'^ n. Br., und es ergiebt sich somit, dass die Aequatorisl- 
grenze des Verbreitungsbezirkes von I'i;ATa hcrus h. in dem östlich vom Kaspischen Meere 
gelegeiH'u Thcile Asiens weit südlicher, als ich oben angegeben habe, nämlich zwischen 
dem 42 und 43'’ n. Itr. zu suchen ist. 

30. Vipera ammodytes LinnA 

V. siipra oHvacco- vel bruneo-cincrea, rarius fusco-vel rnfo-cinerca, capitc concolore, 
e.vceptis maculis nonuullis uccipitalibns et utrinque fascia temporali, fuscis rcl nigris, pa- 
rum distinctis et saeiie obsolctis; corpore supra fascia lata longitudinali, ad caudac apicem 
usque cjtcurrente, valdc floxuosa, fusca vel nigra, saepc in niaculas aut raajorcs et rhom- 
boidales, aut minores siibtransversas, |ilcrumqnc biseriatas et altcmas dissoluta, nec non in 
utroque latere maculis parvis, nniscriatis, cum dorsalibus altcniantibns, sed saepe obsoletis, 
omato; infra flavesccns, scutis singulis abdominalibus dense nigro-vel fusco-irroratis, ma- 
culisque nonnullis ubscuris, irregularibus, nolatis; cauda sublus fusca, apice extremo san- 
guinca. Capite chingato, dcplauato, postice dilatato et a trunco distincte si'parato; rostro 
brevi, apice Verruca carium, squamata, cjiindrica vd’conica, pleruraque erecta, armato et 
supra cum verticc s<|uamis imbricatis vel subimbricatis, levitcr tcetiformibns, sed non ca- 
rinatis tccto, tninco elongato, subfusiformi, cauda brevissima, apice acuminata; naribns 
utrinque in scntello simplici positis, lateralibus; scutcllo praenasali utrinque distincto; 
scutcllo supraorbitali magno; oculo a scutellis supralabialibus 4" et O“*, rarius .l“ et C“, infra 
positis, duplici Serie s<iuamarum separat«; scutellis supralabialibus ntrin<|uc 9 — 11, infra- 
labialibus 10 — 12; squamis lanccolatis, in Irunci parte anteriore in 21, rarissimc in 23, 
series longitudinales dispositis, valde carinatis; scutis abdominalibus 142 — 156, anali sim- 
plici, subeaudalibus utrinque 26 — 38. 

Sjmonymlo« 

1758. CoMiei- ammodytes Linnc, S.vsU'ma iiatume. fälit. X, 1, p. 216. X: 174. 

1854. Vipera ammodytes D. et B. Erpetol. gfner. VII, p. 1414, pl, LXXVIll“’ f. 1. 

1868. Viima ammodytes Strauch. Tpyxbi 1-ro citaaa pjccKUXt. ecTocTBoacnbiTaTCjeii, 

3ooa. p, 289. 

1869. Vipera ammodytes Strauch. Synopsis der Viiwriden, p. 66. 

Die Sandviper besitzt in dem unpaaren tingerfürmigen Fortsätze, welcher ihre Schnau- 
zenspitze ziert, ein so sicheres Kennzeichen, dass sie wohl schwerlich mit irgend einer an- 
deren Vipera-Art verwechselt werden dürfte. Dieser Fortsatz ist durchaus fleischig, an der 
Basis stets breiter, als an der abgerundeten Spitze, daher gewöhnlich conisch, seltener 
mehr in die Länge gezogen und snbcylindrisch, bald senkrecht oder schräge in die Höhe 
gerichtet, bald mehr horizontal gestellt nnd an seiner vorderen oder unteren Fläche mit 
zwei länglichen, meist der Quere nach getheilteii Schildchen bekleidet, au der hinteren 
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oder oberen Flücbe aber und an der Spitze durchaus beschuppt; eheu so wie in der Uich- 
tung, variirt dieser Fortsatz auch hinsichtlich der Länge, und zwar ist er stets mehr in die 
Länge gezogen, wenn er horizontal steht, bei aufrechter oder schräger Stellung dagegen 
immer sehr kurz und von ausgesprochen conischcr Gestalt. Ferner ist hervorzuheben, dass 
bei dieser Art der Scheitel eben so, wie die Oberfläche der Schnauze, durchaus mit deut- 
lichen, mehr oder weniger dachziegellbrmig gelagerten Schuppen bekleidet ist, die aber 
niemals wirklich gekielt, sondern höchstens schwach dachförmig erhoben (cn dos d’ane) er- 
scheinen, und endlich muss ich hier wiederholen, dass mir ein Exemplar dieser Art aus 
Dalmatien (JG 1044) vorliegt, bei welchem die Schuppen im vorderen Theile des Rumpfes 
nicht, wie bei allen anderen bisher bekannten Stücken, in 21, sondern in 23 lAiigsreihen 
angeordnet sind. 

firäiig lad Ztiehaiig. F/yx-ro nmmodytes L. ist zwar, was Färbung und Zeichnung an- 
bctrifll, gleichfalls eine veränderliche Art, variirt aber doch in ungleich engeren Grenzen, 
als ihre beiden europäischen Gattungsgenossen, die Kreuzotter und die Vipern aspis L., 
und namentlich gilt d.as eben Gesagte von den transkaukasischen Exemplaren, die sämmt- 
lich sehr gleichförmig gefärbt und gezeichnet sind. Während nämlich bei den europäischen 
Exemplaren der Sandviper die Grundfarbe der Oberseite in allen möglichen Nüancen vom 
Gelblichgranen in’s Weissliche, Bräunliche, Olivgrüne, Röthliche und selbst Schwärzliche 
wechselt, ist dieselbe bei den transkauk.asischeu immer heller oder dunkler braungrau und 
zeigt stets einen mehr oder weniger deutlich ausgesprochenen Stich iii’s Grünliche. Eben 
so ist auch die Zeichnung bei den transkaukasischen Exemplaren ungleich einfacher, als bei 
den europäiseben, und dabei, soweit ich nach den 0 mir vorliegenden Stiiekeu urtheilen 
kann, recht cunstant. Die europäischen Stücke dieser Art besitzen bekanntlich alle eine 
sehr breite und sehr stark im Zigzag gehogeuc, braune oder schwärzliche Dorsalbinde, die 
meist an ciiizelneii Stellen, seltener in ihrem g,anzen Verlaufe, in grosse Makeln von ge- 
wöhnlich sehr regulärer rhombischer Gestalt augelöst ist, der Kopf trägt bei ilincu auf dem 
hinteren Theile seiner oberen Fläche fast immer 4 schwärzliche, nur selten sehr scharf be- 
grenzte, kleine Makeln, so wie jcderscits eine gleichfalls nicht immer deutlich ausgebildete, 
dunkele Teui|ioralbinde, und an den Seiten des Körpers endlich findet sich eine Längsreihe 
ziemlich kleiner Makeln, dir in der Farbe mit der RUckenbinde Obereinstimmen und, fall.s 
diese in Makeln aufgelöst ist, mit diesen letzteren sehr regelmässig altcrniren. Bei den trans- 
kaukasischen Exemplaren dagegen, deren Kopf kaum abweiehend gezeichnet ist, findet sich 
auf der Firste des Rumpfes und Schwanzes eine Längsreihe stark in die Quere gezogener, 
ziemlich schmaler, sebwarzbrauner Makeln, von denen jede ans zwei gleichen Hälften zu- 
sammengesetzt ist, die im vorderen Theile des Rumpfes gewöhnlich mit einander corrc- 
spondiren und somit zu einer einzigen, grösseren Qucnnakel oder Querbinde verschmelzen, 
in der Mitte und im hinteren Theile des Körpers dagegen mehr oder weniger verschoben 
sind und folglich auch mehr oder weniger deutlich mit einander altemiren. Die Makeln 
der jederseitigen Flankcnreihc sind hier stets sehr undeutlich und verschwommen, und 
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zwar wmleii sic um s« umlcutlichcr, je grösser das Kxcmplar ist. Die Unterseite dagegen 
scheint im (iaiizen nur wenig zu variiren, denn ich finde sie an sämmtlichen mir vorlie- 
genden Stocken auf braunlirhgelbem Grunde meist ausserordentlich dicht schwarz punktirt 
und ausserdem nw.h mit mehr oder weniger regelmässig vertheiltcn, schwärzlichen Makeln 
geziert, welche letzteren gewöhnlich auf die Seiten der einzelnen Bauchschilder, deren Hin- 
terrand nicht schwatz punktirt, sondern einfarbig hell bräunlichgclb erscheint, beschränkt 
sind. Die Unterseite der Schwanzspitzo ist hellgelb mit mehr oder weniger deutlichem 
röthlichem Schimmer und s<dl im Leben immer blutroth sein. 

■aasse. Diese Art soll bis zu 100 Ctm. lang werden, das grösste der mir vorliegenden 
transkaukasischen Kxemplarc misst jedoch nur 57 Ctm., von denen 7 Ctm. auf den Schwanz 
zu rechnen sind. 

HabllaL Die Sandvipttr, die in linssland ausschliesslich') nur in Transkaukasien, na- 
mentlich in der Gegend von Ilorshom und bei Glisabethpol, verkommt, besitzt, wie ich in 
meiner Abbamllimg Ober die Vipcriikn gezeigt habe, einen sehr ausgedehnten Verbrei- 
tuugsbezirk, der sich von der atlantischen Küste der pyrenäischen Halbinsel bis an die 
Westküste des Kaspischen Meeres erstreckt, im Norden von einer Linie begrenzt wird, 
welche in Spanien etwa dem 43, in Ost-Frankreich dem 46, in Italien dem 45, in Bayern 
und Oesterreich dem 48, in Ungarn und Siebenbürgen dem 46 und in Klein-Asien und 
Transkaukasien dem 41° n. Br. folgt, und südwärts in Syrien dem 34, in Algerien aber 
Ilöchstens ilem 36 ’ u. Br. erreicht. 

31. Vipera xanthina Gray 

V. snpra fusco-gri.o-a vcl bruneo-eiiierea, capite utrinque macula subocnlari fasciisqnc 
duabiis obliquis, altera ab ociili margiiie posteriore ad oris aiiguliim descendentc, altera 
occipito-nueliali, plcrumquc lunata, sed etiam posticc dilatata et claviformi, nigris vel fus- 
cis, oniato; dorso maculis maguis, rotundatis, flavicantibus vcl flavo-auraiitiacis, externe 
semper iiigro- vel fusco-marginatis et in dna.s scrics longitudin.ales dispositis, altemis, sed 
plcnmiqitc in maculas majores, siibtransversas vel ohliqna-s, confluentibus, in cauda vero 
cvanesccntibus, notato; lateribus transverse nigni- vcl fiisco-fasciatis, faaciis singulis plus 
minuBvc abbreviatis et cum dorsi maculis semper alternantibiis ; subtus flavescens, con- 
fertim tiigro- vel fiisi’O-punctata, margine scutorum abdominis siugnbirum posteriore nigro 
flavoquo tesselato; cauda in adultis iiifra fusca, in junioribus flava, fusco-irrorata. Capite 
elongato, dcplanato, posticc dilatato, snbeordiformi et a tnmeo distinctc separato, rostro 
brevi, apice rotuudato et supra cum vcrticc squamis imbrieatis et distincte carinatis tecto, 
truHCo elongato, Icviter compresso, subfusiformi, cauda brevissima, subtriquetra, apice acu- 



Mir tft zwar aus &Iu.'kau f in, üJtgpblkh io dt,^r dor* 
tigeu Gegeud gtfangpoc» , Eioini>t(ir dieser Scblange zur 
Ao&icht ülHinuuiilt wurden, jedoch bexweiSc khdicKich- 



ligkeit der FumliTtsAiigalM! «uf das Knti^chiedcoite, zu« 
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niinaU; imribus utrinquo in scutclio simplici pnsitis, latcralibus; scutclio pracna.sali di- 
Btincto, sed magna cx pari* cum scutclio iiasali coalito; scutclio siipraorbitali racdiocri 
(forsan crccto), inargiue extcmo valdc convcxo, bulbum supcrantc ct ab co seric squama- 
rum parrarum scparato; ocnlo a scutcllis supralabialibus quarto ct quinto, infra positis, 
duplici Serie squamarum scparato; scutcllis supralabialibus utrinque 9, infralabialibus IO 
— 12; squamis lauceolatis, iii trunci partc anteriore in 23 serics longitudinales dispositi.s, 
valde carinatis; scutis abdominalibus 150 — 176, anali simplici, subcaudalibus utrinque 
23 — 32. 

Hynouyml«9. 

1849. Daboia xont/iina Gray, t'ataloguc of Snakes, p. 24, 

1850. Vi/icra aspis var. ncUata Bcrthold in; Wagner. Reise naidi Kolcliis, p. 337. 

1868. Vipera xantkina Straucli. Tpv.jsi 1-n» chtiaa pjtckbx'i. ecTecTBoariiMTaTexeä. looa., 

p. 290. 

1869. Vipera xanthina Strauch. Synopsis der Viperiden, p. 73. tah. I. 

Vipera xanthina Gray gehurt bekanntlich zu denjenigen Arten der Gattung Vipera 
Raur., bei welchen das Jcderscitigc Nasalschild nicht direkt an das Rostralc stösst, soli- 
dem von demselben getrennt ist, und zwar durch ein besonderes Praenasalschild ; dieses 
Praenasalschild hat eine länglich-viereckige Form, ist stets hi-dcutend breiter (höher), als 
lang, und erscheint in seinem unteren Theile sehr liäubg mit dem Nasalsclülde verschmol- 
zen, so dass die iirsprOnglichc Trennung beider nur noch durch eine senkrechte Furche 
angedeutot ist, welche die oberen Parthien beider Schilder scheidet. Von den vier übrigen 
Arten dieser, durch die Anwesenheit des Praenasalschildes ausgezeichneten Gmppc der 
Gattung Ktpero Laiir. unterscheidet sich F»;)cro xanlhim Gray durch die mit deutlich 
gekielten Schuppen bekleidete Oberseite des Kopfes um! das zwar nicht grosse, aber doch 
stets vollkommen deutliche und am Aussenrande auffallend convexe Supraorbitalscliild so 
sicher, dass eine Verwechselung derselben mit irgend einer der anderen .\rten kaum mög- 
lich ist. Hinsichtlich des Supraorbitalschildes, welches das sicherste Unters<;heidungsmerk- 
mal zwischen der in Rede stehenden Art und der ihr so nahe verwandten Vijicra euphralua 
Martin bildet, muss ich übrigens bemerken, dass das.selbc bei einem neuerdings von Dr. 
Raddc acquirirten Exemplar (A5 3379) der Vipera xanthina Gray auf der linken Seite 
nicht horizontal liegt, sondern eine schräge, halbaufrcehte Stellung einnimmt, so dass der 
convexe äussere Rand nach oben und aussen gerichtet ist, während es auf der rechten Seite 
genau so gelagert erscheint, wie bei allen übrigen, mir bekannten Exmnplaren, d. h. hori- 
zontal liegt und mit seinem äusseren convexen Rande den Augapfel beträchtlich überragt. 
Dieses aufgerichtete Supraorbitalscbild grenzt nnn mit seiner Basis nicht direkt an den 
Bulbus, wie bei allen übrigen, mit einem Supraorbitalschilde versehenen Vipera- Arten, 
sondern ist von demselben durch eine Längsreihe von 3 Schuppen getrennt, so dass also 
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das Aiirp bei dieser Art, wie bei so vielen ihrer Gattungsficnossen, von einem Sehuppcn- 
kranzc umgeben ist, dessen oberer Thcil aber von dem Supraorbitalscbilde gedeckt wird. 
Auf der rechten Seite, wo das Supraorbitalschild horizontal liegt, erblickt man, wenn man 
das Schild in die Hohe hebt, eine eben solche Schuppeureihe und die gleiche Anordnung 
Hiidct sich ancli bei den beiden anderen Exemplaren unserer Sammlung, nur habe ich die 
Schnppenreihe, eben weil sie von dem horizontal gestellten Supraorbitalc verdeckt ist, bis- 
her übersehen. Ich vcrmutlic nun, dass bei Vipera xanlliina Gray das Snpraorbitalschild 
im Leben immer, oder doch zeitweise, eine schräge, halb aufgeriebtete Stellung besitzt, 
und werde in dieser Vemmthung um so mehr bestärkt, als Dr. Radde in einem Briefe, in 
welchem er mir über den Fang des oben erwähnten Exemplars (Jls 3379) Nachricht giebt, 
dasselbe als Hornviper bezeichnet und damit also andcutet, dass die Supraorbitalschildcr 
desselben gleichsam wie IlOruer in die Höhe gerichtet waren. Auffallend ist cs freilich, dass 
weder Dr. Gray, noch Dr. Günther') einer aufrechten Stellung des Snpraorbitalschildes 
btn dieser Art gedenken, und dass auch bei allen 4 Exemplaren derselben, welche ich bei 
Gelegenheit der Abfassung meiner Abhandlung Uber die Viperiäen unter Händen gehabt 
habe, diese Schilder stets eine horizontale Lage hatten, dennoch scheint mir die Annahme, 
dass bei sämmtlicheu bisher beubachtelen Stücken dieser Schlange die fraglichen Schilder 
etwa in Folge von Druck bei der Verpackung herabgedrOckt gewesen seien, nicht zulässig. 
Eben so wenig glaube ich die aufrechte Stellnng des linken Supraorbitale bei dem in Rede 
stehenden Exemplar für eine zufällige oder anomale erklären zu können, denn einerseits 
spricht die Schnppenreihe, welche die Basis dieses Schildes von dem Augapfel trennt und 
welche bei keiner der übrigen, mit einem Supraorbitalschildc versehenen Vipera-Arten vor- 
kommt, entschieden gegen eine solche Annahme, und andererseits ist die Schlange, wie 
schon bemerkt, von Dr. Radde, dem einzigen Naturforscher, der sie im Lelien beobachtet 
hat, als Hornviper bezeichnet worden, woraus sich entnehmen lässt, dass am lebenden Stücke 
auch das rechte Supraorbitalc, welches gegenwärtig horizont.al liegt, aufgerichtet gewesen 
ist. Gerade der Umstand, dass au dem fraglichen Exemplar das eine Supraorbitalc die auf- 
rechte Stellnng bcibehalten, das andere sich aber gesenkt hat, scheint mir darauf hinzu- 
weisen, dass das Thier möglicherweise auch die Fähigkeit besitzt, seine Supraorbitalschil- 
der willkUhrlich zu heben und zu senken, oder dass sich dieselben vielleicht, wenn die 
Schlange im Affect ist, von selbst aufrichten, ähnlich wie sich die Haare oder Federn bei 
den warmblütigen Wirbclthieren unter gewissen Umständen in die Höhe richten oder sträu- 
ben. Genug, die Entscheidung der Frage, ob Fipero ninthina Gray in die Kategorie der 
sogenannten Ilornvipcni gehört, muss künftigen Untersuchungen Vorbehalten bleiben, und 
hier sei nur noch bemerkt, dass durch die Anwesenheit der Schnppenreihe zwischen dem 
Supraorbitalschilde und dem Bulbus, welche sich mit den Prae-, Sub- und Poslocular- 
sebuppen zu einem vollständigen, das Auge umgebenden Kranze verbindet, diese Art sich 
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der Vipera cu^raiica Mart, noch mehr nilhert, zu welcher sic ja bekanntlich überhaupt 
schon die grösste Verwandtschaft besitzt. 

fiikiig ud Zelchiug. Bekanntlich weichen die Exemplare dieser Art hinsichtlich der 
Grundfarbe je nach dem Alter nicht unbedeutend von einander ab, indem die ausgewach- 
senen Stücke ziemlich dunkel brüunlichgrau, zuweilen mit einem Stich ins Grünliche, die 
jungen aber bell bräuiilicbgelb (etwa sandfarben) gefärbt erscheinen, stets aber ist die 
ganze Oberseite dicht mit feinen, schwärzlichen oder dnnkclen Punkten übersäet, von deren 
Menge denn auch der bald dunklere, bald hellere Ton der Farbe abbängt. Am Kopfe findet 
sich jederseits unter dem Auge eine schwärzliche Makel, welche die Nath zwischen dem 
4“° und ü'** Supralabialschilde deckt, und meist sieht man eine ähnliche, aber kleinere 
Makel auch auf der Natb zwischen dem 2'*° und S“" Überlippenschildc ; alsdann wird die 
Tcmporalgegend von einer gleichfalls schwärzlichen Binde durchscimitten, welche schräge 
vom Hinterraude des Auges zum Mundwinkel zieht, denselben aber nicht immer erreicht, 
sondern an ihm vorüber sich auf die Seite des Rumpfes erstreckt, um mit der ersten La- 
teralmakel zu verschmelzen. Auf der horizontalen Kopffläche steht jederseits auf dem Hin- 
terbaupte, hinter dem Supraorbitalschilde und von demselben etwas abgerückt, eine kleine 
schwärzliche, nicht immer deutliche Makel und hinter derselben eine schräge, von innen 
und vom nach hinten und aussen ziehende, kurze Binde, welche gewöhnlich eine halb- 
mondfurmige, mit der Convexität nach innen und hinten gerichtete Figur bildet, zuweilen 
aber auch, wie bei dem Stücke He 1053 unserer Sammlung, an ihrem hinteren Ende kugelig 
aufgetrieben ist und also eine keulen- oder kolbenfönnigc Gestalt besitzt. Auf dem Rumpfe 
stehen zwei Längsreihen ziemlich grosser, am Aussenrande fast durchweg sehr breit schwarz 
gesäumter Makeln von abgerundeter Form, die mit einander ziemlich regelmässig alter- 
niron, von denen einige aber auch mit den ihnen benachbarten zu noch grösseren, meist 
schräge gestellten Makeln verschmelzen. Die Farbe dieser Makeln ist l>ei den jungen In- 
dividuen sehr hell brännlichgelb mit mehr oder weniger ausgesprochenem rOthlichem An- 
fluge, bei den ausgewachsenen schmutzig gclblichwciss, muss aber im Leben wohl immer 
orangcgelb sein, denn bei dem Exemplar A; 3379, das noch ganz frisch ist, hat sich, we- 
nigstens im vorderen Theilc des Rumpfes, die orangcgelbe Färbung der Makeln auch bis 
jetzt noch recht gut erhalten. Die Seiten des Rumpfes und Schwanzes sind mit kurzen 
(juerbinden von schwärzlicher Farbe geziert, welche mit den hellen Dorsalmakcln altcr- 
iiiren und deren inneres, gegen den Rücken gekehrtes Ende fast durchweg breiter ist, als 
das äussere, gegen den Bauch sehende. Diese Querbinden sind bei dem Exemplar 16 1053 
sehr stark ausgebildet und erscheinen, wie alle schwarzen Zeichnungen desselben, mehr 
oder weniger deutlich, aber stets sidir schmal, gelblichweiss gesäumt, bei dem Stücke 
^ 3379 sind sic überhaupt nicht so intensiv schwarz gefärbt und nur im vorderen Rumpf- 
drittel deutlich, weiterhin aber und auf dem Schwänze mehr oder weniger verschwommen 
und verwischt, und bei dem jungen F’xemplar, bei welchem die duukelen Zeichnungen nicht 
schwarz, sondern rein braun sind, erscheinen die meisten dieser Qucrbindeit so abgekürzt, 
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(lass sie wollt richtiger als Makeln bezeichnet werden mflssten. Die Unterseite ist gelblich- 
weiss, erscheint aber in Folge der grossen Menge von schwärzlichen Punkten, mit denen 
sie besäet ist, heller oder dunkler grau gcfiirbt, und nur am freien üinterraude der ein- 
zelnen Bauchschilder tritt die Grundfarbe noch in Form von in die Quere gezogenen Ma- 
keln zu Tage. Auf diesem hellen Rande der einzelnen Bauchschilder stehen nun bald 3, 
bald 4, bald sogar 5 schwarze oder (bei dem Jungen) braune Makeln von unregelmässig 
viereckiger Form, welche mit denen der benachbarten Schilder altcmiren und der Unter- 
seite ein schachbrettartiges Aussehen verleihen. Die Unterseite des Kopfes ist eben so ge- 
färbt, wie der BaucJi, erscheint aber etwas heller, weil die feinen Punkte daselbst weniger 
dicht stehen; die Infralabialia und Oularia sind fast gar nicht punktirt, tragen dafür aber 
schwärzliche oder braune Makeln, welche anf den Kehlschildem weder regelmässig, noch 
constant sind, auf den jederscitigen Infralabialschildcm aber in der Zahl 3 Vorkommen: 
die vorderste dieser 3 Makeln, welche mit der vordersten Supralabialmakol correspondirt, 
aber nicht immer deutlich ist, hndet sich auf der Nath zwischen dem 3“* und 4*" Infrala- 
biale, die zweite correspondirt mit der Subocularmakel und deckt das 5“, G” und selbst 
noch einen Thcil des 7“* Infralabiale und die dritte endlich steht nach innen vom 10“* 
Unterlippenschilde. Die Unterseite des Schwanzes ist so dicht mit schwarzen oder braunen 
Pünktchen besäet, dass sie nahezu einfarbig, schwärzlich oder, bei den Jungen, bräunlich 
erscheint, 

Maai^ Das grösste der drei mir vorliegenden Exemplare (X 1053) besitzt eine To- 
tallängc von 74 Utm., von denen nur 5 Ctm. auf den Schwanz kommen. 

HakllaL Vijiera xanMtta Gray, welche, so weit gegenwärtig bekannt, ausschliesslich 
Asien angehört, bewohnt Klein-Asien, wo sie wiederholt in der Gegend von Xanthus ge- 
fangen worden ist, Transkaukasien, Persien, wo Dr. Wagner sic am Urmiah-See erbeutet 
hat, Galilaca und aller Wahrscheinlichkeit nach auch die Insel Cypern, da es kaum zwei- 
felhaft ist, dass der cyprische Coiuber Uhdinm Fopsk. ') und Vipera xanihim Gray einer 
und derselben Art angchören. Der s|)ccielle Fundort der beiden transkaukasischen Exem- 
plare in unserer Sammlung Hess sich trotz aller darauf verwandten Mühe nicht ermitteln, 
jedoch sprach ich die Vermuthung aus, dass dieselben wohl aus irgend einer hochgelegeueu 
Gegend des Kaukasus stammen würden, weil Dr. Waguer die in Rede stehende Gift- 
schlange nicht bloss in Adserbeidshan, solidem auch im Kaukasus, in Regionen von be- 
deutender Höhe, zwischen 0 und 7000 Fnss, beobachtet zu haben behauptet. Meine Ver- 
muthung hat sich nun gewissi'rmaassen bestätigt, denn das dritte E.\emplar der Vipern 
xanthina Gray, welches unser Museum ganz neuerdings erhalten hat, ist von Dr. Radde 
wirklich in bedeutender Höhe, nämlich in einer Höhe von 5500 Fuas, unweit der Quelle 
des Nacliitschewan Tschai auf dem Wege zum früheren Stabquartier Bitschenagh gefan- 
gen worden. 



1) Forskll. DcitcriptioQfrK AalmjHum, p. IS. 
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82. Viiwra eaphratioa Martin, teb. VI. 

V. sapra fusco-grisea, vel murina, vel braneo-cinerea, capite concolore, utrinque ma- 
cula subocnlari fasciaquc obliqua tcmporali, rarius nltra oculum usque ad aperturam na- 
salem producta, fuscis vel castaneis, plus minusve distinctis; trnnco maculis, in quatoor 
series longitudinales dispositis, altemantibus , non semper distinctis et in cauda plemmque 
cvancscentibus, fuscis vel castaneis, notato; maculis dorsalibus magnis, subqnadrangniaribns 
vel rotnndatis, interdnm in fasciam longitudinalem latam, alterne valdc sinuatam, confluen- 
tibus, lateralibus minoribns, transversis vel subrotnndatis et in collo semper in fasciam 
longitudinalem abbreviatam transfonnatis; subtus ex flavo albicans, subtiliter nigro punctata, 
pnnctis plemmque in ntroque sentornm latere accumulatis et inaculas, plus minusve dis- 
tinctas formantibus. Capite elongato, deplaiuto. postice dilatato, subcordiformi et a trunco 
distincte separato, rostro brevi, apice rotundato et snpra cum vertice squamis imbricatis 
et carinatis tecto, tranco crasso, subfnsiformi, cauda brevissima, aenminata; naribns magnis, 
laterabbns, utrinque scutellnm simples, postice plus minusve rngosum, perforautibus; scu- 
tello praenasali distincto, sed pleramqne magna ex parte cum scutello nasali coalito; scu- 
tellis snpraorbitalibus utrinque 3 — 5, parvis, planis, squainiformibns, antico vel medio ce- 
tera plerumqne magnitudine superante ; oculo a scutcliis supralabialibus 4** et ö", infra po- 
sitis, triplici, rarissime duplici Serie sqnamarum separato; scntellis supralabialibus utrinque 
10 — 12, infralabialibus 12 — 14; squamis lanceolatis, valde carinatis, in triinci parte an- 
teriore in 24 — 26 series longitudinales dispositis; scutis abdominalibus 154 — 180, anali 
simplici, subcandalibus utrinque 42—48. 
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186!). Vipera muvrilamra Strauch, Synopsis der Viperiden, p. 79. 

In meiner Abhandlung über die Viperiden habe ich die Vermulhung ausgesproclicn, 
dass ausser der Vipera eonfluenta Cope höchst wahrscheinlich auch die Vi/iera eu/iAro- 
Ika Jlart. mit der Viftera mauriianiea I). et B. identisch wäre, wagte damals aber die 
Identität der beiden xnictrt genannten Arten nicht als ganz bestimmt hinzuslellcn, weil aus 
der von Martin veröffentlichten Beschreibung seiner Vipera euphraiira die Beschaffenheit 
der das Nasenloch umgebenden Schilder, auf welche cs wesentlich ankani, nicht klar genug 
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ersichtlich war. Gegenwärtig jedoch, wo ich Gelegenheit gehabt habe, mehrere transkau- 
kasische Giftschlangen zu nntersnehen, auf welche die von Martin gegebene Beschreibung 
der Vipera euphraiica in allen Stäckeu vollkommen passt und die sich zugleich als zu Fi- 
pera mauritamea D. et B. gehörig erwiesen haben, zweifle ich keinen Augenblick mehr au 
der Identität der beiden genannten Schlangen-Arten und habe demzofolgc auch den von 
den Verfassern der ErpOtologie gOnOrale vorgeschlagenen Namen Fipera Mountoiitca durch 
die um viele Jahre ältere Martiu’sche Benennung ersetzt. 

Vipera eaphraiica Mart, gehört eben so, wie die drei vorhergehenden Arten, in die- 
jenige Gruppe der Gattung Vipera Laur., deren Repräsentanten durch den Besitz eines 
jederseitigen Praeiiasalschildes ausgezeichnet sind, und zwar ist das Schild bei ihr eben 
so, wie bei Vipera zatUhina Gray, in seinem unteren Theile mit dem Nasale verschmolzen, 
jedoch kommen auch Exemplare vor, bei denen beide Schilder genau in derselben Weise, 
wie bei der Kreuzotter, von einander vollkommen getrennt sind. Von den flbrigen Arten 
dieser Gruppe unterscheidet sich Vipera euphraiica Mart, schon auf den ersten Blick durch 
die Bekleidung der jederseitigen Supraorbitalrcgion , die nicht mit einem einfachen, gros- 
seren oder kleineren Supraorbitalschildc gedeckt, sondern mit mehreren kleinen, schuppen- 
iSrmigen Schildchen bekleidet ist, unter denen gewöhnlich, aber nicht immer, eines, sei es 
das vorderste oder das mittelste, die Übrigen um ein Beträchtliches an Grösse Qbertriffl. 
Das Auge ist also bei dieser Art von einem vollständigen 3chup|)enkranze umgeben, dessen 
oberer Tbeil von den Supraorbitalschildchcn, die immer etwas grösser sind, als die Schuppen 
auf dem Scheitel undan den Kopfseiten, gebildet wird, nndder aus 16 oder 17 Schupjien be- 
steht , wenn man die schnppenähnlichen Supraorbitalia als Schuppen gelten lässt nnd mit- 
zählt. Von der Vipera xanthina Gray, zu welcher sie, wie schon bemerkt, die meiste Ver- 
wandtschaft besitzt, unterscheidet sie sich nicht bloss durch die völlig verschiedene Färbung 
und namentlich Zeichnung, nnd durch den Mangel des bei jener nie fehlenden, jederseitigen, 
einfachen Supraorbitalscbildes, sondern auch durch die Zahl der Supralabialschilder, deren 
bei ihr jederseits 10 — 12 vorhanden sind, wälircnd die Gray’sche Art stets nur 0 Ober- 
lippenschilder besitzt, ferner durch die Anordnung der Schuppen in 24 — 26 (gewöhnlich 
25) und nicht, wie bei jener, in 23 Längsreiben, so wie endlich auch dadurch, dass ihr 
Auge von den darunter liegenden Supralabialscbildcm durch 3 Reihen von Schuppen ge- 
trennt ist, jedoch besitzt dieses letzte Merkmal nur einen geringeren diagnostischen Werth, 
da ausnahmsweise auch von Vipera euphraiica Mart. Exemplare Vorkommen, bei denen 
zwischen dem Augapfel und denOberlippenschildem eben so, wie bei Ftper« xanthina Gray, 
nur zwei Scbnppenreiben vorhanden sind. 

Zu den bereits existirenden Beschreibungen der Vipera euphraiica Mart, habe ich 
nichts Wesentliches hinznzufOgen und will hier nur hinsichtlich des Nasenlochs nocli be- 
merken, dass dasselbe in einem sehr unregelmässig geformten, etwa ringförmigen Nasal- 
schilde liegt, dessen vordere, an das l'racnasalscbild grenzende und in ihrem unteren Theile 
mit demselben meist verwachsene llälfk' stark gewölbt erscheint, während die hintere tief 
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ciiigcdrflrkt und auffallend breit ist. Das Nasenloch scheint nun, wie Martin bereits be- 
merkt hat, willktlhrlicb erweitert und verengert werden zu kennen, wenigstens ist cs bei 
dem Exemplar ans dem Warschauer Universitatamnseum sehr gross, von runder Form und 
sehr stark, etwa trichterfbrrnig vertieft, bei allen übrigen mir vorliegenden SUlcken aber 
mehr oder weniger geschlossen und erscheint daher stets breiter (höher), als lang, ja nimmt 
selbst die Gestalt einer vertical gestellten Spalte an. In Folge dieser F&higkcit, das Nasen- 
loch beliebig zu verengern und zu erweitern, welche diese Art mit Vipera RussdUi Shaw 
gemein bat, ist denn auch das Nasalsrhild, wenigstens in seinem hinteren, concaven Thcile 
sehr dünn und an einzelnen Stellen gefaltet, so das.s cs oft schwer halt zn entscheiden, ob 
dasselbe einfach, oder aber aus mehreren Stücken zusammengesetzt ist; da jedoch bei den 
beiden jungen Exemplaren unserer Sammlung das Nasalschiid nur unbedeutende Falten 
zeigt und unzweifelhaft einfach ist, so glaube ich, dass es überhaupt immer einfach sein 
wird, und dass in allen Fällen, wo man es gethcilt gefunden haben will, stets die Falten für 
Sntnren gehalten worden sind. Martin, der das Schild gleichfalls für einfach erklärt, er- 
wähnt uocli einer besonderen Klappenvorrichtung an demselben, welche ich aber an den 
mir vorliegenden Exemplaren nicht recht finden kann, und daher annehmen muss, dass die 
«valve, only to be seen when the fossa is opened, Stretches obliquely across, forming the 
posterior margin of the nasal canal» eben weiter nichts, als der faltige, an einer Stelle ziem- 
lich stark wulstig anfgetriebene, am tiefsten gelegene Theil des Nasalschildes ist; möglich, 
dass diese wulstige Erhabenheit, die im hinteren unteren Winkel der Nasaigmbe liegt, 
wirklich zum Verschluss des Nasenlochs dient, denn wenn der vordere convexe und der 
hintere concave Theil des Nasalschildes bei der nur von vom nach hinten möglichen Veren- 
gerung des ganzen Nasenlochs sich einander nähern , so wird die wulstige Erhabenheit al- 
lerdings, wenigstens zum Theil, auf die Oeft’nung des schräge von hinten, oben und aussen 
nach vom, unten und innen gebohrten Nasalkanals zn liegen kommen und denselben ver- 
schliessen, also gewissermaassen als Schliessklappe, falls eine solche überhanpt nöthig sein 
sollte, dienen. 

Firiiaag and Zefckaiig. Die Oberseite aller Theile ist bald dunkler, liald heller grau, 
gewöhnlich mit einem mehr oder weniger starken Stich in’s Brännliche, oder aber auch 
hellbrännlichgelb, und stets überall mit äusserst feinen dunkelen Pünktchen besäet. Der 
Kopf ist einfarbig bis auf einen mässig grossen Fleck unter jedem Auge und eine schräge 
Uber die jederseitige Tempornigegend ziehende Binde, welche schwärzlich oder braun ge- 
erbt und bei einzelnen Stücken, wie namentlich bei It 3304 unserer Sammlung, sehr un- 
deutlich sind. Zuweilen, wie z. B. bei dem von Hm. Oope als Vipera confluenta beschrie- 
benen Exemplar, existirt auch auf dem Hinterhaupte jederseits eine schräge dnnkelgefärbte 
Binde, welche anf die Seite des Nackens zieht, nm sich daselbst mit den vordersten, zu ei- 
ner Längsbinde verschmolzenen Lateralmakeln nnter spitzem Winkel zn vereinigen. Der 
Rumpf zeigt 4 Längsreibeu altemirender, schwärzlicher oder brauner Makeln, welche auf 
dem Schwänze gewöhnlich gänzlich verschwinden, oder doch wenigstens sehr undeutlich 
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werden. Die Makeln der beiden Dorsalrcibcn sind gross, viereckig oder auch zugerundet 
und verschmelzen zuweilen zu einer breiten, sehr stark im Zigzag gebogenen Längsbindc, 
die sich bis au’s Schwänzende fortsetzt und besonders lici den briUinlichgclb gefärbten Indi- 
viduen vorzukominen srhciut; die jederseitigen Plankenmakcln dagegen erscheinen mehr in 
die Quere gezogen, seltener zngcrundet, und vereinigen sich nur ganz vom, gleich hinter 
dem Kopfe, zu einer kürzeren i>dcr längeren Längsbinde. Diese Zeichnungen des Rumpfes 
und SchwaiuEes sind nun bei den hräunliubgelb gefärbten Individuen sehr deutlich anage- 
bildet und scharf abgegrenzt, bei den mehr gran gefärbten dagegen verschwimmen die Ma- 
keln mehr oder weniger mit der Grundfarbe und sind folglich nicht immer deutlich zu er- 
kennen; bei einzelnen StOckeu nehmen die dunkeleu Zeichnungen derartig an Ausdehnung 
zu, dass die Oberseite stellenweise fast einfarbig schwärzlirhgran gefärbt erscheint, wie 
z. B. bei dem mir vorliegenden Riesenexemplar aus der Warsebauor Sammlung, bei ande- 
ren dagegen verschwinden sie bis auf leise Spuren aurh gänzlich und das Tlüer sieht als- 
dann gleichfalls fast einfarbig grau oder bräunlichgrau aus. Die Unterseite ist sehr hell 
gelblichweiss gefärbt, soll aber nach Hohenacker am lebenden oder eben getödteten 
Thiere rüthlich sein, und erscheint stets mehr oder weniger dicht mit schwärzlichen Punk- 
ten besäet, welche namentlich an den Seiten der Banch- und Schwanzschilder stärker an- 
gchäufl sind und zuweilen sogar zu ganz deutlichen schwärzlichen Makeln zusamraen- 
fliessen, während sie in der Mitte des Bauches völlig regellos zerstreut stehen, am Yorder- 
und Hinterrande der einzelnen Schilder aber zu fehlen pHcgen. 

Die beiden jungen Exemplare unserer Sammlung (M 3604 und 3603) stimmen in der 
Grundfarbe mit den algieri scheu Stücken ziemlich überein, denn sie sind gleichfalls sehr 
hell bräunlichgclb gefärbt, sollen aber, wie Herr Becker, von dem sie gi'fangen worden 
sind, mir brieflich mitgcthcilt hat , im Leben rosenroth oder doch rötblich , wahrscheinlich 
wohl dunkel fleischfarben, gewesen sein. Beide besitzen auf dem Kopfe, ausser der jeder- 
scitigen Subocularmakel und Tcmporalbindc, noch zwei kleine, einander sehr genäherte 
schwarze Punkte, welche mitten auf dem Scheitel liegen, bei beiden durchaus symmetrisch 
sind und bei Betrachtung mit der Iz)upc aus einer Anhäufung von feinen schwarzen Pünkt- 
chen bestehen. Der Rumpf und Schwauz zeigen die gewöhnlichen 4 lAngsrcihcn brauner 
Makeln , welche hier aber sehr scharf begrenzt sind und sehr regelmässig mit einander al- 
ternireu. Die Unterseite ist sehr hell brännlichweiss gefärbt und dabei viel dichter mit 
schwarzen Punkten besäet, als bei den Erwachsenen; diese Punkte häufen sich auch hier, 
besonders an den Seiten der einzelnen Bauchschilder, zu kleinen Makeln an, welche im 
vordersten Thcile des Rumpfes sogar jederseits in zwei altemirende Längsreihen angeordnet 
sind, von denen die obere auf deu beiden äusserston Schuppenreihen liegt. Der Schwanz 
ist an der Unterseite eben so gefärbt und gezeichnet, wie der Bauch, besitzt aber eine 
gelbliche Spitze, welche, wie Herr Becker mir schreibt, am lebenden Thiere citronengelb 
und nicht roth, wie man glauben sollte, gewesen ist. 

■aaase. Das grösste mir vorliegende Exemplar, ein riesiges Männchen aus der War- 
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schauer üniver.sitÄt«samralmiK, besitzt eine TotallltiiKe von 1 37,5 Ctm., von denen I G (’tm. 
auf den Schwanz gerechnet werden mOssen, steht also an Grösse dem grössten bisher be- 
kannten Stück dieser Art, das ich in der Sammlung des Herrn Gastnn zu Oran') gesehen 
habe und welches 150 Gtm. lang war, nur wenig nach. 

BabitiL Vipern eaphratica Martin bewohnt, wie ich bereits in meiner Abhandlung 
Uber die Viperiden niilgetlieill habe, die Algerie, wo sic übrigens auf ein sehr kleines Gebiet 
bei der Stadt (Iran tieschrankt ist und in einer durch ausgesprochen braune Kärbnng aus- 
gezeichneten Abart vorkommt, ferner Aegypten, Galilaca, die Insel Gjpern, Persien, so wie 
die Ufer des Kuphrat, und ist in neuester Zeit auch in Transkaiikasicn entdeckt worden, wo 
sic zwar selten, aber weit verbreitet zu sein scheint. Von den fünf transkaukasischen R\cm- 
plarcn dieser Art, welche ich zu untersuchen Gelegenheit gehabt habe, ist das eine, ein 
Riesenexemplar, da.s dem Warschauer Museum gehört, in einer leider nicht nüher bezeicli- 
neten Gegend Transkankasiens gefangen worden, zwei andere Kxemplare, die gleichliills 
naliczn erwachsen sind, verdankt unser Museum Dr. Radile, welcher sic in der Gegend 
von Kiilp am ola>ren Araxes, nahe der türkischen Grenze, erbeutet hat, und die beiden 
jungen Stücke nnscR-r Sammlung sind von Ilm. licckcr in der Umgegend von liaku ge- 
funden worden. Hohenacker’) endlich, der diese Art gleichfalls beobachtet bat, giebt 
(Ür seine beiden Eicraplare einfach «Provinccs meridionales du Caucase» als Fundort an, 
woranter, wie ich aus eiueui späteren Aufsätze’) desselben Autore cntnehinen zu können 
glaube, die südlichsten, an Persien grenzenden Provinzen, Karabagh, Schirwau und Talysch, 
zu verstehen sind, und es lä.s.st sich daher wohl behaupten, dass Vipern riijiliralkn Alartin 
Uber einen sehr betrikhtlichen Theil von Transkaukasien verbn'itet ist, 

33. Vipora peraica Dumdril et Dibron. 

V. supra grisea vel cana, ca|iitc concolorc, cxcepta fascia ubli<|ua tem|H>rali , nigra, 
sursuin ttavu-margiuata, non senipiT distiocta; triinco marulis magnis, nigricantibus, in 
quatuor serie,s lungitndinales dispositis, plus niinusve distincte alternantibus, orn.nto; dorsa- 
libu.s quadratis, in trunci (larte anteriore et postrenia, nee non in canda, in maciilas majo- 
res, transversas, lateralibus vero paruni distiuctis et irregularitcr in fascins transversas vel 
obliquas, in collo etiain longitudinales, ronllucntibns; suhtiis albicans, sparsim nigrn-pune- 
tata et utrinque Serie longitiidiiiali macularnni nigrarum nutata; cauda infra fusco-inarino- 
rata, apice flavcsccnte. Gapitc elongato, deplanato, subpyriformi, postice dilatato et a 
trnnco distincte separato, rostro brevi, apicc rotundato et supra cum vertice squamis par- 
vis, imbricatis et carinatis, tecto, trnnco toroso, subfusiformi, tcreti, cauda brevi, acumiuata, 
vix corapressa; narilms parvis, utrinque inkr scutella dno positis, subvertiealibus ; squamis 
praenasalibus parvis, planis, supraorbitalibus vero elongatis, ercctis, longitiidine valdc in- 



1) Straacli. Essai d'UDc Kr|Uikil. de l'AIgdrle, p.Vt. 1 3) Uiillctin de Mescmi X iIS37) .V VII, p. lao.^147. 

2) Bullptin <lr Mojcnii fll (IHSI). p. | 
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apf|uaUbiis ei utriDqiiP processutn cnniciira, apice obtnsiim, gcmman similem, fingentibns: 
nculo a scutpilia aupralabialibus quinto, sexto ct scptimo, Infra positis, triplici acrip squama- 
riim üpparato; scutplUs aiipralahialibus ulriiique 13, iiifralabialibus 14; squamis lanccoUto- 
uvalis, in trund partp anteriore in 23 series loiigitudinalea dispositis, ralde cariuatis; rari- 
nis sqtiamarum abbreviatis, clarnlifomiibus, squaniae apicem non attingentibus; acutia ab- 
dumiualibiia 134 — 156, anali simplid, subcaudalibus utrinqae 47 — 49. 

^ynonymlo. 

1811. ?Vipera cerasies Pallas. Zoographia Roasn-Asiatica III, p. 48. .V 46. 

1832. ?Vii>era cerasies Dwigubsky. Onam, pctpctb. Hcrop. artx^ wRaombixa PocciSrKoä 

Hanepia. Ampbib., p, 30. 73. 

18.54. (krasles /lersiats D. pt B. bjpetol. gdti^r. VII, p. 1443 pl. LXXVIll'”” f. 5. 

1868. Pi'/iprn Strauch. Tpy.tM l-ni n.'t.a.w pyiTKaxT. piTPCTBoanihiTatejeii. llooa., 

p. 291. 

1869. yijHra persica Straucli. SjTiopsis der Vippriden, p. 103. tab. II. 

yi/>tra iKiska 1), ct B. gplnirt in die Abtlidlung der sogciiaimleii Iloriivippni und 
imtcrscbddel sieb von den drei anderen, gegenwärtig hokaimtcn Arten dieser .\btheilnng 
bauptsächlich dureb die Besebaflenbeit ihres jedcrseitigcii Siipraorbitalbomes. Dieses Horn 
ist kurz, coiiiscb, /iemlich stumpf und besteht aus anfgerirbteten , dachdegciförniig über 
einander gelagerten Sidiuppen, welcbe von ilcr Peripberie gegen das ('entrum hin allmäli- 
licli an Bange zunehnicn, so dass die mittelste Schuppe die übrigen etwas überragt, und 
da,s Horn dadurch eine eigeutbOmliclie, an eine Blumeiiknosjm erinnernde Gestalt erblilt; 
bei den drei anderen Ilornvipern dagegen besteht da-s Honi hekamitlirh entweder aus 
einem einzigen, pfriemeiiffirmigen Fortsatze, wie bei Viptra caudnlis Smith und bei yii>era 
cerasies 1,., oder auch aus einem Büschel frei in die Höhe ragender, mit der Spitze leicht 
nach hinten gekrümmter Fortsätze von nahezu gleicher Länge, wie bei yi/iera coimUa 
Dand. .Ausserdem dilTcrirt Vipera pcrsica D. et B. von der letztgenannten Art und der Fi- 
pera amlttlis Smith auch durch die Form der Srhup|K'nkiele , welche lu'i ihr nicht die 
gewöhnliche Beschaflenheit zeigen, sondern am Kndc deutlich kolbig anfgi-trieben sind und 
die Spitze der Schuppen nicht crrcirhcn, und von Vipera cerasies L., deren Schuppenkiele 
eben so gebildet sind, durch die Anordnung der seitlichen Rnmpfsriinppen, welche hei der 
in Rede stehenden Art eben su. wie die Rückenschuppeii, in gerade Längsreihen angeordnet 
sind, während sie bei der Fiper« cerasies L. durchaus schräge Reihen bilden. 

Firbmig und ZelchiuDg. Die Grundfarbe der Oberseite ist ein ziemlich helles, selltst 
wcissliches Gran, wird aber am frischen FAcmplar mehr bräunlichgrau oder bräunlichgelb 
gewesen sein, da sie auch jetzt noch an denjenigen Stellen, an welchen die Epidermis sich 
erhalten hat, stark in’s Bräunliche oder Bräunlichgelbe spielt. Der Kopf ist einfarbig und 
besitzt nur in der jederscitigen Teni|)oralgegend eine, im Ganzen schwach ausgeprägte. 
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dunkele, «n ilirem Uberrande, wie es scheint, gelblich gesäumte Binde, welrlie seliräge vuiii 
hinteren Bande der Augeuhfthle zum Mundwinkel zieht, sich aber auch auf die Halsseitcn 
fortzusetzen nnd in die dort zu einer kurzen Längsbinde verschmolzenen I.ateralmukeln 
flberzugehen scheint. Der Rumpf ist mit 4 Lüngsreihcii braunschwarzer Makeln geziert, 
welche mit einauder mehr oder weniger regelmässig allerniren und mindestens stellenweise 
eine wenig deutliche, gelbliche oder doch hellgefllrbtc Umrandung zu besitzen scheinen. 
Die Makelu der beiden mittleren Reihen verschmelzen jedoch sowohl im vorderen, als auch 
im hintersten Tlieile des Rumpfes und auf dem Schwänze je zwei und zwei mit einander und 
hilden grössere, ziemlich regelmässige, der Quere nach gestellte Vierecke, im mittleren 
Tbeile des Rumpfes dagegen alternircn sic recht regelmässig mit einander und zeigen mit- 
unter selbst eine schachbrettartige Anordnmig. Die Makeln der jcderscitigen l.ateralrcihe 
hingegen sind bei weitem nicht so scharf begrenzt, wie die Dorsalen, uud scheinen bei dem 
jDugcnm mir vorliegenden Stöcke, welches leider etwas eingetrockuct ist, überhaupt sehr 
schwach ausgebildet zu sein; bei dem grö.sseren Exemplar verschwimmen sie zum Theil 
mit der Grundfarbe, wesshalb die Rurapfseitcii stellenweise wolkig gczeichuet sind, an an- 
deren Stellen aber alternircn sie auch ziemlich regelmäs,sig mit den Dorsalmakeln und be- 
sitzen die Form von Querbiöden, seltener von schrägen Binden, und nur an den Hals-sciten 
vereinigen sich einige derselben zu einer kurzen Längsbinde. Die Unterseite ist hell briiun- 
lichgelb gefärbt, zeigt aber an den Stellen, an welchen die Epidermis fehlt, eine heinahe 
rein weisse Farbe und trägt eine grössere oder geringere Anzahl äussersl feiner, schwarzer 
Pünktchen, welche auf den einzelnen Bauchschildcrn an 2 — 4 Stellen stärker angehäuft 
sind und Makeln bilden ; im vordersten Theile des Rumpfes und an der Unterseite des 
Kopfes fehlen diese Makeln fast gänzlich, im mittleren und hinteren Theile des Bauches 
dagegen sind sie reclit häutig und ordnen sich daselbst sogar jederseits am äusseren Faule 
der Bauchschilder zu einer mehr oder weniger regelmässigen Längsreihe an. Die Unter- 
seite des Schwanzes ist bis auf die durchaus helle, gelbliche Spitze mit Überaus zahlreichen 
schwarzen Pünktchen besäet und erscheint daher mehr oder weniger deutlich grau marmorirt. 

Maassc. Das grössere der beiden mir vorliegenden E.vemplare hat eine Totallängc von 
89 Ctm., von denen II auf den Schwaiu kommen. 

Hafeital. Vipera ptrsica D. et B., welche, wie ich bereits in meiner Synopsis der Vipe- 
riäm bemerkt habe, bisher nur in Persien, und zwar in der Provinz Choiässan, beobachtet 
worden ist, wo sie in den SandwOsten bei Scri-Tschah, so wie wahrscheinlich auch bei 
Buschrujah und bei Hobat-schur-Ab vorkommt, gehört, streng genommen, nicht in eine Ab- 
handlung Uber die Schlaugen-Fauna des Russischen Reichs und wird hier nur dcsshalb anf- 
gefubrt, weil sie die einzige Art ist, auf welche die von Pallas erwähnte, angeblich in den 
araln-kaspischeu Slep|)cu vorkommeude Ki/urn ceiasies ') allenfalls bezogen werden konnte. 



1) Attdi Prof. Kicbwald (Nuuv. Mvm. üi* Muscmi IX, Hetrbv, uoi) Im Kuultätu.«, bfubaebtet xu balteit, 
}». 438) die rtprfa cemxttt L. iui Rn»«i*cbcD d>»cb g)«ubc ieb dieae A»g«bi! «i hou de9 Kuodirt-teB «e 
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34. Echü arenioola Buj«. 

K. supra brunca vcl pallidn bnmco-cinprca , dorso sacpc satiiratiore ; capite sapra in- 
fuscatü et niaciila ocripitali flavcscente, nigra-margiiiata, crucifornii vel etiam irregulari, 
ncc non utrinque niarula subwulari fasciaque obliqua teinporali, iianmi distinr.lis, fuscis, 
notitt»; truiico maculis aubrntiindatis vel rhumboidalibua. uniaeriatis, flareacentibus, nigro- 
marginatia ct ntrinqne cnni fasciis valdc arcnatis, etiam Havcsccntibns, marginera supcriorcm 
iiiacularnm latoralium, subrotundatarum, fusrcscentium, fnrmantibus, contiguis, omnibus, 
maculii! fasciisquc, in canda, apicem versus, sensim crancscentibns, ornatu; subtus flaves- 
cens vcl albida, sparsim nigru-maculata, rarius unirolor, immaculata. Capite brevi, depla- 
nato, subcordiforiui, posticc valdc dilutatu et a truiico distiucte separat», rostr» brevissirao, 
»btusisainio, apicc rotundato id supra cum vcrtice squamis parvis, inibricatis ct carinatis, 
tecto, trunc» turoso, subfusifnrnii, tcreti, canda brevissima, subtus Icvitcr deplanata, apicc 
vix acuniinata ; uaribus panis, utrinque intcr scutclla duo ]>DSitis, anterioribus ; siiporciliis 
sqnamatis, rarissiuic srutello angusto, lineari, tertis; orulu a scutcliis su|iralabialibiis quarto 
et quillt», iiifra’positis, duplici, rarius Iriplici Serie squaniaruin scjiarato; scutcliis supra- 
labialibus iitriiiqiir 11 — 12, iiifralabialibus 11 — 13; squamis qvalo-lanccolatis, valdc cari- 
natis, in trunci partc anteriore in 27 — 34 scries, in dors» longitudinales, in utroque latere 
obliquas, dis|Hisitis; carinis sqnamaruni abbreviatis, clavuliforinibus, squiunac apicem non 
attingentibus; scutis abdomiiialibiis 103 — 187, auali simplici, subcaudalibus 29 — 42. 

Ssmonymlo. 

1827. Echis arenicola Boje in: Üken. Isis 1827, p. 558. 

1854. Echis curimln part. D. ct B. Er|M':tol. gem':r. VII, p. 1448, pl. LXXXl’” f. 3. 
1854. Echis frenata I). et li. Ibidem VII, p. 1449, pl. I.XXXl“* f. I, 2. 

1868 . Echis arenicola Strauch. T|>yAi.i 1 -ro CT.taaa pyccram. em'cTBOHCiii.miTCJcn. 3 oüj., 
p. 292. 

1809. Echis arenicola Strauch. Synopsis der Viperiden, p. 118. 

Bekauntlich unterscheidet sich diese, an den einfachen, d. b. ungetlieilten Subcaudal- 
schilderii leicht kenntliche Giftsclilaiige von der ihr nahe verwandten, ustindisclien Echis 
carimta Schneid, durch die Zahl der Abdnniinalschildcr, welche bei ihr wenigstens 163 



fco uicbt ttof Vijina perska D. ct B. brzicbeo zq köo- 
ucn, sooderu vermuthe viclmcbr, Jus die von Prof« 
Eii’hvaid beobachtet*' ^blaoge ciitv Vipera x/rnfkimi 
Gray geweoen ocio wird, bei welcher» wie ich wHtcr 
ubcii bemerkt habe, di« 8at>raorbitalscfajlder rina onf- 
rechte SUsUiing auuchmcii künnca» wodurch das Thier 
aJk'rdiog« ciaige Arhttlichkoit mit d«a ucbicD Honivi- 
|t«ru crhhlt uud auf dcu cralcn Blick oder bei fiQcbtigvr 
Brtracbtuug sehr leicht für «ine solche gehalten werden 



kann. Eine UriUiuig der PatUft'Kcbru Hornriper als 
Vipern .ranlhinn Gray dagegen ist srlion desshalb nieht 
zoläsHig» weil jianthtna Gray, so weil 

wirlig l>ekaunt, aiiMchlicnlich auf hohen Gebirgen lebt, 
wtUtrciKl di« Pstlns'srbv Vijiera Cfm$te$f die «in de* 
sertu caspico et taUrico« Torkooimi'n soll» vbcu so, wie 
di« oigvntliche l'i/tera cerastee L und die rtjMra juerrica 
1>. et fi., eine in ^jüudwitsteo lebend« Art g«weseu sein 
mnsB. 
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beträgt und bis 187 steigt, während sie sich bei der indischen Art hüchsten.s auf 154 be- 
läuft und bis 138 sinken kann. Alle übrigen, sonst noch aufgefillirten Unterscheidungsinerk- 
inalc zwischen diesen beiden, einander im Habitus sowohl, als auch in der F.ärbung und 
Zeichnung fast völlig gleichen Arten, wie namentlich die Bekleidung der Supraorbitalregion 
mit einem schmalen Schildchen oder mit Sebupi>en , die Zahl der Schuppeureihen , welche 
das Auge von den darunter gelegenen Supralabialsidiildcni trennen, die Form und Zahl 
der Inframaxillarschildcr, so wie endlich die Zahl der Schnpiienreihen auf dem Rumpfe 
sind thcils von Dr. Günther, der eine grosse Menge von Exemplaren beider Arten zu 
untersuchen Gelegenheit gehabt bat, als nicht stichhaltig befunden worden, thcils haben 
sic sich auch als nicht vollkommen durchgreifend erwiesen. Neuerdings scheint aber auch 
das einzige, bisher für sicher gehaltene Merkmal, das, wie oben bemerkt, der Zahl der Äb- 
dominalia entlehnt war, seinen diagnostischen Werth verloren zu haben, wenigstens führt 
Dr. Günther in einem Verzeichnisse von ItcpiUkn und Amji/iiiicn, welche Dr. Eeith an 
verschiedenen Orten im westlichen Theile von Vonler-Indien gesammelt hat, auch die Echk 
carinaia Schneid, auf und fügt in Parenthifsen bei '), dass sie mit der J'khis arimicola Boje 
identisch sei, ohne jedoch anzugeben, ob er sich durch direkte Beobachtung von der Iden- 
tität beider .Arten überzeugt habe, oder aber die Difl'ercnz in der Zalil der Abdominalia, 
die sich überhaupt nur auf 9 Schilder beläuft, für zu unwesentlich halte, um die beiden, 
einander allerdings sehr nahe verwandten Arten spccifisch zu trennen. Sollte ersteres der 
Fall sein, d. h. sollte die Zahl der Abdominalschilder bei den von Dr. Eeith gesamineltim 
flcAis- Exemplaren wirklicb zwischen 154 und 163 schwanken, dann freilich mOs.stcn die 
beiden Arten der Gattung Echis Merrem unter dem ältesten Namen, Ecbk airinala 
Schneid., in emc Art vereinigt werden, und diese Edas carinata Schneid, würde als- 
dann, so weit mir bekannt, das einzige Beispiel einer Schlange abgeben, welche zugleich 
in Afrika und in Ost-Indien einheimisch ist. 

Hrbiig u4 Zclchnug. Die Oberseite ist heller oder dunkler hrann, oder auch sidir hell 
bräuulichgelb , etwa sandfarben, und die Rückentirste häutig, meist bei den braunen Exem- 
plaren , dunkler gefärbt. Der Köpf erscheint auf seiner horizontalen Oberfläche stets etwas 
dunkler, als der Rumpf, und zwar geht diese dunkele Färbung gewöhnlich ohne bestimmte 
Abgrenzung in die Grundfarlie Uber, mitunter jedoch ist sic, wenigstens nach hinten, auch 
schärfer begrenzt und stellt alsdann eine grosse, unregelmässig geformte Makel dar, welche 
die ganze horizontale Fläche des Kopfes deckt und gewöhnlich noch an ihrem llintcrrande 
einen centralen viereckigen Fortsatz anf die Mitte des Nackens sendet. In der Mitte dieser 
dunkelen Kopfparthie flndet sich stets eine gelbliche Eängsmakel, die entweder, wie bei den 
acgyptischen Exemplaren, ganz unregelmässig und selbst wenig scharf begrenzt ist, oder 
aber, wie bei den kaspischen Stücken, die Form eines meist sehr regelmässigen Kreuzes 
annimmt, dessen der Quere nach gestellte Anne leicht hakenförmig gegen den Naekeu ge- 



I) Proc. icouL äoe. oC Lotwlaa läKiS, p. 502. 
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kriimnit sind; stets ist diese Makel «der dieses Kreuz fein schwarz Kerandet, und zwar 
hängt die Vollständigkeit und Deutlidikeit der Umrandung von der mehr oder weniger 
regelmässigen Form der Makel selbst ab. An jeder Seite des Koiifcs zieht ferner eine, nur 
bei jungen Rxcmplaren einigermaassen scharf begrenzte und deutliche Binde schräge Uber 
die Temporalregion und unter dem Auge findet sich eine ziemlich grosse Makel, die aber 
meist sehr verschwommen und sidbst bei jungen Stocken nicht immer deutlich ist. Auf 
dem Rumpfe stehen drei Längsreihen von Makeln, welche nicht, wie es gewöhnlich der 
Kall zu sein pflegt, mit eimuuler altemircn, sondeni im Gegenthcil sehr genau corrtwpou- 
diren. Die Makeln der centralen Reihe sind ziemlich klein, rundlich oder rhombisch, oder 
selbst leicht in die Quere gezogen, von gelblicher Farbe und stets mehr oder weniger voll- 
kommen schwarz umrandet ; die Makeln der jederseitigen Flankenreihe dagegen, die rund- 
licli sind und diejenigen der Dorsalreihe fast um das Doppelte an Grösse Obertn^fleu, haben 
eine dunkelbraune oder schwärzliche Farbe und zeigen in ihrer oberen, also dem Rücken 
zugekebrten Hälfte einen sehr breiten, gelblichen Saum, der die Form einer halbkreis- 
förmig gebogenen Binde besitzt und mit seinem Scheitelpunkte die Seite der benachbarten 
Dorsalmakel berührt; nach unten, gegen den Bauch hin, sind diese l>ateralmakcln nicht 
immer scliarf abgegrenzt, sondeni verschwimmen mitunter auch mehr oder weniger mit 
der Grundfarbe. An einzelnen, uamcntlicb kaspischen E.xemplareii vereinigen sich die halb- 
kreisförmigen, gelblichen Binden, welche den Olierrand der Lateralmakcln bilden, in der 
Weise mit einander, dass eine ganz regelmässige Wcllenbinde entsteht, die an jeder Seite 
des Rumpfes bis auf den Schwanz zieht und anf demselben, gegen die Spitze hin, eben so, 
wie die Dorsalmakelu , allmählich verschwindet ; zugleich sind bei allen solchen Kxem- 
plaren mit einer gelblichen Wcllenbinde die seitlichen Makeln ausserordentlich undeiitlicli 
und versebwimmeu meistens bis auf geringe Spuren mit der Grundfarbe. Oie Unterseite 
ist sehr hell bräunlichgelb oder gciblichweiss und einfarbig, häufiger jedoch fliidcn sich an 
den Seiten der einzelnen Bancliscbildcr scbwärzlidic Makeln, denen sich ab und zu ähn- 
liche, aber kleinere zugescllen, die in der Mitte der Schilder stehen und eben so, wie die 
seitlichen, eine entschiedene Neigung zeigen, sich in mehr oder weniger regelmässige Längs- 
reiben anzuorduen ; der Schwanz ist an der Unterseite eben so gefärbt, wie dei' liaueli, 
und zeigt meist eine centrale Längsreihe kleiner, schwarzer Makeln. 

Hatsse. Das grösste mir vorliegende Exemplar, X: 2942 unserer Sammlung, besitzt 
eine Totallängc von 70 Ctm., von denen nur C,5 Ctm. auf den Schwanz abgerechnet wer- 
den inUsscu. 

HtklUL Erhis arcnicu/a Boje, die ausschliesslich in Sandwflsteu leben soll, bewohnt 
wahrscheinlich die ganze Nordküste .äfrika’s und dringt in den Nilgcgendcn bis nach -Vbys- 
sinien vor, während die Aequatorialgrenze ihrer Verbreitung in dem westlichen Theile der 
Küste, in Tunis und Algerien, noch nicht näher ermittelt worden ist; ferner hat man sic 
in Arabien, in Palaestina und in Persien beobachtet und endlich findet sic mch auch in dem 
südlichsten Theile der kuspisebeu Ostküste, nameiitlicli in der Gegend von Ak-Tjube und 
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vfln Krasnnwodsk, und muw> am lolzti^naiinten Ortr bcsimdprs IiHuHr sein, dpiin Dr. Raddp 
hat daselbst in neuester Zeit eine sehr betrfichtliche Anzahl ynn Exemplaren dieser Gift- 
schlange gefangen. 



Familie Orotalida. 

36. Trigonocephalos halys Tal las. 

Tr. supra einereus, dorso a nucha .ad caiidae apicera nsqiio Inngitndinaliter griseo- 
fnsco; macnln in rostri apicc, faseia transversa supra oculos, medio saepissime iiilerrupta 
et in duas maeuias transversas dissoliita, nee non utrinqiie faseia teniporali latissima, sub- 
obliqiia, ab oculi marginc posteriore in colli latent deseendente, maculaqiie plernmqne 
triangulari, apice relroraum directa et verticis margiiiem oeenpante, omnibns, maculis fas- 
eüsque, fuscis et plus miiiusve distinctc flavo-marginatis ; domo fasciis transversis nume- 
rosis, niaximc undiilatis et saepc interruplia, albidis vcl flaticanlibtis, iiigro-marginatis, or- 
iiato; lateribus trunci et caud.ae fnsco-inacnlatis, maculis minoribus. irregularibus, sae|ie in 
diia.s series longitudinales dispositis et plus minu-sve distincte alternantibiis ; subtus e flavo 
albicniLs, confertim nigro-punctatus vcl irroratus, exceptis scutis abdomiualibus anticis con- 
coloribus, Imud puurtatis. Capite depresso, supra Icviter cxcavato, tetragono-pyramidali, 
poslicc valde dilatato et a trunco distincte separato, rostro brevissimo, acuminato, apice 
oblique truneato et n'simo, corpore crassiusculo, subtcrcti, cauda brevissima. crassa, sen- 
siui atteuuata, apicc aculco leviter incurvalo, ubtuso et iu utruqne latere sulcato, armata; 
naribus utrinque scutclluin simpIex, sed subdivisum perforautibiis, parvis, lateralibus; scu- 
tpllis frenalibus utrinque diiobus, inferiore' valde excavato et marginem anteriorem fossae 
frcnalis formaiitc; scutcllis supralabialibns nlrinqne 8, rarius 7, tertio ociili bulhum attin- 
gentc; sculellis pracocularibus tribus, poslocularibus duobus, inferiore lougissimo. semi- 
Innari ; squamis lanccolatis, apice rotiiudatis, valde carinatis et in trunci parte anteriore in 
23 series longitudinales dispositis; scutis ahdoniinalibus 149 — 174, aiiali simplici, sub- 
caudalibus utrinque 31 — 43. 

I^ynouymlo. 

1776. ('duher Imliis Pallas. Reise durch versch. Prov. d. Kuss. Reichs III, p. 703. 

1800. Cntuhcr halys Gcotk\. Geogr.-physik. und naturh. Besclir. des Russ. Reichs III, 
vol. VI, p. 1881. Ai 8. 

1811. l'qwTd hnlys Pallas. Zoographia Rosso-Asiatica III, p. 49. .H* 47. 

1823. Trigonocephalns halys Lichtenstein in; Eversmann. Reise von Orenburg nach 
Buchara, p. 147. Ac 18. 

1826. TrigoMocephalas halys Lichtciistein in: Meyendorff. Voyage d'Orenlmurg i Bou- 
khara, p. 468. JC 18. 

1831. Tiiijoiiocephalus halys Kichwald. Zoologia specialis III, p. 170. 
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1531. Triftonni qthijus ranujnimn Kirhwald. Znolngia spreialig III, p. 170 

1532. t'ififrn hntys Dwigiihsky. Oni.in. ecTCCTB. Hirrop. uftxi iMBOTHhixi. PocciScKO# Hm- 

nepin. Aniplilb., p. 30. <V 74, 

1032. TrigonoreiJialun linlgs M^nfitries. Cataliigne raisonnfc, p. 73. 241. 

1S41. TrigotUKrplittlus hatiif Rir.liwald. l'aniia ca.<pi(i-r.aucasia, p. 128. tab. XIX. 

1852. Trigonocf/iliabi.t htil;)« Brandt in: Lehmann. Reise nach Buchara und Samarkand, 
p. 334. 

1854. TrigonoctitliaiHs haUß D. et B. ICrpetol. geiiir. VII, p. 1495. 

1868. TriijoHiKqthalus häya Strauch. TpyaH l-r« CT.fo,ta pya'KKXT. ecreiTBoacnhrraTejei 
.'kM>j., p. 294. 

Der Name TriynnorrjMvs ist zuerst »on Oppcl‘) in die Wissenschaft eingefuhrt 
worden, und zwar belegte er mit demselben eine Oattuug, welche alle Grubeiiottem mit 
klapperloscni Schwänze in sich rereinigte, so dass also in seinem Systeme die Familie der 
(’rotdhkn üherhanpt nur in 2 Genera, Vrolalus und Trigonocqthaius, eingetheilt war, eine 
KIntlicihing, welche Prof. SehlegeP) in seinem herflhmteii Werke Uber die Schlangen bc- 
kanntlieh beibcbalten hat. Merrem’) adoptirtc die Oppel’sehc Kinthcilung der Crolaliden 
zwar auch, verwarf aber den Namen Trigunucephalus und ersetzte ihn durch die Boucuiiung 
i'aphiaa, Kühl*) dagegen trennte die Trigunoceyhakn Oppel’s in zwei Gattungen, Craspedo- 
rrfdmlus und Trigonoccithalm, und bczeiclineti' mit dem letzteren Namen die -Arten mit be- 
schildertem Kopfe und ungekiclteu Schuppen, also den TrigonneciMus rhoilvsiama Rcinw. 
(in litt.), Fitziiiger '), der die Familie der ('rokitidt-H in 0 Gattungen eingetheilt hat, adop- 
tirte nun die beiden Genera KuhPs, bezog aber den Namen TriiioHoajJudm auf sämmtliche 
Gnifeenottem mit gctheilten Suheaudalsehildern und beschildertem Kopfe, also nicht bloss 
auf den Tnißmm-cjduilus rhalmtoma Reinw., sondern auch auf den Trigonocephalus halys 
Pall, und die zunächst verwandten Arten. Dieser Fitzinger’schcn .Anschauung, wenig- 
stens in Bezug auf die Gattung Trumoaidialtui, folgten auch Wagler") und Dr. Gray’), 
nur thciltc der letztere später"), im .lahre 1849, die Gattung Trigotioctiilmlus in drei Sub- 
gencra, lltdys, Trigonoveidudm und Ihjpaak\ und rechnete zum ersten Suhgenus den Triijono- 
ciiihaUß ludys Pall, unil den 7i ij'mwcjiAahoi lUomhoffii Boje, zum zweiten den Trigonoce- 
yhalus rhodoslnmii Reinw, und zum dritten den TViifimixtjduilus hgimalc Mcrr. (fWirficr 
mpn Laur.). Später sind diese drei Subgenera zu a'lbst.ständigen Gattungen erholxm wor- 
den, jedoch ist dabei der Name der zweiten Untergattung, welche Dr. Gray spccioll Tri- 
gimixiyhalus benannt hatte, abgeändert und von den Kinen durch die Benennung Tisiphonc 
(Fitz.), von den Anderen durch die Benennung CMoftdasma Cope ersetzt worden, so da.s.s 



I) Oppel. Dir Orilnunfren , F.itnilicu mul Gattungen 
<lcr RcplUirn, p. 65. 

3) Schlegel. Ktwai Mir U Phytlonomle dos Serpena 
II, p. 526. 

8) Mer rem. TeiitAmcu Sytit. Anipliibior., p. )54> 156. 



4) Oken. Uis 1823, p. 473. 

5) Fitiiagcr. Nroe Clasaifiration d. Keptilien, p.34 

6) Wagler. NntArl Hystem der Amphibiro, p. 173. 

7) Oray. ZoologioU HiBceliany, p. 50. 

6) Gray, fatal, of Hnakes, p. 14, 15. 
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also der Oppcl’schc Namen Tnnonnefphnhs gSnzlich climiuirt war. Neuerdings will nun 
Prof. Peters') diesen Namen wieder eingefülirt wissen und sclilägt vor, mit demsi'lhen die 
sUdamerikanisrlion klnpperloseii ürntnlidm mit beschupptem Kopfe und doppelten Subcati- 
dalscliildern, also die Arten der Gattung linthrnps Wagl., zu bezeichnen; als Pegrilndung 
ftir si'inen Vorschlag fuhrt Prof. Peters an, dass Oppcl bei Aiifstellnng der Gattung Tri- 
qonocfithnliis, wie ans der Gattiingsehamktcristik ersichtlich sei, hauptsScIdirh die be- 
rühmte Vipere fcr-de-lance {lloth-ops lanecohliis Pacep.) vor Augen gehabt hat, welche 
auch als erste Art der Gattung aiifgeftlhrt ist. So wenig sich gegen diese .Argumentation 
auch eimvcndeii lilsst, so kann ich mich der Ansicht meines hochverehrten Freundes doch 
nicht anschlicssen, sondern halte cs für besser, die Benennung Trigonitcejihnlus, die als die 
Älteste füglich wohl nicht ganz verworfen werden darf, für diejenige Art und deren nächste 
Verwandte hciziibehaltcii , welche Kitz.iiigcr als Typus der Gattung aiifgefTihrt hat, näm- 
lich für Triipynnrcpbalus hntiß Pall. Ich bestreite dabei keineswegs, dass es von Seiten 
Kuhl’s und namentlich Fitzingcr's richtiger gewesen wäre, wenn sic den Namen Trujmn- 
cephaliis für diejenige Gattung adoptirt hätten, welche in ihren Systemen (JrttsjKdoriphnlvis 
heisst, dennoch ist der Fehler, dessen sich beide Autoren in dieser Angelegenheit schuldig 
gemacht haben, nicht gar so gross, da ja Oppel, wie die Worte: «sciita rostralia et ma.\il- 
lanini marginalia polygona, magnitiidine admodum distincta, interdum in verticem prolnn- 
gata» unzweifelhaft darthnn, auch die Arten mit beschildertem Kopfe in seine Gattung 
Trif)o«ocfi>haliis cinbegriBcii wissen wollte. Ueberdies ist Fitzingcr's Unigrenzuug der 
Gattung Trifjmncephahis von allen späteren Autoren acceptirt worden und hat sich in dem 
/citranme von mehr als 40 .fahren, der seit Ven'ilfcntlichiing seiner «neuen Classification 
der Reptilien» verflossen ist, so eingebürgert, dass eine Verwendung des Namens Trigom- 
cephttlus zur Rezeiclinnng einer anderen, vüllig verschiedenen tiriippc von Grubenottern 
nur Veranlassung zu Confiisioii geben würde. Zugleich muss ich noch liiimiftlgen, da.ss es 
mir wohl ungleich richtiger scheint, für die hier speciell in Betracht koninienden (kotn- 
lidcn, welche hei getheilteii Siibcaiidalschildeni und gekielten Schuppen einen von der 
Schiiaiizcnspitze bis über den Scheitel hinaus beschilderten Kopf besitzen, den Namen Tri- 
itonneejJinlus beizubelialteii, als dieselben, wie es von Seiten der iicncren Autoren geschieht, 
mit dem Gattungsnamen llnliß Gray zu belegen; das Wort hidiß ist von Pallas zur Be- 
zeichnung einer Species eingeftthrt worden und da diese Species gerade den Typus der 
Gattung Halgn Gray bildet, so müsste die specifischc Benennung, wie cs von Seiten Dr. 
Günthcr’s anch bereits geschehen ist, abgeilndcrt werden, da cs doch gar zu abge.schmackt 
wäre, die .Art Ilaliß lalys Pall, zu benennen; eine solche Abänderung ist aber durchaus 
willkUhrlich und kann selbst dann nicht gut geheissen werden, wenn, wie cs hier der Fall 
ist, die .Art zu Ehren ihres Entdeckers {IJabis I’allasii Günth.“) benannt wird, ja, meiner 



1) Berliner Monfitsbcrkhlc IMS?, p. 67'i. 

3) Giinther. Keptiles of BriNab Iitdia, p 893. 
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A. Stiiadch, 



Ansicht nach iiivolvirt diese Abilnderung der speciflsrheii Henenming ein ungleich grtVsseres 
Vergehen gegen die Priorilätsgesetze, als es Kitzingcr sich bei Theilung der OppePschen 
Gattung Trigonncei>hiilu!< hat zu Schulden kommen lassen. 

Die Gattung TriipHncephahis (Oppel) in der Hedeutuiig, in welcher ich sic hier anf- 
gefasst habe, entspricht somit genau der tiattnng Hnlijs Gray, im Sinne von Prof. Peters 
und Dr. Günther, und enthalt zur Zeit 4 Arten, von welchen eine, der hier nicht weiter 
in Betracht kommende Trigamicepluilus /n'mnfnynnus GOiith.'), dadurch ausgezeichnet ist, 
dass bei ihr die beiden letzten der jederseitigen 7 Supralabialschilder mit den beiden dar- 
über gelegenen letzten Tcmporalschildeni zu zwei hinter einander stehenden, sehr gros.sen 
Schildern verschmolzen sind, wührend bei den drei anderen Arten die letzten Supralabialin 
von den darüber liegenden letzten Tcmporalschildcrn stets durchaus getrennt erscheinen. 
Was nun diese drei Arten, die sämmtlich im Russischen Reiche einheimisch sind, anbe- 
triflt, so hatte ich dieselben in meinem oben citirten Aufsätze über die GiRschlangen Russ- 
lands durch die Zahl der Schiippcnrcihcn und der Supralahialschilder von einander unter- 
schieden; TritjonocriMm fUnmhuffii Boje besitzt nändich im vorderen Drittel des Rum- 
pfes constant 21 Schuppenreihen und sein Oberlippenrnnd ist jcdcrscits mit 7 Schildern 
bekleidet, die beiden anderen Arten dagegen stimmen in der Zahl der Schuppenreihen, 
welche 23 betrügt, mit einander ültcrein und wunlen von mir durch die Zahl der Siipra- 
lahialia unterschieden, welche sich bei J'rigmocrphnlus hnli/s Pall, jederseits’nnf 8, bei dem 
neuen Trijonoccphalm inlcrmcdius aber eben so, wie bei Trigotioccphahis lltnmhofßi Boje, 
nur auf 7 beläuft. In der Folge jedoch, nachdem ich Gelegenheit gehabt habe, eine grössere 
Anzahl von Fztemplaren iH'ider Arten zu untersuchen, hin ich zu der Ueherzeugung gelangt, 
dass dieses der Zahl der Ohcriippenschilder entlehnte Merkmal nicht stichhaltig ist, denn 
wenn auch in der Regel der Trigonorcphalus hnti/s Pall. 8, die neue Art aber nur 7 Supra- 
labialia jederseits besitzt, so sind mir doch gar zu viele Exemplare anfgestossen , welche in 
dieser Beziehung anomal gebildet waren, und zwar habe ich nicht bloss Stücke von Trigo- 
nncejJialus hnlyx Pall, mit 7, sondern auch Stücke des Triijniwcrphatus intermcdtui: m. mit 
8 Supralabialen beobachtet. Bei allen Exemplaren, welcher der beiden Arten sie auch an- 
gehören mochten, betraf die Anomalie stets da-s 5“ Supralabiale , welches bei Trigonore- 
phatux inlermedius m. sehr langgestreckt ist und in Bezug auf die beiden ersten Temporalia 
genau dieselbe Lage einnimmt, wie das 5‘" und fi'* Oberlippenschihl bei Trigntincrphnlux /m/t/s 
Pall. Zcrliillt nun bei der erstgenannten Art das S"* Supralabiale in zwei Schilder, wie cs 
nicht selten vorzukommeu scheint, so gleichen die beiden aus der Trennung entstandenen 
Schilder genau dem 5“" und 6'" Supralabiale des Trignnoctphalus Mys Pall., und eben so 
entsteht bei der letztgenannten Art durch Verschmelzung des 5'“ und 6“" Supralabiale, die 
ich gleichfalls nicht ganz selten beobachtet habe, ein längliches Schild, welches dem .1*“ 
Obcrlippcnschilde des Trigonncq>hatus inlermcriius m. fast völlig gleich ist. Genug, die Zahl 



1) Günther. Reptilet^ of Briii«h IiuHn, p. pl. XXIV f. A. 
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Jur SupnJabialia kann bei Uiiturschcidung der beiden iu Rede steiieiidcn Arten iiiekt als 
Ilauptincrknial benutzt werden, und da beide Species aueli in der Zaiil der Scliuppenreilieu 
mit einander Qberciustimmeii, so liillt es nicht ganz leicht, ein Merkmal zu 6nden, durch 
welches sie für alle Falle mit Sicherheit von einander zu unterscheiden wären. Dabei ist 
aber an eine Versdmiclzuug beider zu einer Art nicht wohl zu denken, du der Trigonoce- 
plialMs itttcmi'tlius ni. in der Rhysionomie nicht unbeträchtlich vom Triipnocephalm lialys 
l'all. abweicht und darin mit dem TrigoHoccplialus Blomhoftii Boje Ubereiustimmt, ja dem- 
selben so älmlich sieht, dass, wenn die Zahl der Schuppenreihen und die Färbung und 
Zeichnung nicht dagegen sprächen, ich ihn ohne Weiteres mit Dctztercni vereinigen würde. 

Fibcu diese Diflerenz in der Physionomic, welche zwischen Tfigotiocrphalus huli/s Pall, 
und TVitjonocepluäuii iiifcrmedius m. Iiesteht, scheint mir auch ein ganz gutes IJnterachei- 
dungsmerknial abzugeheu, und zwar lit’gt der llaujttunterschied zwischen beiden Arten iu 
der Form der Schnauze. Bei Trir/onorcphalun haUjs Pall, sind nämlich die schmalen Prae- 
frontalschilder, welche zusammen eine halbmondfünnige Figur bilden, der Fläche nach 
stets gewölbt und bilden eine wulstige Frhabeuheit, welche die Schnanzenspitzc aufge- 
worfen und somit die ganze Stdmauze mehr oder weniger stark sattellormig ausgehöhlt er- 
scheinen lässt, bei TrijioniKfphalus wlermediMS m. dagegen erscheinen die Praefrontalia, 
welche nicht allein grösser sind, sondern auch eine andere Form besitzen, durchaus eben 
und es fehlt dcmselhcn daher nicht bloss die wulstige Erhabenheit an der Schuauzenspitzc, 
sondern seine Schnauze ist überhaupt plan und an der Spitze einfach scharlkantig abge- 
stutzt. Ausser dieser Differenz in der Physiononiie bieten beide in Rede stehenden Arten 
aber auch in der Form nud Lage der Kopfschilder, so wie in der Färbung und Zeichnung 
mancherlei Verschiedenheiten dar, welche mehr oder weniger in’s Gewicht fallen und auf 
die ich weiter unten, bei Besprechung des Trigonoccphalus itUermalius m. aufmerksam 
machen werde; da nun beide Arten auch verschiedene Wohngebiete besitzen, so wird eine 
Trennung dersellien nicht bloss vom systematischen, sondern auch vom zoogeographischen 
Standpunkte aus, wohl ganz gerechtfertigt erscheinen. 

Die drei hier in Betraclit kommenden Tiigonocephalus- Arten würden sieb also, wie 
folgt, von einander untersclieiden ; 

Die Schuppen sind im vorderen Rumpfdrittel in 

A) 23 Längsreiheii angeordnet. Die Schnauze ist an der Spitze 

1 ) wulstig aufgeworfen und erscheint daher mehr oder weniger 
sattelförmig ausgeliülilt; jederscits 8, selten 7 Supralahialia. Tr. halys Pall. 

2) einfach scharfkantig, ohne wulstigen Rand, und dabei auf 

der Ühcrtlüche plan; jederscits 7, seltener 8 Supralahialia. . Tr. iiUermedius ra. 

B) 21 IJUigsrcihen aiigeordnel. Constaut nur 7 Supralahialia jeder- 

seits Tr. Blouthoffti Boje. 
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A. SlBADOH, 



Was Bun de» Trüjonoccphahis lialgs Pall, anbelrifft, so besitzt demdbe einen ansser- 
ordcntlieh flacliKcdrOckten, im Itorizoiitalen Umkreise vollkommen dreieckigen Kopf, der 
hinten sehr breit, vom dagegen s|)itz zugernndet ersebeint und dabei nur um ein Viertel, 
liöclislens um ein Drittel länger, als an der Basis breit ist. Die Seiten des Kopfes fallen 
fa.st senkrecht ab und der Cantbus rostralis ist daher nicht bloss sehr deutlich ausgebildet, 
sondern aucli scharf. Die Sebnauzenspitze, welche sclirfige, von vom und oben nach liinten 
und unten, abgestutzt ist, erscheint mehr oder weniger stark wulstig aufgeworfen, und da 
zugleicli die horizontale Überfläche des Kopflos sowohl von rechte nach links, als auch von 
vorn nach hinten leicht ausgehühlt ist, so verläuft die Profdlinie der Schnauze in einem 
leichten, mit der Convexität nach unten gerichteten llogen und die Schnauze zeigt somit 
zwischen der aufgeworfenen Spitze und der Supraorbitalregion eine mehr oder weniger 
deutliche, sattelförmige Vertiefung. Der liand der oberen Kinnlade verläuft gleichfalls in 
einem, mit der Convexitüt nach unten gerichteten llogen, dessen Scheitelpunkt etwa unter 
dem Auge liegt, und die untere Kinnlade bildet, dem entsprechend, mit ihrem Upponrande 
einen, mit der Concavität nach oben gerichteten llogen und wird von der Schuauzenspitze 
etwas überragt. 

Die horizontale Kopffläcln: ist zwar mit den gewithnlichen 9 Schildern Imkleidet, je- 
doch bieten dieselben sowohl in der Form, als aiiclkin derUagerung so manche KigenthUm- 
licbkeiten dar. So bilden die Praefronlalia, die an (irössc etwa einem Drittel der Postfrun- 
talia gleichkommeu, zusammen eine schmale, halbmondföriuige Figur, deren eoiivexer Hand 
nach vom sieht und mit dem Uostrale, dem gro3.sen Jederseitigeii Nasale, so wie mit einem 
Tlieilc des jederseitigen oberen Frcnalc in Berührung steht, während der cntgcgengitsctztc 
Band, der an die Postfrontalia grenzt, nicht immer bogenförmig verläuft, sondern zuweilen 
auch aus zwei geraden, unter äusserst stumpfem, mit der Oefl'nung nach hinten gekehrtem 
Winkel ziisammcnstossenden Uinien besteht. Diese beiden Schilder sind, wie bereite be- 
merkt, der Fläche nach stete mclir oder weniger gewölbt und bilden eine wulstige Krha- 
henheit, wciclie eben der Sehnauzciispitze das aufgeworfene Anselicn verleiht und liiuter 
welcher auf der Sehnauzeiillächc stets eine sehr dcutliclie Vertiefung vorliaudcii ist. Die 
beiden Postfroulalia, die uiigefulir dreimal so gross sind, wie die Praefroutalia, stellen etwa 
Uhombcu dar, deren vorderer iunercr Winkid spitz, der hiiitcie innere sluuipf ist, während 
die beiden äusseren Winkel abgenindct erscheinen, wodun-li jedes Schild eine uiigel'älir blatl- 
lormige Gestalt erhält und mit seiner hiiitcroii Uus.seren, iihgerundctcn Ecke dachzicgelför- 
mig auf den vorderen Tlicil des Supraorhitale aufgulagert ist. Das Verticalschild ist zuugen- 
fürniig mit stumpfwinklig geknicktem Vordernuide und leicht zugcruiidctcr Spitze, und er- 
scheint dabei etwa um ein Drittel länger, als vorne breit. Jedes der beiden Supraorbitalia 
ist unregelmässig viereckig, hinten breiter, als vorn, und besitzt einen bogenförmigen, mit 
der Convexität nach aus.seti gerichteten Aussenraud, wälirciid seine innere Seite, welche 
mit dem Verticale in Verbindung steht, nahezu gerade verläuft; die äusseren Winkel sind 
all Jedem dieser beiden SebUder abgerundet, der hintere innere stumpl und der vordere 
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innere wird durch die Spitze des Postfrontalschildes rcrdcckt, wesshidh sich über seine 
Form nichts sagen lasst. Die beiden Occipitalia, die einzeln nicht viel grösser sind, :ds das 
Vcrticale, gleichen demselben auch in der Gestalt, denn sie sind gleichfalls zuugenfurmig 
und treten mit ihren hinteren Enden, die bald mehr, bald weniger stark zugerundet sind, 
auch mehr oder weniger auseinander; ihr vorderer äusserer >\'inkcl ist stumpf, der vordere 
innere dagegen wQrdc einem Rechten gleich sein, wenn nicht au jedem Schilde ein grosser 
Theil der Inuenecke abgestutzt wäre, um dem hiutercu Ende des Verticalscluldes Raum zu 
geben. Die so eben beschriebene beschilderte Parthic der horizontalen Kopffläche ist nun 
im Verhältniss zum ganzen Kopfe klein, denn sic lässt wenigstens die Hälfte des Hinter- 
kopfes, d. h. desjenigen Tliciles, der hinter den Augen liegt, unbedeckt, und stellt dabei in 
ihrer Gesammtheit eine vollkommen regelmässige eifonuige Figur dar, an deren hinterem, 
stumpfem Eude ein dreieckiger Ausschnitt vorhanden ist, der durch das Auseinandertreteu 
der beiden am Hintcrende einzeln zugerundeten Occipitalschilder entsteht. Zugleich muss 
hervorgehuben werden, dass die Schilder dieses Kupfpanzers nicht, wie gewöhnlich, in 
einer Ebene liegen und durch Sutureu mit einander verbunden sind, sondern dass jedes 
Schilder))aar, resp. Schild, in einer besonderen Ebene liegt und mit seinem Hinterrande 
den Vorderrand des darauf folgenden Paares, resp. Schildes, deckt, wodurch eine mehr 
oder weniger deutlich ausgesprochene, dachziegclformige rVuorduung der ganzen Pholidose 
des Kopfes zu Staude kouimt. 

Von den Schildern an der jederseitigen verticalen Koi)ffläche ist das Na.sale gross, hat 
die Form eines Trapezoids, dessen vordere, an das Roslrale grenzende Seite fast doppelt 
so lang ist, wie die hintere, welche mit dem Frenalc superius in Berührung steht, und 
wird fast in der Mitte von dem kleinen, mit der Üeffnuug nach aussen und rückwärts ge- 
richteten Noscnlochc durchbohrt; zugleich zeigt das Schild sowohl Uber, als auch unter 
dem Nasenlochc eine mehr oder weniger deutliche, tiefe, verticalc Furche, von welchen 
Furchen aber keine das Nasenloch erreicht und das Schild daher nicht vollkommen getlicilt 
erscheint; zuweilen übrigens, jedoch äusserst selten, verlängern sich diese landen, einander 
entgegenstrebenden Furchen bis zum Nasenloche, in welchem Falle dann das Nasalschild 
vollkommou getheilt ist, wie z. B. bei Jfc 2209 unserer Sammlung, welches auf der rechten 
Seite ein getheiltcs, auf der linken aber, wie sänimtliche übrigen, von mir untersuchten 
Stücke, ein halbgctheilte.s Nasale besitzt. Das obere der beiden Freualia ist etwa ein Paral- 
lelogramm mit zum Theile abgerundeten Ecken, dessen kurze Vorderseite an den Hinter- 
rand des Nasale, die gegenüberliegende an die beiden oberen Pi'acocularia grenzt und 
dessen Unterrand nach innen umgebogen ist, um mit dem tief ausgehöhlten Frenalc iufe- 
rius zusammenzustossen. Dieses letztere Schildchen, welches den Vorderrand der Frenal- 
grnbe bildet, ist nur wenig kleiner, als das obere, dabei, wie schon bemerkt, tief ausge- 
höhlt und grenzt vorn an dos P* Supralabiale, wälireud sein winklig gebogener Unterrund 
sowohl mit dem 2'** Supralabiale, als auch mit dem untersten Praeoculare iii Berührung 
steht. Von Praeocularschilderu finden sich jederseits drei, die sämiutlich sehr schmal und 
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langgestreckt sind, und vun denen das unterste^ mit dem Augapfel eigcnüicli uiclit in Be- 
rOlirung steht, sondern durch dos Ancinandertreten des Praeoeulare medium und des 3*" 
Supralabiale vun demselben weggedrängt wird: das Praeoeulare superius ist lang, bmid- 
förmig, grenzt vorn an das obere Frenale und ragt mit einem kleinen Tlieile seiner vor- 
deren Inncneckc auf die horizontale KopIlUdcbe hinauf, wo es sieh unter das Postfroutale 
seiner Seite unterschiebt ; das mittlere und untere Praeoeulare, die ebenfalls betraebtlich 
in die Ldnge gezogen und vom mit den beiden Krcnalen in Contact sind, divergireu nach 
vorn bin sehr bedeutend und fassen die Frcnalgrube zwischen sieh, so dass der obere 
Itand dieser Grube vom mittleren, der nntere dagegen vom unteren dieser Schilder gebildet 
wird. Au Postueularscliildern linden sieh jederseits constant 2 vor, von denen das obere 
sehr klein, fast komlbrniig ist, während das untere, sehr langgestreckte, eine lialbinoud- 
furmige Gestalt besitzt, mit dem convexen Itande nach unten und etwas nach hinten ge- 
richtet ist und nicht bloss den grössten Thcil des hinteren , sondern auch des unteren 
Angenhöhlenraudes bildet. Die Scliläfcngegcnd ist grüsstcnthcils eben so beschuppt, wie 
das Occiput, und zeigt nur in ihrer unteren Hälfte zwei Längsreihen grösserer Temporalia, 
die mit den Supralabialschilderu gleiche Hichtung haben und von denen die drei hinter 
einander liegenden Schilder der untersten, direkt au die OberlipiKUschilder grenzenden 
Itcilie fast doppelt so gross sind, wie die drei der benachbailen, darüber gelegenen Ueihe; 
besonders gr oss, fast so gross, wie das Nasale und das I'* Supralabiale zusammengenom- 
meu, ist das vorderste Temporale der unteren Ueihe, welches vorn sowohl an das untere 
Postocnlare, als auch au einen grossen Theil des Hinterrandes des 4'" Sujiralabiale gn-nzt. 

Unter den Uandscbildem der oberen Kinnlade ist zunächst das Uostralc zu nennen, 
welches zacmlich gross und durchaus auf den vcrticalcn Theil der Schnauzenspitze be- 
schränkt ist ; cs bat etwa die Gestalt eines Dreiecks mit gerade abgestutzter oberer Spitze 
und halbkrcisrürmig ausgerandeter Basis, und seine beiden nach links und rechts gekehrten 
Seiten, vun denen jede nur wenig länger ist, als die den freien Mundrand bildende Basis, 
verlaufen nicht gerade, sondern bogenförmig, und zwar ist die Convexität des Bogens ini 
oberen Thcile des Schildes nach innen, ini unteren dagegen nach aussen gerichtet. Jeder- 
seits von diesem Rostrale finden sich 8 Supralabialia, von denen das l**, welches mit dem 
Nasale in BerQlirung steht, eine trapczoidale Form besitzt und ziemlich gross ist ; das 2“ 
Oberlip|)euschild, das kleinste von allen, kommt an Grosse höchstens einem Viertel des 
vorhergehenden gleich und würde ein Viereck darstellen, wenn sein Oberrand, welcher 
sowohl mit dom Frenale inferius, aB auch mit dem untersten Praeoeulare in Contact ist, 
nicht stumpfwinklig geknickt wäre. Das 3** und 4“ Snpralabiale, die grössten unter allen, 
sind, wie dos 1**, von trapezoidaler Form, dabei ist das 3“, welches mit stnnem Oberrande 
an das Praeoeulare inferius und mit seiner hinteren, oberen Ecke an den Bulbus grenzt, 
vorn kaum halb so huch, als hinten, während das 4**, an das Pustucularc inferius gren- 
zende, gerade umgekehrt hinten etwas niedriger ist, als vom. Dos b'' Oberlippenschild, 
welches mit dem vordersten Temporale der unteren Längsreibe in Berührung steht, ist 
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kaum halb so hwli, wir das d"”, und gloirht dabei iingcflihr einem liegenden rechtwinkligen 
Dreiecke, dessen hinterer, oberer Winkel ein Rechter ist, dessen nach vom gekehrte Spitze 
gerade abgestutzt erscheint und dessen Hypothenuse dem freien Mundrande entspricht. 
Die beiden folgenden Supralahialia sind beide fünfeckig, dabei länger, als breit (hoch), und 
stehen mit d<-m 2'" und 3“" Tcmporalschilde der untersten Reihe in Rernliruug; das letzte 
Oberlippenschild endlich hätte dieselbe Form, wie die beiden vorhergehenden, wenn sein 
hinteres Ende nicht stumpf zngerundet erschiene. Wie schon bemerkt, kommen von dieser 
Art auch Eseinplarc mit 7 Supralabialsehildem vor, bei welchen dann das S“" dieser Schil- 
der zwar die gewöhnliche Gestalt besitzt, aber auffallend lang ist und mit seinem OI)orrande 
an die beiden vorderen Ti'inporalia der untersten Reihe grenzt, also genau die Stellung ein- 
nimmt, welche sonst das 5‘’ und fi“ Oberlippenschild imie haben, so dass man es sich ans 
der Verschmelzung der beiden eben genannten Schilder entstanden denken mus.s, Im Gan- 
zen kommt diese Anomalie nicht gerade selten vor, denn unter den 53 von mir unter- 
suchten Exemplaren des Trigmoctjihalus haUjs Pall, besassen nur 37 beiderseits 8 Supra- 
lahialia, hei 8 Stücken fand ich jederscits 7 solcher Schilder vor und hei den letzten 8 he- 
Irng die Zahl der Oherlipiienschilder auf der einen Seite 8, auf der anderen aber nur 7. 

An der unteren Kinnlade finden sich jederscits von dem dreieckigen, an seinem oberen, 
freien Rande stark bogenförmig gewölbten Mcntalschildc 10 Infralabialia, von denen die- 
jenigen des ersten Paares, wie gewöhnlich, in der Kehlfurchc zusammentreten und das 
Mentale von der UerOhmng mit den luframaxillaren ausschlics.scn. Das 2“ Infralabiale ist 
sehr klein, die folgenden dagegen erscheinen ziemlich gross, sind meist fünfeckig und neh- 
men nach hinten zu nur wenig an Grösse ah. Die Inframaxillaria sind nur in einem ein- 
zigen Paare vorhanden, dabei ziemlich gross, von etwa rhombischer Gestalt, und stehen 
jederscits mit den 4 ersten jederseitigen Infralabialcn in Hernhning; die übrige Fläche der 
Kehle ist beschuppt, und zwar nehmen die Schuppen gegen den Iiippenrand hin etwas ati 
Grösse zu, so dass jederscits an der Innenseite der Infralabialen eine I,ängsreihe grösserer, 
schildühnlicher Schuppen vorhanden ist. 

Der Rumpf ist ziemlich langgestreckt, im Ilalstheilc leicht comprimirt und verdünnt, 
so dass der Kopf sehr deutlich abgesetzt erscheint, darauf fast drehrund, an der Ranchseite 
kaum ahgeflacht und gegen den Schwanz hin etwas verdickt. Der Schwanz ist sehr kurz, 
conisch, zugespitzt und am Ende mit einem hornigen, ziemlich langen, leicht gekrümmten, 
jederscits der Länge nach deutlich gefurchten, etwa conischen Fortsätze bewaffnet, welcher 
von Dr. Günther') als .Analogon der Klapper angesprochen wird. Die Schuppen des Rum- 
pfes, die im vorderen Drittel desselben constant 23 Längsreihen bilden, sind länglich-oval, 
lancettförmig, daltei bedeutend länger, als diejenigen auf d<™ Hinterhaupte und auf dem 
Schwänze, und erscheinen, mit Ausnahme derjenigen in der jederseitigen äussersten Längs- 
reihe, die glatt sind, scharf gekielt. Die Bauchschilder sind ziemlich breit, sonst jedoch 
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vnn gpwfthiilirhci' Gestalt, das Anale ist ernss und iinBeiheilt, die Siibraiidalia daRep;en ge- 
thcilt und ziemlich klein. 

Fiiimg Il4 ZehkiiDR. Die Oberseite ist bräunlichgelbgrau, die Rückenmitte aber stets 
dunkler, und zwar entweder braun, oder graubraun gefärbt, soll jedoch, wio Prof. Eich- 
wald angiebt, am lebenden Thicre braungrfln, ja bei jllngeren E-semplarcn , unmittelbar 
nach der Häutung, sogar hellgrün sein. Auf dem Kopfe findet sich zunächst eine ziemlich 
grosse Makel von meist sehr regelmässiger viereckiger Gestalt, welche auf den Frontal- 
schildem steht und den ninterrand der beiden vorderen, so wie den vorderen inneren Theil 
der binden hinteren einnimmt; diese Makel ist sehr constant, wenigstens habe ich sie nur bei 
drei Exemplaren (K 2205, 3725 und 3726 unserer Sammlung) nicht deutlich ausgehildef 
gefunden, und kann, da sie der folgenden Art durchaus fehlt, ein accessori-sches Unter- 
scheidungsmerkmal abgeben. Nächstdem ist die Supraorbitalregion vnn einer breiten Qner- 
binde eingenommen, welche vnn einem Supraorbitalsehilde zum anderen zieht, den Anssen- 
rand dieser Schilder aber frei lässt, und in der Mitte, auf dem Verticalschilde, in den mei- 
sten Fällen unterbrochen, d. h. in zwei, gleichfalls viereckige, der Quere nach gestellte 
Makeln aufgelöst ist. .Tederscits am Kopfe findet sich ferner eine sehr breite Temporal- 
binde, die vom Hinterrande des Auges, am äfundwinkel vorbei, gegen die Halssciten zieht, 
um daselbst stumpf zngenindct zu enden, nnd gleich hinter der Supraorbitalbindc oder 
hinter den aus derselben entstandenen Makeln steht jederseits eine andere Makel, die ge- 
wöhnlich dreieckig und mit der Spitze nach hinten gerichtet ist; diese Makel, welche mit 
ihrem Aussenrandc der Temporalbinde parallel läuft, deckt den äusseren Tlieil des jeder- 
seitigen Occipitalschildes nnd dehnt sich auch auf die oberen Temporalschuppen aus. Zu- 
weilen, aber selten, wie z. B! bei Jls 2202 unserer Samndnng, findet sich auch auf der 
Interoecipitalsutur eine längliche, sehr schmale Makel, welche den grössten Theil dieser 
Sntur deckt. Alle diese Makeln und Binden auf dem Kopfe sind genau so, wie der Rücken, 
braun oder graubraun gefärbt und dabei mehr oder weniger deutlich und vollständig gelb- 
lich umrandet; bei einzelnen Stücken, wie z. B. bei Jfi 2108 und 2211, verschmelzen die 
dreieckigen Makeln mit der Supraorbitalbindc, so wie zuweilen auch (Jfi 2211) mit der 
gleich zu erwähnenden, hufeisenförmigen Nackenmakel nnd es erscheint alsdann der ganze 
hintere Theil des Kopfes braun oder graubraun gefärbt. Die I,abialschilder, sowohl die 
oberen, als auch die unteren, sind äusserst fein schwarz pnnktirt, und zwar beschränkt 
sich diese Punktirnng auf den Rand des Schildes nnd lässt die Mitte desselben in grösserer 
oder geringerer Ausdehnung frei, so dass es den Anschein bat, als wären die Labialia grau 
und besässen jedes in der Mitte eine helle gelblichweisse Makel. 

Die dunklere Farbe des Rückens nnd der Schwanzfirstc beginnt bereits auf dem 
Nacken mit einer etwa hufeisenförmigen Makel und ist in ihrem weiteren Verlaufe nicht 
scharf begrenzt, sondern geht allmählich in die helle Farbe der Flanken Uber. Der ganze 
Rücken nnd die Firste des Schwanzes zeigen nun eine grosse Zahl von gelben oder gelblich- 
weissen, mehr oder weniger vollständig schwarz gesäumten Querbinden, deren Vorder- und 
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Hjiitprrand ausscrordeuUicIi stark ausgezackt ist, und welche häufig unterbrochen und nur 
halbseitig ausgebildet sind, znweilen aber auch in der verschiedenartigsten Weise mit ein- 
ander anastomosiren, wodurch stellenweise eine Netzzeichnung entsteht. Auf dem vorder- 
sten Thcile des Kumpfes sind die Binden selir kurz und gleichen quergestellten Makeln, 
mit Ausnahme jedoch der ersten, welche von der hufeisenförmigen Nuchalraakel umgeben 
ist und der Länge nach gestellt erscheint. Die Seiten des Rumpfes und Schwanzes sind 
braun oder graubraun gedeckt und die Flecken , die meist eine sehr unregelmässige Form 
besit7.cn, erscheinen häufig in zwei, mehr oder weniger deutlich mit einander altemirende 
Längsreihen angeordnet, von denen die untere auf der jederseitigen äussei-stcn Schuppen- 
reihe steht und zuweilen auch auf das Susserste Ende der Abdominalia und Subcaudalia 
Ubergeht. Die äusserste Spitze des hornigen Schwanzstachels ist bei den meisten Exem- 
plaren schwarz gefärbt. Die Unterseite ist gelblichweiss, am Kopfe, so wie im vordersten 
RumpffOnftel einfarbig, weiterhin aber fein schwarz pnnktirt, und zwar findet sich diese 
l‘unktining anfangs nur auf den äusseren Enden der Schilder, dehnt sich im weiteren Ver- 
laufe aber auch auf die Mitte derselben aus und nimmt in einzelnen Fällen durch Anhäu- 
fung der Punkte so sehr üeberhand, dass dieser Theil der Unterseite schwarzgrau gefärbt 
erscheint. 

Obwohl Triffonocephalus halys Pall, in der Färbung und namentlich Zeichnung enn- 
stanter ist, als die folgende Art, so kommen doch Exemplare desselben vor, welehc in die- 
ser Hinsicht mehr oder weniger von der Norm abweichen. So z. B. liegt mir eine ganze 
Reihe von Stücken (Jlfi 2208, 2209, 2210, 2212 und 2213) vor, bei welchen die hellen 
Querbinden, denen die schwarae Umrandung fehlt, weniger scharf begrenzt und dabi'i auch 
nicht gelblichweiss, sondern hräunlichgclbgrau gefärbt sind, in der Färbung folglich mit 
der Grundfarbe der Flanken iibercinstimmen ; dadurch crhalteu diese Stärke das Aussehen, 
als sei ihr Rumpf auf bräunlichgelbgrauem Grunde mit mehreren Reihen brauner oder 
braungrauer Makeln geziert, von denen diejenigen der RUckenmitte, die also der dunkelen, 
von Querbiudeu unterbmeheneu RUckeufärbuug bei den normal gezeichneten E.xeinplaren 
entsprechen, auffallend gross, etwa viereckig und an den Rändern sehr stark ansgezackt 
sind, wälircnd die seitlichen, wie immer, klein und bald in eine, bald in zwei Längsreihen 
angeordnet erscheinen. Andere E.\eraplare (Ä 2206, 2207 und 2220) zeichnen sich durch 
die auffallend dunkele, rein braune Färbung des RDckens aus, die auch viel weiter auf die 
Flanken herabreichl, als es gewöhnlich der Fall zu sein pflegt: in der Zeichnung stimmen 
zwei von diesen Stücken, und zwar die beiden zuerst genannten, vollkommen mit den nor- 
mal gezeichneten Exemplaren überein und weichen höchstens darin etwas ab, dass bei 
ihnen die schwarzen Ränder an den weisslichcn oder gelblichweisslichen Querbinden viel 
vollständiger und deutlicher ausgebildet sind ; das dritte .Stück dagegen (Jlü 2220) weicht 
auch in der Zeichnung nicht unbedeutend ab, und zwar nicht bloss dadurch, dass seine 
Querbinden auf der RUckenmitte fast sämmtlicb unterbrochen und io zwei mehr oder we- 
niger verschobeue, mit einander altemircnde Hälften gctheilt sind, sondern auch dadurch, 

tUMiiM lap. 4 m kUmm, TÜBcMtW. , 31 



Digitized by Google 



242 



A. Steaüch, 



dass Mine äupram bilalbiiulo sowolil mit dmi beiden Oeeipi(<i-'l'em|Hiialmakctn, als aneh mit 
der Iiiifeisenfdrraipeii Naekenzcirlimiiig ?.ü einer grossen, nnregtdmässigen, in der Mitte an 
mehreren Stellen gefensterten Makel vcrsidimrila'n ist. Zwei andere Kxemplarc unserer 
Sammlung (Ae 2205 und 3726) sind dnreh das belle, brilunliebgelbe, geradezu sandfarbene 
C’olorit ausgezeichnet und erscheinen auf der Oberseite nur wenig dunkler gcfiirbt, als auf 
der Unterseite; die Zeichnungen sind bei ihnen auf dem Kopfe, mit Ausnahme der ziemlich 
deutlichen, gelb gesäumten Temporalhindc, nur sehr schwach angedeutet, auf dem Kumpfe 
und Schwänze dagegen erscheinen die (iuerhinden etwas deutlicher, liesitzen aber keine 
schwarzen Käiider und eben so ist auch der Ikim h und die Unterseite des Schwanzes nicht, 
wie gewöhnlich, schwarz bestaubt, sondern ganz einfarbig. Kin drittes Stück, A> 3725, 
dessen f’onservation leider Vieles zu wünschen übrig lässt, ist ähnlich gefärbt und gezeich- 
net, besitzt aber noch Andeutungen der schwarzen lümlenrändcr, die freilich auf einzelne 
Makeln roducirt und mit einer gewissen liegelmässigkeit über den Kumpf vcrtheilt sind, so 
dass sic zwei Idtngsreihcn zu bilden scheinen. Endlich liegt mir noch ein von Ilerni Kcd- 
tschenko am See Kntban-Kul erhciiletes Exemplar vor, welches sich durch eine ziemlich 
dunkele, bräunliche Färbung auszciclmet , und bei welchem die Onerbinden des Kückens 
nicht bloss sehr unregelmässig verlaufen und häufig unterhrmlien sind, sondern auch nicht 
gelblichweiss, sondern braungrau gefärbt erscheinen: das Stück, dessen Kopfzeichnungen 
übrigens ganz normal ausgcbildet sind, sieht daher aus, als wäre es auf der Oberseite nicht 
der Quere nach gebändert, sondern mit 4 Längsreihen unregelmässiger, mehr oder weniger 
deutlich mit einander alternircndcr, brauner .Makeln geziert; die Unterseite desselben, die 
hräunlicligelb geiärht ist, erscheint zwar weniger dicht schwarz punktirt, jedoch häufen 
sieh die POnktclien auf den Seiten der Daiichschilder zu kleinen Makeln an, so dass also 
der liaucli, wenigstens in der liintercu Kumiifliälfte, jederseits mit einer l.ängsrcihc sehr 
irregulärer, meist nicht scharf begrenzter, sehwärzliehcr Makeln geziert ist. 

Naa.sse, Das grösste mir vorliegende Exemplar, A6 2198 unserer Sammlung, besitzt 
eine Totallänge von 75 Cim., von denen 8,5 fTm. auf den Schwanz ahzurcchnen sind. 

Hibllat Diese Giftsehlaiige ist von Pallas bekanntlieh am olieren .Tenissei, bei den 
Salzseen unweit des Uiigaskoi Sawod '), entdeckt und später auch in der Wüste Saltan-Mu- 
rat*), die auf den Karten nieht verzeirhnet, aber narb I’allas’ Angabe etwa zwei Tage- 
reisen Dordösllicli von Krasnoi dar (an der Wolga-Mündung) gelegen ist, wiedergefunden 
worden. Dieser letztgenannte Ort ist nun auch der westlichste Punkt, bis zu welebem Tri- 
gonncfphalus hahjn Pall, überhaupt vordriugt, denn alle Angaben über sein Vorkommen in 
der Gegend von Astrachan’) beziehen sich ganz ohne allen Zweifel auf die Wüste Saltan- 
Murat. Ausser in der genannten Wüste ist er in diesem östlichsten, zwischen der Wolga 
und dem Ural-Flusse gelegenen Winkel Europa’s meines Wissens nur noch bei den Inder- 

1) Pallas. Zoograpbia roa«o*aiUtica 111, p. 49. D) D. c( B. Erp6U>l. giaiT. VU, p. 14U6. — Cler* 

2) Pallas Hi^merkungcn auf einer ReiiM: durch di« mont. QnN4lni|H><U and Reptile» o( Europe, p. 289. 
südl. StatüialterscbaRen d. Ruse Reieba I, p. 112. 
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skischen Bergen, unweit der Festung Inderskaja Gnrskaju an der Ural-Linie, beobachtet 
worden, und zwar besitzt das Universitütsmnsenm zu Moskau ein Exemplar aus dieser Ge- 
gend. Alle übrigen Angaben über das Vorkommen dieser Schlange beziehen sich aämmtlich 
auf Gegenden, welche östlich von Üral-Flnsse und vom Kaspischen Mcore gelegen sind, 
und nur Menötries') behauptet, dieselbe auch am 'Westufer des genannten Meeres, nüm- 
lich im Talysch-Gebirge, an der trussisch-iiersischen Grenze, gefangen zu haben. Da letztere 
Angabe jedoch ganz isolirt dasteht und in der Folge auch von keiner Seite bestätigt worden 
ist, so scheint sie mir etwas zweifelhaft, und ich möchte fast glaitbcu, dass der verstorbene 
Mö netries, der in der Herpetologie überhaupt nicht sehr bewandert war, sich bei Be- 
stimmung seines vermeintlichen Triffimuccphalm haiifs Pall, eben so gciiTt hat, wie bei 
Bestimmung so mancher anderen der in seinem Catalogue raisoune aufgeftthrten Beitlilimi- 
Arten. Ich werde in meiner Verrauthung noch durch den sehr auffalleudeu Umstand be- 
stärkt, dass unter den Arten der MenötriösVhen Ausbeute, die ich alle*), von des Ver- 
storbenen eigener Hand etiquettirt, vorgefunden habe, gerade das Exemplar des Trigono- 
ccpbalm lialys Pall., welches im t'atalogiic raisonne die Af 241 trägt, nicht vorhanden war. 
Allerdings bin ich nicht im Stande, eine in jenen Gegenden einheimische Schlangen-Art zu 
nennen, welche so gefärbt und gezeichnet wäre, dass sic mit Trigonocephatus halgs Pall, ver- 
wechselt werden könnte, und cs bleibt daher die Jlöglichkeit keineswegs ganz ausgeschlossen, 
da.ss die von Mönctriös auf dem Gipfel des Talysch-Gebirges gefangene Schlange wirklich 
ein Exemplar der in Rede stehenden Art gewesen ist. Von der anderen Seite darf aber 
auch nicht ausser Acht gelas-sen werden, dass andere Reisende, wie namentlich Hohen- 
acker, der gleichfalls im Talysch-Gebirge gesammelt hat, diese Art daselbst nicht gefun- 
den haben, und dass überhaupt in dem Zeiträume von mehr als 40 Jahren, der seit Mine- 



1) M^netrii». Caul. raiaoan6, p. 74. 

3) lu dein am Solilusstt ftklKCiMleii V^rxrirhuiasc der 
im akademisclicQ Miisfum anfKOBtcilton Kxeiiipliirc der 
37 io der roriicgendcD A hbaudUing bcsprorboiioo Sclilao- 
grii‘Arton, io arcichroi icii die Suirkr der 
«rben Ansbrate dnreb neifkgnng der betrefTendeD Num- 
mern dea Catalofu« ratepnuL* ausgezeirbnet bube, wird 
nua auMCr •%241 (Tn^nore/iAxdiM htiyn l’all.) oorb drei 
aodere Kammern, nämlich 227, 233 antl 2-34 vermtsien, 
uimI zwar desxbalb, weil die Kxeinplaro, welclie ich iiater 
dä'seQ Kuoimern vorfattd, wi acblccbt erbalira waren, 
dAM ich es fdr tiberdäasig hielt, aie in die Sammlong 
aufznnehmeij- Die 8cblaoge, welche mil .N? 227 {f\Juhtr 
ptTMa Pall.) Iiezeicbnet war, erwies sieb als ein batbver- 
faaltes Kxemjdar der golbstreiCgen Viirietiit von Tri>pi- 
doHOtus: natrix I, , iiaddieSeblaitgeii, welelie M^iiii'trie» 
auf der Insel Kargbin gesammelt halte und von d»*iien 
einige »i Troptdonol»'* h^rut Pall., andere zti Tropi- 
dmotu» natrtz U gebbrten, waren, da der Spiritni in 
Folge eines Sprnnges ini (ilase ausgetlnsben war. vrdlig 
Terdorrt, wcsshalb es gleicbfaJIs nkhl der Milbe ver- 



lobnie, sie unfztibewabren. Diese KargbinVtieci Seblan* 
gen waren mir Obrigens in to fern interessant, als sie 
den direkten Deleg dafQr lieferten, dass Mänf>tri^s 
iiiebt, wie die Übrigen Autoren, den 7Vflf»tdonoi(M.i b^dm^ 
Pall., sondern den 71n>/ir(foNolMs wci/riz L. als VnlHbtr 
litmiieuM Pall. 213) beatiiarat hatte; M^nMriis hat 
bekunntlieb anf der genannten Insel Ulierbanpl nur xwei 
Schlangen-Artcn, den fWirber ponftevs Pa) 1. (<’% 23.1) und 
den CvtitUr hydru'^ Pall. 934) gefangen, und da <ias 
Gefäss mit den Nurghin'scbcn Schlangen, wie «rlion be- 
merkt, zwei Arten, den Tri^hnrduf mtrüt L. und den 
Tropiäoftotns hjfdrHS Pall, enthielt, so liegt auf der 
Hand, dass der f^ubrr pon/icus des Catalogne raisonnä 
nur auf die ensterr Art, den T’rojJidonoftt» iwfrtx L. be» 
zogen wenleo kann, t'ebrigens imuts ieb bemerken, dass 
nnf der Ktiquelto, welche am beireffeudeu Gcf&sse be- 
festigt war, weder die Kümmern, uiieh die Namen der 
Schlangen. S4>ndern nnr die Worte: «lIc Nargiii. — Me- 
nitrit’S.i* •>» von des Verslnrbeneu eigener Hand ver- 
zeichnet waren. 
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Iries’ Reise verflossen ist, kein einziger Reisender oder Naturforscher') diese Schlange in 
Transkaukasien beohachtet hat, obwohl das Land seitdem nach den verschiedensten Rich- 
tungen hin durchforscht worden ist. Gering, die Beantwortung der Frage, ob Trigonocepha- 
lus halys Pall, im südlichen Transkaukasien einheimisch ist oder nicht, muss künftigen 
Untersuchungen Vorbehalten bleiben und cs scheint mir unter solchen Umständen wohl am 
richtigsten , den fraglichen Fundort so lange unberücksichtigt zu lassen , bis er von irgend 
einer Seite her von neuem bestätigt wird. 

Was nun das Vorkommen des Trigonorcphalus Jialys Pall, in den aralo-kaspischen 
Stoppen anbetriflt, so hat Dr. Sewerzow ihn in den Emba- Gegenden, sowohl am Asch- 
tscha-Sai, einem Zuflusse des lick, als auch hei Kaudaral an der FImba, am Dshil-tan und 
bei dem Steppenflüsschen Tschagan gefangen, während Dr. Eversmann*) E.xemplarc ans 
der benachbarten Wüste Bursuk (Barsuki) mitgebracht hat. Ferner ist diese Art von Dr. 
Lehmann’) brn Nowo-Alevandrowsk, von Prof. Eicliwald*) bei dem Vorgebirge Tjuk- 
Karagan erbeutet worden und scheint auf der Halbinsel Mangyschlak überhaupt sehr häufig 
zu sein, wenigstens hat unser Mnsenni durch Akad. von Bacr eine ganze Reihe sehr 
schöner Exemplare von daher erhalten, und ebeu so steht zu vermuthen, dass auch die 
Karelin’schen Stücke unserer Sammlung, deren spccieller Fundort nicht verzeichnet ist, 
auf der genannten Halbinsel gefangen sein werden. Weiter nach Süden dagegen scheint 
diese Schlangen-Art in der unmittelbaren Küstengegend des Kaspischen Meeres nicht vor- 
zukommen, zum Mindesten ist sic meines Wissens weder von Dr. Sewerzow, noch von 
Mag. Goebel, noch von Dr. Radde,’noch endlich auch von Dr. Sievers, welche sämmt- 
lich diesen Thcil der Ostküste bereist haben, gefangen worden, und nur Prof. Eichwald’) 
fuhrt sic unter den am Balchan-Buseii einheimischen Thiercu auf, ohne jedoch anzugeben, 
von wem sie daseltrst beobachtet worden ist; da übrigens dieser Gelehrte in seiner später 
verölfentlichten Fauna caspio-caucasia des eben genannten Fundortes nicht weiter gedenkt, 
so glaube ich annehmen zu können, dass er sich in der Folge von der Irrigkeit seiner frü- 
heren Angabe, die wohl nur auf einer Vermuthung beruhte, selbst überzeugt haben wird. 
Alsdann hat Dr. Sewerzow den Trigtmocqihalus halys Pall, in der nördlich vom Syr-Darja 
gelegenen Wüste Daryalyk beobachtet, Herr Fedtschenko erbrmtetc ein E.xemplar in der 
Wüste Karakum, östlich vom Nordende des Aral-See’s, und Dr. A. von Schrenck brachte 



i) Prof. Bicbvaltl <Faaoa raflpio-raiicaiia, p. 138) 
lubrt unter dca Fundorten des T'njfOMocep/iafus Afif,v* 
Pall, gk’iehfails dati Talysch-Cebirge auf, hat diese An* 
ffabc alter gaiix ohne allen /weifel dem M6nitri6a*Khen 
Catalugue raisono^ entlehnt, denn in der Zoolegia ape* 
elaii«, in welche die Haaptergehnisse seiner kaspisch* 
kaukaArisctieu Kdse beretls aufgennmnien sind, geschieht 
dieses Fundortes ioitkeineio Worte Erwähonng, was doch 
sicherlich nicht antcrhlicWn wAre, wenn der Verfasser 
selbst die Schlange im Talyach-Oebirge oder nborbaupt 



IQ Transkaukasien m Iteobachten OHegenlieit gehabt 
hitle. 

2) ErrranaDn. Reise von Orrnliurg noeli Buchara, 
p. U7. 

3) Lehmann. Reise nadi Buchara und Kainarkaad, 
I>. 334. 

4) Kichwald. Zoologia specialis III, p. 170 Tri- 
gonottphalua enragmui Kiebw. 

5) Bullclin de Moscou XI (1838), p. 462. 
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eine ganze Reihe von meist etwas abweichend geßrbten oder gezeichneten Exemplaren aus 
der Kirgisensteppe mit, von denen er eines am Atagai-Assu, einem kleinen vom Ulntau 
kommenden und sich in den Ters-Akkan, einen Nebenfluss des Ischim, ergiessenden Flüss- 
chen, ein anderes bei den Karkaraly-Bergcn erbeutet hat, während die übrigen aus dem 
Siebenstrom-Lande stammen und an den Ufern des Balehasch, in der Steppe am Alatan, 
auf dem Gipfel des Dshab) k (Vorberge des Alatau), im Flugsande am Alakul und im Tar- 
bagatai- Gebirge gefangen worden sind. Dass diese Giftschlange auch weiter östlich, am 
oberen Jenissei, einheimisch ist, habe ich bereits früher bemerkt, ob sic aber auch in der 
Gegend von Irkutsk vorkommt, wage ich nicht zu entscheiden, da der Fundort des angeb- 
lich Irkntsker Exemplars unserer Sammlung nicht hinlänglich verbürgt ist, östlich vom 
Baikal dagegen kommt sic ganz sicher nicht mehr vor und Pallas’ Angabe, dass er sie 
auch in Danrien beobachtet habe, bezieht sich ganz ohne allen Zweifel auf die nächstfol- 
gende Art. Endlich liegt mir noch ein von Herrn Fedtschenko bei dem kleinen Bergsec 
Kutban-kul, südlich von Schagimardan im Chauate Kokand, gefangenes Exemplar vor, wel- 
ches gleichfalls einer besonderen Farbenvarietät angehört. Es ergiebt sich somit, dass das 
Wohngebiet des Trigonocepbalus haiys Pall von der Wolga ostwärts bis zum oberen Je- 
nissei reicht, sich gegen Norden thcils etwa bis znm 49 oder 50° n. Br. (Aschtscha-Sai, 
Atagai-Assu, Karkaraly-Berge), theils auch bis über den 51° n. Br. (oberer Jeniasei) hin- 
aus erstreckt und dessen Südgienze zur Zeit auch nicht einmal annäliernngsweise bestimmt 
werden kann. 

36. Trigonocephalua interaedius Strauch. 

Tr. snpra fuscus vcl fusco-cincreus, capite utrinque fasciis duabus, subobliquis, altera 
latissima temporali, ab oculi margine ]H)steriure in colli latent dcsccndente, altera breviore, 
supra oculum incipiente, occipnt versus acuminata, sed saepe interrupta et in duas maculas 
divisa, castancis vcl fuscis, interdum nigro-marginatis ; dorso caudaque fasciis transversis, 
numerosis, angustis, plcrumque reetis, vix undniatis, saepe medio dorso interruptis et plus 
minusve distincte altemantibus, flavis vel flavo-cinereis, hinc indc nigro-marginatis, orna- 
, tis; lateribus aut Serie longitudinali macularum subrotnndatamm, fnscarnm, in partc trunci 
antica saepissime in fasciam longitudinalem eonfluentium, signatis, aut irregularitcr tiavo 
nigroqne reticulatisj subtus flavo-cinercus, confortini nigro-punctatus, vel fusecscens, flavo- 
irroratus. Capite dcpres,so, supra band excavato, tetragono-pyramidali, postice dilatato et 
a trunco distincte separate, rostro brevi, plano, acuminato, apice oblique truncato et haud 
resimo, corpore crassiusculo, subtereti, cauda brevissima, attenuata et apice acnlco ple- 
rumqnc acuminato et in utroque latere snicato, armata; naribus ntrinque scutellum Sim- 
plex, sed subdivisnm perforantibus, lateralibus; scutellis frenalibns utrinque duobus, infe- 
riore raldc excavato et marginem fossae frenalis anteriorem formante ; scutellis snpralabia- 
libiis utrinque 7, rarius 8, tertio oculi bulbuni attingente; scutellis praeocnlaribns utrinque 
tribus, postocularibns duobus, inferiore longissimo, semilunari ; sqiiamis lanc.eolatis, apice 
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rotunditis, valilr carinatis Rt in tnmri part>' antcriuro in 23 smps Inngituiiinalrs dispositis; 
scutis abdoniinalibtis 152 — 1G7, anali simplici, subcaudalibus utrinque 32 — 47, 



Synonymie. 

1829. Triijonocephalm lilomhoffü pari. Scblogcl in: Siebold. Fauna japonica. Amphib., 

p. 88. 

1808. Trigonncciihahis mtermeiliiii Strauch. Tpyabi 1-ro rblaaa pyorKHXi. ccTCCTBoacnM- 

TaTcapä. 3iio.i., p. 295. 

Diese Art, von welcher ich eine dctaillirte, von den nötbigcn Abbildungen iH'gleitete 
Dcschreibuiig im lieqK’tologisrlieu Thcilc von Akad. U. von Sclircnck’s Reisen und For- 
schungen im Amur-Lande geben werde, unterscheidet sich von Trii/onoaphalus halys Pall., 
mit welchem sic in der Zahl der Schuppenreihen Ubcrciustimmt. wie schon Inmierkt, haupt- 
sächlich durch die Form des Kopfes und der Schnauze, durch die Form der Pracfroutalia 
und des Vcrticalschildes, so wie endlich auch durch die Zahl der Supralabialschilder und 
durch die Färbung uud Zeichnung. Was die Form des Kopfes anbetrifft, so ist derselbe 
gestreckter und hinten im VerhiUtniss zu seiner Länge weniger breit, denn während die 
lireite des Kopfes bei TritjoiioaiMvs halys Pall, der Länge der Mundspalte nur wenig 
nachstcht, d. h. etwa so laug ist, wie die Entfernung zwischen dem Ilinterronde des letzten 
Snpralabiale und dem Vorderraiide der Frenalgruhc, steht dieselbe bin TriyOHorephaius 
inlei-medius m. der Länge der Mundspalle bedeutend nach und entspricht nur der Entfer- 
nung zwischen dem Hinterraude des letzten Snpralabiale und dem Vonlerrande der Augen- 
höhle. Alsdann ist der Kopf auf seiner horizontalen Oberfläche fast ganz plan, während er 
bei der vorigen stets deutlich ausgehöhlt erscheint und eben so ist auch die Schnauze nicht 
bloss ganz plan, sondern an der Spitze auch einfach scharfkantig und nicht aufgeworfen, so 
dass dieProlillinie derselben gerade verläuft und nicht, wie bei Ti-igonoriitluilus Aa/j|s Pall., 
einen leichten, mit der Concavität nach unten gerichteten Rogen bildet. Die Praefrontal- 
schilder ferner, welche hei der vorigen Art eiin- gewölbte Oberfläche besitzen und der 
Schnauze das aufgeworfene Ansehen verleihen, sind hier ganz plan und zugleich verhült- 
nissmässig grösser, denn sie erscheinen etwa halb so gross, wie die Postfrontalia, und be- 
sitzzjn gleichfalls einen bogenlörniigen Vordernmd, bilden zusammen aber nicht, wie hei 
jener, eine halbmondförmige, sondern eine fast halbkreisförmige Figur, da ihre llintcrränder 
unter äusserst stumpfem Winkel zusammenstossen. Alsdann ist das Verticalschild anffallend 
kurz und breit, am Vorderrande wenigstens eben so breit, wie Überhaupt lang, und weicht 
auch in der Form von demjenigen der vorigen Art ah, da cs nicht zungenlörniig, sondern 
sechseckig ist; seine Iteiden vorderen Seiten, welche mit den Poslfrontaleii in IJerDhruug 
stehen, vereinigen sich iinler sehr stumpfem Winkel, die beiden scitlirhen, welche die 
grösste Länge besitzen und an die Siipraoi bilalia grenzen, verlaufen gerade und eimindcr 
fast parallel, und die beiden hinteren bilden gleichfalls einen stumpfen Winkel, dessen Spitze 
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jcdoi-h meist leiclil aligeruiidet ist. Endlich besitzt diese Art Rcwölinlidi nur 7 Snprala- 
bialia jederscits, da jedoch, wie bereits bemerkt, das 5'* Supralabialc, das lang und niedrig 
ist, nicht gerade selten in zwei Schildchen zerfällt, so kommen auch Exemplare mit 8 Ober- 
lippcnsrhildcrn auf jeder Seite vor, und zwar lialic ich unter den 23 von mir untersuchten 
Stücken dieser Art im Ganzen nur 1 5 gefnmien, bei welchen die Obcriippeiischilder in 
normaler Zahl, nämlich 7 jederscits, viirhandcii waren, bei 6 Exemplaren fand ich beider- 
seits 8 Supralabialia und die landen letzten Stücke besassen anf der einen Seite 7, auf der 
anderen dagegen 8 solcher Schilder j eines von den 15 oben erwähnten Exemplaren mit 
normaler Oberlippenschilderzahl, welches dem Moskauer Museum gehört, zeigte übrigens 
jederscits eigentlich nur 6 Supralabialia, da bei demselben das bekanntlich stets sehr kleine 
2“ mit dem 3"’ so verschmolzen erschien, dass die ursprüngliche Trennung Imider nur noch 
durch eine senkrechte, auf den oberen Thcil der Schilder beschränkte Furche angedcutet 
war. Sämmtliclu^ Organisationsverhältiiisse, in welchen diese Art vou TrUtonvcephalus haiijs 
I’all. abweicht, finden sich nun hei Trignnnrtphalvs Ilhmhoffii Boje wieder und es stimmt 
daher die in Rede stehende Species, bis auf die abweichende Zahl der Schupptmreihen, so 
vollkommen mit der letztgenannten überein, dass Prof. Schlegel beide auch zusammenge- 
worfen hat, denn wie ich mich bei meiner Anwesenheit in Leyden selbst überzeugt habe, 
waren im Reichsmuseum sowohl Exemplare mit 21, als auch mit 23 Läugsreihen von 
Schuppen unter dem Namen TrigotutcephnlMs lihmlioffii Boje aufgcstellt. 

Hrbang and Ztlcknng. Wie schon bemerkt, variirt diese Art in der Färbung und Zeich- 
nung nicht unbeträchtlich und cs lassen sich, so weit ich nach den mir vorliegenden Exem- 
plaren urtheilen kann, drei verschiedene Formen unterscheiden, die .aber selbstverständlich 
nicht ganz scharf getrennt sind, sondern meist ganz allmählich in einander Ubergeheu. Die 
erste dieser Formen, zu welcher die meisten mir bekannten Exemplare gehören und die ich 
dcsshalb lür die typische erklären zu müssen glaube, ist auf der Oberseite des Rumpfes, 
mit Ausnahme der jederseitigeu untersten, hell bräunlichgelb gefärbten Flankcngcgcnd, 
braun oder braungrau und zeigt eine grosso Zahl von hellen gelblichweis.sen, mehr oder 
weniger vollständig schwarz gerandeten, sehnialen Querbiiideu, die meist ganz gerade ver- 
laufen, am Vorder- und Ilinterrande kaum oder doch änsserst schwach gezackt erscheinen 
und seitlich ganz unmerklich in die Grundfarbe der Flanken übergehen. Zuweilen, aber im 
Ganzen nicht häufig,- sind diese Qnerbinden, die sich auch auf den Schwanz fortsetzen, auf 
der Rflckenfirste unterbrochen und die dadurch entstehenden Halbbinden erscheinen mehr 
oder weniger verschoben, ja altemiren mitnnter auch ganz deutlich mit einander. Auch bei 
dieser Art beginnt die dunkele Färbung des Rückens schon auf dem Nacken und dem hin- 
tersten Theile des Kopfes, und zwar mit zwei breiten Längsbinden, deren vordere Enden 
aber nie zu einer hufeisenförmigen Makel vereinigt, sondern stets getrennt sind, und welche 
in der Mitte ihres Verlaufes stärker auseinandertreten , so dass sie eine etwa rhombische, 
gelblichweissc, schwarz gerandete Figur einschliessen, welche in ihrer Mitte ab und zu 
noch mit einer dunkelbraunen kleinen Makel geziert ist. Die Flanken, die, wie schon bc- 
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merkt, im unteren Tlieile hell hriunlicliRcIl) pfcfilrbt erscheinen, siiiü mit einer I,ängsreihe 
rundlicher oder auch inirepclmBSsig geformter Makeln geschmückt, welche mit den hellen 
Qticrbindcn des Rückens sehr genau correspondiren, so dass also jede dieser Rinden an den 
Flanken, wo sic in die helle (irundfarbe übergeht, gleichsam in zwei Arme getheilt er- 
scheint, welche eben die eorrcsiwiidirende Flankeumakel einschliessen; nur im vordersten 
Theile des Rumpfes, den mau als Hals bezeichnen könnte, vereinigen sich diese Flauken- 
makeln zu einer bald längeren, bald kürzeren Rängsbinde. Was die Zeichnungen auf dem 
Kopfe aiibetrifft, so ist der vorderste Theil desselben, .also die Schnauze, einfarbig, heller 
oder dunkler braunlichgrau und buchstens zeigen die vier Fruntalschildcr eine mehr oder 
weniger deutliche, aber stets sehr unvollständige, schwärzliche Umrandung. ,\uf jedem Su- 
praorbitalsrhilde, und zwar etwa in seiner Mitte, beginnt eine dunkele, braune oder braun- 
graue, bisweilen schwarz gerandcle Binde, welche schräge auf die Seite der Occipitalre- 
gion zieht und daselbst zugcspitzl endet; zuweilen tiuden sich übrigens statt dieser Binde, 
die stets iiarallel mit der weiter unten zu erwähnenden Teraporalbinde verläuft, zwei Ma- 
keln, die eben dadurch eiitstidien, dass die Binde am Hinterrande des Supraorbitalschildes 
unterbrochen ist, und von denen die vordere viereckig ist, die hintere aber meist ein mit 
der Spitze gegen den Nacken gerichtetes Dreieck darstellt. Bei einzelnen Stücken, wie z. B. 
bei Jlr 2219 und bei zwei vom Amur-Flusse stammenden, dem Moskauer Museum gehöri- 
gen FIxemplareu, verlängern sich diese Binden auch nach vom und vereinigen sich vor den 
Augen, wodurch eine mehr oder weniger deutliche, bogenförmige Binde auf der Basis der 
Schnauze entsteht: andere Exemplare wieder, wie z. B. 2221 und 3719, besitzen auf 
der Interoaipitalsutnr eine längliche schwarze Makel, die meist in der Mitte eingeschuUrt 
ist und hiscuittbriuig erscheint, was darauf hindeutet, dass sie aus der Verschmelzung 
zweier randlicher Makeln ent.standen ist. An den Seiten des Kopfes findet sich bei allen 
Exemplaren eine breite, am Unterrando meist recht deutlich schwarz gesäumte Temporal- 
hinde, welche, wie immer, schräge vom Hinterrande der Augenhöhle zum Mundwinkel oder 
auch an demselben vorbei auf die Halsseite zieht und daselbst in die durch Verschmelzung 
der I.ateralmakeln gebildete Längsbiude übergeht. Die Oberlip|)enschildcr sind stets gelb- 
lichweiss gefärbt und entweder einfarbig, oder aber eben s<i, wie die Seiten der Schnauze, 
sehr undeutlich grau bestaubt. Die Unterseite ist bei den ausgewachsenen Exemplaren 
bräuulicligelb mit einem mehr oder weniger stark ausgesprochenen Stich in’s Grünliche und 
dabei mit schwärzlichtm I’unkten besäet, welche ihr ein bestaubtes Aussehen verleihen; im 
vorderen Theile des Rumpfes treten die schwärzlichen Punkte nur an den Seiten der Schil- 
der zahlreicher auf, im hinteren Theile dagegen und unter dem Schwänze nehmen sic so 
sehr Ueberhand, dass diese Parthicu vollkommen grau gefärbt erscheinen. Bei den Jungen 
ist die Unterseib’ schwärzlich gefärbt und zeigt gclblii.be Pünktchen, welche besonders an 
den freien Hinterrändem der einzelnen Bauchscbilder zahlreich sind und diese Schilder 
gelb gcrandet erscheinen lassen. Die Unterseite des Kopfes, welche bei den Ausgewach- 
senen fast einfarbig brännlicbgclb ist, besitzt bei den Jungen geradezu eine schwarze oder 
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sihwarzbrauiip Färbung und orsclieint in sehr unregelmässiger und unbeständiger Weise 
gelb gefleckt, mit Austiabme jedocli der Infralabialscbilder, von denen jedes in seiner Mitte 
mit einer gelblicben Makel geziert ist. 

Die zweite Form, von welcher das akademische Museum übrigens nur 3 Exemplare 
(A: 2216, 2217 und 3718) besitzt, gleicht im Ganzen der vorhergebeiideii, weicht von der- 
selben aber hauptsächlich dadurch ab, dass hier die hellen Querbinden nicht bloss man- 
iiichfach unterbrochen und verschoben, sondern meist sogar auf cinzelnoj sehr deutlich 
schwarz gerandetc Makeln von sehr unregelmässiger Form reducirt sind, welche gewöhn- 
lich die KOckenmitte oder Firste cinnehmen und in zwei mehr oder weniger deutlich al- 
lernirende Längsreiheii angeordnet sind. Die Zcicbnungeii auf dem Kopfe sind bei diesen 
Stücken sehr gut ausgehildet, namentlich sehr scharf begrenzt, und auf der Unterseite sind 
die schwarzen Funkte so vertheilt, dass die vordere Hälfte des Rumpfes auf bräuiilichgel- 
bem Grunde schwarz pnnktirt, die hintere Hälfte und der Schwanz dagegen, gerade umge- 
kehrt, auf schwai7.cm oder doch sehr dunkel schwarzgraueiii Grunde gelblich punktirt und 
bestaubt erscheint. Zwischen dieser Varietät und der typischen Form giebt es aber Ueber- 
gänge, und zwar liegt mir ein solches Ucbcrgangsexeraplar vor, welches von Hrn. Puzillo 
im Gouvernement Irkutsk, zwischen Barcliaton und Olonki, gefangen und dem Museum der 
hiesigen Universität übergeben worden ist; dieses Stück, dessen Unterseite auffallender 
Weise ganz einfarbig grüiilichgelb ist und keine Spur der schwarzen Pnnktirung zeigt, be- 
sitzt auf der Oberseite zwar recht regelmässig verlaufende, gelbliche, schwarz gerundete 
Querbinden, die aber nur auf der Rückenfirste deutlich sind und nach Flanken hin fast 
völlig verschwinden, so das.s es wirklich den Anschein hat, als wäre der Rücken des Thicrcs 
eben so, wie bei der zweiten Form, mit einer Längsreihe stark in die Quere gezogener 
gelblicher, schwaiz gcrandeti‘r Makeln verziert. 

Die dritte Form, von welcher mir nur zwei, leider nicht besonders gut erhaltene Exem- 
plare (.V* 2223 und 2224 unserer Sammluugl vorliegen, ist auf der ganzen Oberseite tief 
schwarzbniun gefärbt und zeigt jederseits auf dem Koi>fe zwei schmale, schräge, gelbge- 
tärbte Binden, von denen die eine au der vorderen Anssenecke des SupraoHiitalschildes be- 
ginnt, am Rande des Hinterkopfes auf der oberen Längsreihe der Schläfenschilder hinzieht 
und sich auf der Seite des Rumpfes mit der ersten Querbindc vereinigt; die zweite dieser 
jederseitigeii Binden, die eine viel schrägere Richtung besitzt, entspringt auf dem hinteren 
Tbcile des Occipitalschildes, trifft auf dem Hinterhanpte unter sehr spitzem Winkel auf die 
vorhin erwähnte Randbinde und ist dabei vom mit der gleichnamigen Binde der entgegen- 
gesetzten Seite verschmolzen; an dieser Vcreinigungsstclle der beiden gleichnamigen Bin- 
den, die zusammen gleichfalls einen spitzen Winkel bilden, findet sich nach vorn auf der 
Interoccipitalsulur eine ringförmige gelbe Makel, und es erhält dadurch die ganze Zeich- 
nung das Ansehen, als wären die beiden Binden vorn in eine Oehse oder Schleife verschlun- 
gen. Die Schilder an der Schnauzemspitzc sind mehr oder weniger breit gelb gerundet und 
die Supralabialia erscheinen anfangs gleichfalls gelb gerundet, später aber, vom 3“* an, 
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vollkomBieii gelb. Der Kumpf ist mit einer grossen Zalil selimaler, gelber Qiierbinden ge- 
ziert, die bald regelmitssig verlaufen, bald auf der KUekenmittc unterbrochen und in altcr- 
nirende Hälften getlicilt sind, und von denen jede sich an den Flanken in zwei Anno tbeilt, 
welche eine unregelmässige scliwarzhraunc Makel zwischen sich fassen. Zugleich treteu auf 
den Interstitiell zwischen den gelben Binden noch gelbe Makeln auf, welche bald rundlich, 
bald in die lAngc gezogen sind und sich stellenweise so ausdelinen, dass sic von einer Quer- 
binde bis zur anderen reichen. Ua ausserdem die gelben Zeichnungen meist von Schuppen 
gebildet werden, deren Mitte mit einer grösseren oder kleineren, schwarzbraunen Makel 
geziert ist, so erscheint die Oberseite des Thiercs mit einem bald mehr regelmässigen, bald 
gänzlich verworrenen, gelben Netzwerke überzogen, welches nach den Flanken hin so un- 
regelmässig wird, dass dieser Tlioil eiu gei-adczu scheckiges Aussehen erhält. Die Unter- 
seite ist schwarz und gelb mannorirt, jedoch gewinnt die gelbe Farbe nach vom hin die 
Obcrhaml, so dass der vorderste Theil des Bauches auf gelbem Grunde schwarz gefleckt 
ist und die schwarzen Flecken gegen den Kopf hin immer seltener werden und an seiner 
Unterseite völlig vei'schwindcn. 

'Flndlich liegt mir noch ein Ksemplar (As 2226 unserer Sammlung) vor, welches, ne- 
benbei bemerkt, durch 25 I.ängsrcihen von Schuppen ausgezeichnet ist und in der Fär- 
bung und Zeichnung gleichsam die Mitte zwischen der zweiten und dritten Form zu halten 
scheint. Es ist nämlich auf der Oberseite tief schwarzbraun gefiirbt und zeigt auf dem 
Kopfe nahezu dieselbe Zeichnung, wie die beiden so eben beschriebenen Stücke der dritten 
Form, nur fehlt bei ihm die ringförmige Makel auf den Occipitalschildcm und von den 
beiden schrägen Binden, welche mit dieser Makel in Verbindung stehen, existiren nur noch 
leise Andeutungen; der Rumpf dagegen zeigt, wie bei der zweiten Form, nur Rudimente 
der gelben Querbinden in Form von gelben, schwarz gerandeten Makeln, welche im vor- 
dei'slen Theile des Rumpfe.s rundlich, weiterhin aber deutlich in die Quere gezogen sind. 
Die Unterseite dieses Exemjilars ist in der vorderen Hälfte grilnlichgclb, in der hinteren 
aber und am Schwänze schwärzlichgrün und scheint durchaus einfarbig zu sein, wenigstens 
habe ich keine Punktiiaing an derselben wahriH’hmcn köuncu. 

Maasse. Das grösste mir vorliegende Exemplar dieser Art, .V: 2225 unserer Sammlung, 
besitzt eine Totalläuge von 74 Ctm., von denen nur 8 auf den Si hwanz abgerechnet wer- 
den müssen. ‘ 

HabIfaL Trigonocejihalus intermediiis m., über dessen geographische Verbreitung sich 
zur Zeit noch sehr wenig sagen lässt, scheint in ganz Ost-Sibirien einheimisch zu sein und 
dringt einerseits bis nach Japan, andererseits bis in das Gonvemement Irkutsk vor. In dem 
genannten Gouvernement, wo er die Westgrenze seiner Verbreitung erreicht, hat Herr 
Maack ihn bei dem Nikolajewskij Sawod, Herr Puzillo in der Gegend zwischen Barcha- 
ton und Olonki gefangen, und Herr Gzekaiiowsky sandte dem akademischen Museum zwei 
in der Umgegend von Padun erbeutete Exemplare ein. Ostwärts vom Baikal -See ferner, 
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wo diese Schlange schon von Pallas') heobachtot worden ist, hat Dr. Radde sic in den 
daurisehen Hochsteppen, so wie in der Gegend von Bukukuu, bei Kulussutai am Tarci-Noor 
und im Chinggan-Gebirge beobachtet, Herr Lomonossow sandte ein Exemplar vom Ar- 
gunj-Flussc ein, Akad. L. von Schrenck erbeutete ein Stück am Amur-Flusse bei Cap 
Tyr, oberhalb Nikolajewsk, und Herr Maack brachte Exemplare aus der Gegend von Cap 
Khofala (Ussuri) mit. Endlich kommt diese Art auch in Japan vor, und zwar besitzt nicht 
bloss das Reichsmuscum zu Leyden japanische Exemplare derselben, sondern auch die aka- 
demische Sammlung hat von Herrn Goscbkewitsch mehrere Stücke zugesandt erhalten, 
welche büchst wahrscheinlich in der Umgegend von Hakodate, wo Herr Goschbewitsch 
längere Zeit als Kaiserlich-Russischer Consul fungirt bat, gefangen worden sein werden. 

37. Trigonocephaltts Blombof&i Boje. 

Tr. snpra fusco-olivacens vel olivacco-cincrens, capite fascia frontali transversa, ar- 
cuata, saepe in maculas dissoluta vel ctiam obsoleta, nec non utrinque fasciis duabus sub- 
obliquis, altera lata temporali, ab orbitae margine posteriore ad oris anguluni dcscendente, 
altera breviore, supra oculum incipientc et in occipitis latcra producta, nigricautibus, plus 
luinusve distincte nigro-marginatis, omato; dorso caudaque maculis magnis, in duas scries 
longitudinales dispositis et plerumque altemantibus, subquadrangularibus vel subrotundatis, 
nigricantibus, semper nigro-marginatis j subtus atro-virens vel nigro-fuscus, Bavo-irroratus 
et utrinque maculis irregularibus, aterrimis, plerumque flavo-circumscriptis, nniseriatis, 
signatus. Capite depresso, supra plano, tetragono-pyramidali , postice dilatato et a trunco 
distincte separate, rostro brevi, plano, aenminato, apice oblique truncato et haud resimo, 
corpore crassiuscolo, subtereti, cauda brevissima, atteuuata et apice aculeo acuminato et 
in utroque latere sulcato, instnicta; naribus utrinque in scutello simplici, sed subdiviso, 
positis, latcralihus; scutellis freualibus utrinque dnobus, inferiore valde excavato cf mar- 
ginem fossae frcnalis anteriorem formantc; scutellis snpralabialibus utrinque semper 7, 
tertio oculi bulbum atlingcnte; scutellis pracocularibiis trihus, postocnlarihus duobus, in- 
feriore longissimo, semilunari ; squamis lanceolatis, apice subrotundatis, valde carinatis et 
in tmnei parte anteriore in 21 series longitudinales dispositis; scutis ahdominalibns 137 
— 104, anali simplici, subcandalibus utrinque 36 — 51. 

iSjrnonymlo . 

1826. Trigonocephalus Blomhoffii Boje in; Oken. Isis 1826, p. 214. 

1829. lügoHOcqahalus BUmhoffii ]MTt. Schlegel in: Siebold. Fauna japonica. Amphib., 
p. 88. Ophid. pl. VI. 



1) PallaB. Zooffrapliin Itl, p. 49. rien vorkommt, kann, wit* schon bemerkt, oar auf dteiie 

r>io Angabe, das« Thff(mof*phalu$ bahf* Pall io Dau- Art Wxogeo werden. 
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1854. TVigonocephaliis Blotnhoffii D. Bt B. ErpMol. gÄnfr. VII, p. 149C. 

1868. Triffonocephalvs lilomhoffii Strauch. TpyAn l-rn n.tua pWKBXi. iTTCoruiinciibira- 
TPjcS. .'4o<u., p. 296. 

Biese Art unterscheidet sich von ihren beiden, im Vorslelicnden besprochenen Gat- 
tungsgenossen durch die Zahl der Schuppenreihen, welche sich im vordersten llumpfdrittel 
constant auf 21 beläuft, so wie auch durch die Zeichnungen auf dem Itumpfe, jedoch fällt 
dieses letztere Merkmal weniger in’s Gewicht, da einzelne Stocke des Triffonocephalus lilom- 
hoffii Boje in der Anordnung der Makeln der zweiten Form der vorhergehenden Spccies 
mehr oder weniger ähnlich sehen. Der Kopf und die Schnauze dieser Art sind, wie schon 
mehrmals bemerkt, fast genau so gestaltet, wie bei Trigvnocephalus itila-metliiis m., und 
zwar ist der Kopf etwa um die Hälfte länger, als an der Basis breit, auf der horizontalen 
Oberfläche durchaus plan, an den Seiten fa.st senkrecht abfallend und vom an der Spitze 
von rechts nach links stumpf zugerundet, und die Schnauze, die etwa so lang, als an der 
Basis, d. h. am Vorderrande der Augenhöhlen, breit ist, erscheint an der Spitze schräge 
abgestntzt und scharfkantig, aber niemals aufgeworfen. äVas die Schilder auf dem Kopfe 
anbetrifft, so stimmen sic in der Zahl, so wie grösstentheils auch in der Form und Hage 
mit denen des l'ruionocephalus halys Pall, überein, nur sind sie nirht dachziegelfOnuig ge- 
lagert, sondern genau so, wie bei der vorhergehenden Art, durch wirkliche Sutureii mit 
einander verbunden. Abweichend gestaltet sind bei dieser Art nur die Praefrontalia, das 
Verticale und das jederseitige 5'* Supralabiale: die erstgenannten Schilder sind plan, etwa 
halb so gross, wie die Postfrontalia, und bilden eben so, wie bei Triymocephulus mlermc- 
dius m. zusammen eine halbkreisförmige Figur, und das Verticale, welches gleichfalls, wie 
bei der vorigen Art, sehr kurz, nämlich etwa so lang, wie an der Basis breit ist, hat zwar 
auch eine hc.\agonale Gestalt, gleicht aber zugleich einem gleichschenkligen Dreiecke, da 
sowohl seine nach vorn gerichtete Basis, als auch seine beiden Scitenrüiider unter äusserst 
stumpfen Winkeln geknickt sind und folglich fa.st gerade zu verlaufen scheinen; das 5“ je- 
derseitige Supralabiale endlich ist bei dieser Art nicht so niedrig, wie bei den beiden vor- 
hergehenden, sondern steht dem 4“" wenig an Höhe nach und besitzt einen w inklig gebo- 
genen Oberraiid, dessen vordere Hälfte mit dem ersten, die hintere mit dem zweiten Tem- 
porale der unteren Längsreihe in Berührung steht. Zugleich ist auch ju Folge der betrilcht- 
licheren Höhe des 5“" Supralabialschildes das vorderste jederseitige Temporale bei dieser 
Art verhältnissmässig kleiner, als bei den beiden anderen, und übertrifft das nächstfolgende 
Schläfenschild höchstens um die Hälfte an Grösse. 

Während bei den beiden vorhergeheiulen TriifijnocephaluK- Arie» die Zahl der Supra- 
labialschilder jederseits zwischen 8 und 7 schwankt, beträgt sie bei dieser stets nur 7 und 
scheint überaus constant zu sein, denn ich habe unter den 48 von mir nntersuchten Exem- 
plaren nur eiu einziges, ,ä> 2232 unserer Samminng, gefunden, bei welchem auf der rechten 
Seite zwischen das 4“ und 5“ Supralabiale ein kicini's supplementäres Schildchen eiuge- 
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schoben war, wShreml die linke Seite die normale Anordnung zeigte; dagegen scheinen die 
Postocnluria bei dieser Art hin und wieder verbildet zu sein, wenigstens habe ich nicht 
bloss 4 Exemplare gesehen, bei welchen das lange Postocularc inferius in zwei Schilder 
getheilt erschien, und von denen drei diese Anomalie beiderseits, das vierte (X: 2232) aber 
nur auf der linken Seite zeigte, sondern mir liegt auch ein Stück (,\; 2241) vor, welches 
jederseita nur ein einziges, auft'allend langes und bogenfonnig gekrümmtes Postocularc 
besitzt. 

rirbiig 114 Zelckiug. Die Grundfarbe der Oberseite variirt zwischen Olivbraun und 
ülivgrau und ist, je nach den Exemplaren, bald ziemlich dunkel, bald mehr hell geblrbt. 
Der Kopf zeigt auf der Oberseite eine bogenförmige, mit der Convexität nach vom ge- 
richtete, braune oder schwarzbraune Querbinde, welche auf der Stirn, vor den Augen, 
liegt, bald breiter, bald schmüler erscheint, bei einzelnen Stücken in zwei Makeln aufge- 
löst ist und mitunter auch ginziieh fehlt. Aisdaun findet sich jederscits eine schrlSge Binde 
vou derselben Farbe, welche auf dem Snpraorbitalschilde beginnt und sich am Aüssenraude 
des Kopfes auf den seitlichen Theil des Hinterhauptes hinzieht, wo sie meist zugespitzt 
endet. Diese Binde, die bald breiter, liald schmäler nnd ab und zu auch in derselben Weise, 
wie bei der vorhergehenden Art, in zwei hinter einander stehende Makeln aufgelöst ist, 
steht gewöhnlich mit der bogenförmigen Frontalbinde in Verbindung und beide zusammen 
bilden alsdann eine Figur, die einem sehr stark gebogenen Hufeisen nicht uiiälinlich sieht. 
An jeder Seite des Kopfes ferner zieht stets eine breite, schwarze oder schwar/.braune und 
alsdann schwarz gesäumte, Binde schräge vom Hinterrande der Augenhöhle zum Mund- 
winkel und setzt sich gewöhnlich auch auf die Seite des Rumpfes fort, wo sie nach kürze- 
rem oder längerem Verlaufe stumpf zugernndet endet. Diese Temporalbinde läuft mit der 
vorher erwähnten schrägen Binde, welche den Scitenrand der horizontalen Kopfiläche ein- 
nimmt, stets parallel und ist von dei-selben durch einen schmalen, mehr oder weniger deut- 
lichen, gelblichen Streifen getrennt. Die Oberlippenschilder sind sämmtlich ziemlich hell 
bräunlichgelb gefärbt und eine ähnliche, nur wenig dunklere Farbe zeigen auch die übrigen 
seitlichen Schnauzcnschilder. Auf dem Nacken finden sich gewöhnlich zwei mehr oder we- 
niger geschweifte Eängsbinden, die meist eine ähnliche Figur bilden, wie sie bei der vor- 
hergehenden Art an dieser Stelle vorkommt, zuweilen aber auch, wie z. B. bei .V; 2239 
nuscrer Sammlung, auf zwei ganz kurze, hinter einander stehende Längsstriche jederseits 
reducirt sind. Der Rumpf ist mit zwei Eängsreihen sehr grosser, gewöhnlich rundlich-vier- 
eckiger, seltener kreiaförmiger Makeln geziert , welche fast immer mit einander alterniren, 
dabei stet» sehr deutlich und breit schwarz gesäumt sind nnd sich auch auf den Schwanz 
fortsetzen; was die Farbe dieser Makeln anbetrifil, so sind sie bisweilen schwärzlich ge- 
färbt, meist jedoch stimmen sie in lier Färbung mit der Farbe des Grundes überein, so 
dass ihre Anwesenheit und Form nur an den schwarzen Umrandungen erkennbar ist und 
der Rumpf also eigentlich nicht mit Makeln, sondern mit schwarzen, ringförmigen Figuren 
geziert erscheint. Auf der Rückeufirste, wo diese Makeln oder Ringe einander berühren 
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und stollenwoisp sogar mit cinnndi-r znsammcnflipssen , erscheinen die Zwischenräume zwi- 
schen denselhen aiiOallend licll gefärbt, ja häufig ist an dieser Stelle der schwarze Kand 
der Makeln noch von einem hellen, gelhlichgraucn Hofe umgehen. Diese hellen Stellen 
treten nun bei manchen Stfleken ganz besonders stark hervor, und wenn dahei zugleich die 
schwarzen Makelründer, wie es ab und zu wohl vorkommt, nach den Flanken hin undeut- 
lich werden, so erhalten solche E,vemplare eine aiiflällendc Aehnlichkeit mit der oben be- 
schriebenen zweiten Form des Trigmocrphalua inlmnediiis m., indem bei ihnen längs der 
ROckenmitte eine oder, l>ci stärkerer Venu hiehnng der Makeln, auch zwei Längsreihen 
sehr unregelmässig geformter, heller, schwarz gerandetcr Flecken vorhanden sind, welclie 
sehr an die ähnlich gestalteten Rudimente der hellen Qnerbinden bei jener Form erinnern. 
Die jederseitige unterste Flankcnparthic ferner ist stets mit einer Längsreihe tief schwar- 
zer, seltener braunschwarzer Makeln von sehr unregelmässiger Form geziert, welche die 
jederseitige äusserste Scliuppeiireihe, so wie den Aussenrand der liauchschilder cinnchmen 
und in den allcrmeisti'n Fällen entweder rund hemm, oder doeli wenigstens an ihrem obe- 
ren, gegen den Rücken seilenden Rande gelb gesäumt sind. Die Unterseite ist scliwarzgrOii, 
seltener branngrOn, und mit hellen Flecken wie bestaubt; diese 'Flecken, die im hinteren 
Thcile des Rumpfes nur sehr vereinzelt voi'konimcii , nehmen nach vom an Zahl zu und 
sind anfänglich mehr auf die Seiten der Srliihler hcseliränkt, breiten sicli aber gegen den 
Kopf hin Ober die ganze Fläche der Scliilder ans und nehmen im vonlersten RunipfffliiRel 
so an Zalil und Ausdehnung zu, dass dieser Theil auf hräuiilicligclbeni Grunde schwarz 
gesprenkelt erscheint. Die Unterseite des Kopfes ist gewöhnlich gleiriifalls hrännlicligelb 
und entweder einfarbig, oder sehr undeutlich schwärzlich bestaubt, jedoch kommen auch 
Exemplare vor, bei welchen, wie z. B. bei den SiBcken A5 2228, 2234, 2235, 2239, 
3721, 3723 und 3724, auch an diesem Theile die schwarz- oder branngraue Farbe so 
vorhcrrsdil, dass die ganze Unterseite des Kopfes auf duiikelcni Grunde selir unregelmässig 
bränniichgell) geflerkt ersrheint. 

Schliesslich muss ich hier noch eines Exemplars unserer Sammlung, .V 3722, kurz 
gedenken, welches einer sehr merkwürdigen Varietät angeliört. Dasselbe ist nämlich so- 
wohl oben, als auch unten liell gelblirhgraii, etwa sandfarlieii, und ersi-heiiit auf der Olier- 
seite überall mit feinen, nur unter der Lou|ie sichtbaren, scliwarzen I’Unktelicn bestreut, 
während seine Unterseite eine gclhlichweisse, gleichfalls äiisscrst feine Restaiibnng zeigt; 
von den Zeichnungen, welche sonst bei dieser Art anf Kopf und Körper stets vorhanden zu 
sein pflegen, finden sich hier kaum wahrnehmbare Spuren und nur die jederseitige Tempo- 
ralbinde scheint etwas deutliclier zu sein, wenigstens sind die grossen Teinporalia der un- 
teren Reihe, auf welchen die Schläfeuhiiidc sonst steht, etwas stärker schwärzlich bestaubt, 
wie die übrigen Parthien des Kopfes, und eben so lassen sich auch noch ziemlich deutliche 
Spuren des gelbliclicn Streifens wahmchmen, welcher sonst die Temporalbindc von der seit- 
lichen Occipitalbinde trennt. In morphologisclier Beziehung dagegen stimmt das Exemplar 
vollkommen mit den anderen Stücken dieser Art flhercin. 
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Maiüse. Das grösst« mir vorliegend« Exemplar des Trigunoceiihalm hlumhofß Boje 
(^e 2232) besitzt eine TotaUinge von 78,5 Ctm., von denen 10 Ctm. auf den Schwanz ab- 
gerechnet werden müssen. 

HtblUL Diese Art, welche lange Zeit hindurch nur aus Japan bekannt war, ist in der 
Folge sowohl nördlich, als auch südlich von dem genannten Insel-Reiche beobachtet wor- 
den und scheint überhaupt einen sehr ausgedehnten Verbreitungsbezirk zu besitzen. Der 
südlichste Punkt, au welchem sie, so weit gegenwärtig bekannt, vorkoinmt, ist das König- 
reich Siam, uml zwar bat Bocourt'l sie in den südlichen Provinzen dieses Reiches gefun- 
den; ferner bewohnt sie das chinesische Reich und ist daselb.st von Mc Cartce’) bei Niugpo 
m der Provinz Tschikiaug, von Consul Swinhoc bei Ichang’) am Yang-tse-kiang, so wie 
auch in der Oegend von Tamsuy*) auf der Insel Formosa gefangen worden. Alsdann ist sie, 
wie schon bemerkt, in Japan einheimisrh, jedoch lässt sich über ihre Verbreitung auf den 
japaniM'hcn Inseln nichts Genaueres mittheilen, und endlich findet sie sich anch in Ost- 
Sibirien und ist daselbst sehr weit verbreitet, denn unser Museum hat F,.xoniplare dci-sclben 
aus den verschiedensten Gegenden des Amnrlandes erhalten. So hat Herr Popoff Exem- 
plare vom Argunj und aus der Gegend von Ust-Strclka eingcsaiidt, Herr Maack erbeutete 
die Schlange sowohl am oberen Amur und am Komar-Flusse, als anch am Cap Khofäla am 
Ussuri, von .äkad. E. von Srhrcnck erhielten wir Stücke, welche theils am Amur, und 
zwar in der Gegend zwischen Tschianka und Dzongmi uml Iwi Kidsi, theils bei Ana am 
llssuri gefangen waren, Dr. Raddc brachte Exemplare aus dem Cliinggan-Gchirge und 
vom Nordost-Ende der hohen Gobi mit und Akad. Maximowicz hat die Art bei Adi am 
Amur, bei Noor und oberhalb Chalkole am Ussuri, so wie auch au den' Ufern des Hafens 
Possiet und der Bai Gnerin gefangen. Endlich liegen mir noch einige Exemplare vor, von 
denen eines dem Helsiiigforscr Museum gehört und von Arthur von Nordmann bei der 
Bai De Castrics gefangen worden ist, während die übrigen, welche Dr. Dybowsky bei 
Wladiwostok und am Hafen Possiet erbeutet hat, im Universitätsmuseum zu Warschau auf- 
bewahrt werden. 

So dürftig und lückenhaft die vorstehenden Angaben über das Vorkommen des Trigo- 
nocephahs Blomhoffti Boje auch sind, so lässt sich aus denselben dennoch schon entneh- 
men, dass der Verbreitungsbezirk dieser Schlange ein sehr ausgedehnter ist, denn er reicht 
etwa von 50'’ n. B. bis etwa zum 1 4” n, Br. und wird im Osten überall vom Meere be- 
grenzt, während seine Westgrenze sich gegenwärtig selbst nicht einmal annäherungsweise 
bestimmen lässt. 



l) Nouv. AtxhifPS du Mu^ipum II. BuHciia, p. 9 9) Tror. inol. Sor. of l.ßttdna 1670, p. 413. 

■2) Proc. AcmI PhiUdeiplt. VIII ( 1856 ), p. 152—153. 4) Aaii «oü Mag. Nat. IIi»t. 3 wr. XII, p. 225 . 
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Uebcrblick Ober die VorbreitniiR der Schlangen ini Russischen Reiche. 

Das IluKsiürlic Kcicli, dcssKii Sflilaiigeii-Kauiia ich in den voistelicndcn Blättern er- 
läutert habe, umfasst bei seiner enormen Ausdehnung, sowohl von Westen nach Osten, als 
auch von Norden nach Süden, Läiidcrstrccken von sehr verschiedener klimatischer Be- 
schaffenheit und wird, da das Klima unter allen den maunichfachen Agentien, welche bei 
der Verbreitung der Organismen über den Erdball mitwirken, das wichtigste ist, in seinen 
verschiedenen Theilcn aneh von den verschiedenartigsten Thicrfomien Imwohnt. Bei allei- 
niger Berücksichtigung der Riptilien lässt sich das Reich, nach Ausschluss der arctischen 
Gegenden, in welchen die in Rede stehende Thierclassc bekanntlich keine Repräsentanten 
besitzt, in mehrere grosse Bezirke, oder Provinzen eiiitheilen, welche zwar nicht durch na- 
türliche Grenzen von einander geschieden sind, hinsichtlich ihrer Fauna aber dennoch 
nicht unbeträchtlich von einander abweichen, und zwar glaube ich 4 solcher Provinzen 
unterscheiden zu müssen, nämlich die europäische, die kaukasische, die west- und die ost- 
sibirische. 

Die erste dieser I Provinzen, die europäische, umhisst, wie schon der Name andculet, 
das europäische Russland und wird im Süden zum Thcile vom Schwarzen und Asow’schen 
Meere natürlich begrenzt, lässt sich dagegen in denjenigen Strecken, wo sie unmittelbar 
an die benachbarten Provinzen, die kaukasische und die west-sibirische, stSast, zur Zeit 
noch nicht definitiv abgrenzen. Als Grenze gegen die erstere der beiden Naclibanirovinzcn 
wird gewöhnlich der Kaukasus angenommen, jedoch muss vom her|ietologischcn Gesichts- 
punkte aus dieser Gebirgszug zur kaukasischen Provinz gerechnet werden, da mehrere 
transkaukasische Schlangen -Arten, wie namentlich beide AWobes- Arten, Xamenis Dahlii 
Fitz, und Tarbophiis vimx Fitz., die im europäischen Russland sonst nicht Vorkommen, 
den Kaukasus nach Korden überschreiten und bis nach Pjatigorsk, Kislowodsk und selbst 
bis an die Ufer des Kuban Vordringen. Da mm zugleich über die hcrpetologische Fauna 
Ciskaukasiens so gut, wie gar keine Nachrichten vorliegen, so ist cs nicht möglich anzu- 
geben, wie weit die kaukasischen Formen nach Norden Vordringen, und ob etwa einerseits 
der Kuban und andererseits der Terek die Grenze bilden, oder ob diese Grenze noch weiter 
nördlich gelegen ist; ühigen.s dürfte cs wohl am wahrscheinlichsten sein, dass zwischen 
beiden in Rede stehenden Provinzen eine scharfe Grenze überhaupt nicht eaistirt, sondern 
dass die im Norden am Fusse des Kaukasus gelegeuen Distrikte, so zu sagen, ein neutrales 
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Gebiet darstellen, in welchen) sich die kaukasischen Formen mit den earop&ischen mischen. 
Dieselben Schwierigkeiten wiederholen sich auch bei Feststellung der Ostgrenzc der euru- 
pikischen Provinz, jedoch nur in Bezug auf den südlichen Theil derselben, denn der nörd- 
liche kommt hier wenig in Betracht, da er in Gegenden gelegen ist, in welchen von Rrp- 
tilien überhaupt nur die gemeinsten und am weitesten verbreiteten Arten, wie Trni>idotwlus 
ruürix h. und Vipera benis L. und unter den Eidechsen Lacerta viinpara Jacq., Vorkom- 
men, die sümmtlich auch in Sibirien einheimisch sind, und von denen die beiden letzten bis 
in die Amur-Gegenden und bis auf die Insel Sachalin Vordringen. Was den südlichen Theil 
der Ostgrenze anbetrilft, so habe ich für jetzt den Üral-Fluss, also die politische Grenze, 
dafür aiigenunimeii, und zwar desshalb, weil eine der im südlichen Russland häutigsten und 
weit verbreiteten Schlangen- Arten, die aber in Sibirien fehlt, nämlich Znmims trnbalis 
Pall., die Wolga ostwärts überschreitet und, soweit gegenwärtig bekannt, am Ural-Flusse 
die Ostgrenze ihrer Verbreitung erreicht, muss aber gestehen, dass diese zwischen Wolga 
und Ural-F'liiss gelegene Gegend, die ihrem Charakter nach vollkommen mit den Emba- 
Steppeii übereinzustimmen scheint, mit eben demselben Rechte zu der west- sibirischen 
Provinz gerechnet werden könnte, da auch eine west- sibirische Schlangen -Art, die sonst 
im europäischen Russland fehlt, nämlich Trigonorephalus halys Pall., den Ural nach Westen 
überschreitet und bis in die Nähe der Wolga-Mündungen vorzudringen scheint ; kurz, auch 
dieses Gebiet muss als neutraler Boden angesehen werden, wo sich die Arten der europäi- 
schen und der w(st-sibirischen Fauna begegnen. Die zweite Provinz, die kaukasische, um- 
fasst Transkaukasien, und zwar, wie schon bemerkt, mit Einschluss des Kaukasus selbst, 
und die beiden sibirischen Provinzen werden durch den Baikal-See geschieden, jedoch 
bildet hier das Gouvcniemeut Irkutsk, welches westlich vom genannten See liegt und also 
zu West-Sibirien gerechnet werden muss, neutrales Gebiet, da in demselben der europäi- 
sche Tropidotwtus natrix L. und der ost-sibirische Trigonocephalus intermedius m. zugleich 
einheimisch sind. 

Auf diese 4 Provinzen vertheilen sich nun die 37, oder nach Ausschluss von Fipero 
persica D. et B., deren Vorkommen in Russland bisher noch nicht mit Sicherheit constatirt 
ist, die 3G russischen Schlangen-Arten in folgender Weise: 



llMNln« U rioH. lap. 4 m MMmm, TUM tWrM. 



SS 



Digitized by Google 



258 



A. Stbacoh 




^ IO K> IO w 

OitOk-OÄ-'OflDOiüi 












I 

t 



1 

I 



Digitized by Google 



DiB ScHLANOBN DBB RuBSlBOHEK ReICHB. 



259 



Ein Blick auf die vorstehende Tabelle lehrt nun, dass die 4 Provinzen , in welche ich 
das Reich eingetheilt habe, io Bezng auf ihre ophiologische Fauna nicht nnbedenteud von 
einander abweichen, denn wenn auch manche der Schlangen-Arten sich aber mehrere Pro- 
vinzen zugleich ansbreiten, so ist doch jede einzelne Provinz durch das Vorkommen be- 
stimmter, nur ihr allein angehiirender (und in der Tabelle mit einem * bezeichneter) Arten 
ausgezeichnet. Von den 36 hier in Betracht kommenden Ophidiem ist bei weitem die Mehr- 
zahl, nämlich 22 Arten, in ihrem Vorkommen auf je eine der 4 Provinzen beschränkt, 
9 Arten bewohnen je zwei Provinzen zugleich, 3 Arten besitzen Wohngebiete, welche sich 
Uber drei Provinzen ausdehneu, und die an der Gesammtzahl noch fehlenden 2 Arten end- 
lich finden sich in allen 4 Provinzen zugleich, jedoch ist nur Vipera btrus L. wirklich Uber 
das ganze^ Reich verbreitet, wälirend Elaphis diene Pall, zwar auch in allen 4 Provinzen 
vorkommt, hauptsächlich aber Asien angchlirt und in Europa, wo er das Thal der Wolga 
nach Westen nicht Überschreitet, nur im sfid-östlichsten Orenzdistrikte einheimisch ist. 

Was nun die einzelnen Provinzen anbetrifft, so sind in der ersten derselben, der euro- 
päischen, zur Zeit 10 Schlangen-Arten beobachtet worden, von denen jedoch zwei, Ehphis 
dione Pall, und Triftonocephedus halys Pall., fOr Eindringlinge von Osten her erklärt wer- 
den müssen, welche bereits im östlichsten Theile der Provinz, an der unteren Wolga, ihre 
westliche Verbreitungsgrenzc erreichen und daher eigentlich gar nicht zur Fauna dieser 
Provinz gerechnet werden können. Anf einen gleichfiills sehr kleinen Bezirk ist auch Oa- 
luber guadrilineatus Pall, beschränkt, denn er bewohnt in Russland ausschliesslich die 
Krym und scheint daselbst auch nur an der SUdkQste vorzukommen, nichts desto weniger 
stellt diese prachtvoll gefärbte Schlange, die dem SDden angehört und im südlichen Italien, 
auf der tOrkisch-griechischen Halbinsel und in Klein-Asien angetroffen wird, die fUr diese 
Provinz charakteristische Form dar, da sie bisher wenigstens in keiner der anderen Pro- 
vinzen beobachtet worden ist. Die 7 übrigen Arten der europäischen Provinz, welche das 
eigentliche Gros ihrer Schlangen -Fauna bilden, gehören, mit Ausnahme des Elaphis sau- 
romales Pall., zu den gewöhnlichsten Schlangen-Arten Mittel- und selbst Nord-Enropa's 
und besitzen sämmtlich sehr ausgedehnte Verbreitungsbezirke. Am weitesten verbreitet ist 
Vipero berus L., welclie in dieser Provinz Überall vorkomint und nordwärts bis nach Ar- 
changelsk, in Finnland selbst bis zum Polarkreise, vordringt, nächstdem besitzt Tropido- 
noftts aairix h hier die grösste Verbreitung, denn er findet sich gleichfalls Überall, geht 
aber nordwärts nur bis zum 60“ n. Br., mit Ausnahme jedoch von Finnland, wo er diesen 
Grad nach Norden Dbcrschreitct, weniger verbreitet sind Corundla austriaca Lanr. und 
lüuber AesculapH Host, denn die erstere scheint in Russland nordwärts nicht Ober den 
57“ n. Br. hinanszngehen und der letztere den 52“ n. Br. kaum zu erreichen ; die drei 
letzten Arten endlich sind in ihrem V'urkommen bei uns durchaus anf den Böden be- 
schränkt, und zwar dringt Zanenis Irabatis Pall, nordwärts bis zum 50“ n. Br. vor, wäh- 
rend die Polargrenze des Verbreitnngsbezirkes von Elcyplus saurtmaUs Pall, and von 7Vo- 
pidonolus hydrus Pall, zwischen dem 48 und 49^ n. Br. zu suchen ist. Es tritt also in 
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dieser Provinz die bekannte Erscheinung, dass die Xahl der RepHlim-Arten um so geringer 
wird, je weiter inan sich vom Aequator entfernt, ganz besonders deutlich zu Tage, jedoch 
gilt das eigentlich nur von dem slldwestlicheu Theile der Provinz, denn im nordöstlichen 
wiederholt sich diese Abnahme der Artenzehl von Süden nach Norden nur in so fern, als 
nördlich vom 60, in Finnland wahrscheinlich vom Ol'’ n. Br. nur noch eine einzige Schlan- 
gen-Art, Vipera bems L., angetroffen wird, südlich von den genannten Graden deren aber 
zwei, b&mlich Vipeta berus L. und Iropidonolus nattix L , Vorkommen. Um sich das eben 
Gesagte besser zu vergegenwärtigen, braucht man nur auf einer Karte eine gerade Linie zu 
ziehen, welche Kiga mit der Inderskischen Festung am Ural-Flusse verbindet, und durch 
welche somit das europäische Russland in zwei räumlich .sehr ungleiche Gebiete, ein nord- 
östliches und ein südwestliches, gctlieilt wird. Im nordöstlichen Gebiete, welches an Areal 
ungleich grösser ist, als das südwestliche, hat man bis jetzt überhaupt nur zwei Schlangen- 
Arlen, Vipera berus L. und Tropidonulus natrix L. beobachtet, »eiche daselbst überall ver- 
breitet sind und von denen die Ringelnatter, wie schon bemerkt, nordwärts nur bis zum 
60, in Finnland wabrsclndnlich bis zum 61° n. Br. vordringt, während die Kreuzotter 
selbst noch unter dem Polarkreise gefangen worden ist. Im südwestlichen Gebiete kommen 
zu den beiden genannten Arten noch die 8 übrigen hinzu, so^dass hier alle 10 Arten der 
Provinz, auch die beiden Eindringlinge von Osten, Elaphis dione Pall, und Trigonocqihatm 
halps Pall., einheimisch sind; abgesehen nun von Cohiber tptadrHineatus Pall., der bei uns 
überhaupt nur an der Sodküste der Krvm vorzukommen scheint, finden sich in der südlich- 
sten Zone dieses Gebiets alle 9 Arten, mit dem 49° n. Br. verringert sich die Zahl der- 
selben aber schon auf D, da sowohl Ktaphis sauromalcs Pall und Tropidonotus bpdrus 
Pall., als auch Eln/tbis dirnte Pall, und Trigonoceplia/us lialps Pall., welche letzteren auf 
die östlichsten Gegenden des Gebiets beschränkt sind, diesen Breitegrad nach Norden nicht 
überschreiten, mit dem 50° n. Br. erreicht eine weitere Art, Zamenis Irabalis Pall., ihre 
Polargrenze und anderthalb bis zwei Breitegrade nördlicher verschwindet auch Votuber 
Afsculapü Host, so dass nördlich vom 52° n. Br. nur noch drei .\rtcn, OoroneUa austriaca 
Lanr., Tropidonotus natrix L. und Vipera bems L. Vorkommen, welche, wie schon bemerkt, 
die Polargrenzc ihrer Wohngebiete resp. unter dem 57, dem 61° n. Br. und unter dem 
Polarkreise erreichen. 

Die zweite oder kaukasische Provinz ist zwar an Areal unter allen die kleinste, um- 
fasst aber mit die südlichsten Gegenden des Reichs und besitzt daher auch die reichste 
Schlangcn-Fanna, die aus 21 Arten besteht und nicht weniger als 9 dieser Provinz eigen- 
thümlichc Formen aufzuweisen hat. Unter diesen 9 eigenthümlichen Arten sind zwei, Abia- 
bes coUaris Mönötr. und Coltdttr Hohenackeri m. bisher überhaupt nur in den kaukasi- 
schen Ländern beobachtet worden, und zwar findet sich die erste derselben sowohl nörd- 
lich, als auch südlich vom Kaukasus, während die letztere ausschliesslich Transkaukasien 
bewohnt, die übrigen 7 Arten dagegen besitzen au^edehntere Verbreitungsbezirke, er- 
reichen aber sämmtlich in der kaukasischen Provinz die Ostgrenze ihrer Verbreitung. So 
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bovohot Coelopeltis laeetiim Wagl. sSmmtliclie KOstengegeiiden des Mittelmocrs und dringt 
ostwärts bis an die 'Westküste des Kaspischen Meeres vor, Zammis DaMii Fitz, und Tar- 
bophis vitxix Fitz., welche nahezu gleiche Wohngebiete besitzen und westwärts bis zum 
Adriatischen Meere, südwärts his nach Aegy pten Vordringen, erreichen gleichfalls am Kas- 
pischen Meere ilirc östliche Verbreitungsgrenze und überschreiten beide, wie schon be- 
merkt, den Kaukasus auch nach Norden; zwei andere Arten, AUales modeslus Mart, und 
Vipera xanthina Gray, die beide ausschliesslich Asien angehören und sowohl in Klein- 
Asien, Syrien und Palaestina, als auch in Persien beobachtet worden sind, erreichen in 
dieser Provinz nicht bloss die Ost-, sondern auch die Nordgrenze ihres Verbreitungsbezir- 
kes, und zwar bewohnt Vipera xanthina Gray allem Anscheine nach nur die sOdlicheu Ge- 
genden Transkaukasiens, während Ablabes modeslus Mart, auch am Nordabhange des Kau- 
kasus gefangen worden ist. Die beiden letzten von den 9 für diese Provinz charakteristi- 
schen Arten endlich, Vipera ammodytes L. und Vipera eupiratica Mart., gehören beide 
gleichfalls zu den weiter verbreiteten circummediterranen Schlangen, und zwar bewohnt die 
Sandviper vorherrschend die nördlich vom Mittelmeere gelegenen Länder, Vipera cuphra- 
tica Mart, dagegen, welche in der Algerie, in Aegypten, in Galilaea, auf Cypern, in Per- 
sien und am Euphrat beobachtet worden ist, gehört hauptsächlich dem Soden an. Neben 
den 9 eben besproclieueu Optddiern finden sich in dieser Provinz auch alle 7 verbreiteteren 
Arten der europäischen Provinz wieder, und zwar erreichen drei unter ihnen, Voronella 
austriaca Laur,, Coluber Aesadajm Host und Zamenis trabalis Pall., hier die Ostgrenzc 
ihres Wohngebiets, während die 4 anderen auch ostwärts vom Kaspischen Meere noch Vor- 
kommen; einzelne von diesen 7 enro]>iii5chen Arten, wie namentlich Coluber Aesculapii 
Rost, Elaphis sauromaics Pall., J'ipera bems L. und vielleicht .such CoroneUa austriaca 
Laur. gehen nach Süden nicht Ober Transkaukasien hinaus, ja die Kreuzotter fehlt sogar 
in den südlichsten Theilen der Provinz und erreicht die Aequatorialgrenze ihres Wohnge- 
biets bereits unter dem 41° n. Br., die beiden Tropidonoten dagegen, so wie wahrschein- 
lich auch Zamenis trabalis Pall, überschreiten die Südgrenze des Russischen Reichs und 
sind auch in Persien mehr oder weniger verbreitet. Von den 5 letzten in dieser Provinz 
vorkommenden Schlangeu-Arten erreichen zwei, EU^phis tlione Pall, und Zamenis Fed- 
Ischenkoi m., hier die Westgrenze ihres Verbreitungsbezirkes und gehören der wejt-sibiri- 
schen Provinz an, ja die erstere Art, welche im Kaukasus westwärts bis Pjatigorsk vor- 
dringt, ist bekanntlich Ober das ganze gemä.ssigU' Asien bis in die Amur-Gegenden und bis 
nach Japan verbreitet ; zwei weitere Arten, Typhlofis vermicularis Merr. und Zamenis Ba- 
veryieri Mönölr., von denen die erste westwärts bis nach Griechiuiland und südwärts bis 
zum Sinai verbreitet ist, die andere aber mir noch in Palaestina und in Persien vorkommt, 
sind in Transkaukasien allem Anscheine nach recht weit verbreitet und finden sich beide 
auch am Ostufer des Kaspischen Meeres; Eryx jacnltis L. endlich, der bekanntlich einen 
sehr ausgedehnten Verbreitungsbezirk besitzt und westwärts im Norden bis nach Griechen- 
land, im Süden bis in die Algörie, südwärts bis nach Darfur und ostwürt.s bis in's Altai- 
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Gebirge verbreitet ist, 6ndct sirh nur im südlichen Theilc Kaukasiens tind scheint nord- 
wlrts nicht über Tiflis hinauszugehen. Es ist also auch in dieser Provinz der Süden reicher 
an Schlangen-Arten, als der Norden, denn während in den südlich vom Kaukasus gelegenen 
Gegenden, also in Transkaukasien, sämmtliche 21 Arten beobachtet worden sind, beläuft 
sich die Zalil der Arten am Nordabhange nur auf 12, indem 9 Arten, und zwlr TypUops 
vermicularis Merr., Eryx jaculu« L., fhluier Hohrtinckeri m., Zamenis Baoergieri Mdndtr., 
Zamenis Fcdtschenkoi m., Coetopeltis lacertitui Wagl., Vipern ammodytes L., Vipern innikinn 
Gray und Vipern euphrntica Mart., den Kaukasus, so weit gegenwärtig bekannt, nach 
Norden nicht überschreiten. 

Die dritte oder west-sibirische Provinz, welche sich vom Ostufer des Kaspischen 
Meeres bis an den Baikal-See erstreckt, besitzt gleichfalls eine reiche SchUngen- Fauna, 
und zwar hat man in diesem Thcilc des Keiches zur Zeit bereits 1 6 Arten aus der in Rede 
stehenden ü^ifien- Ordnung beobachtet, von denen & dieser Provinz cigenthfimlicb sind. 
Unter diesen 5 charakteristischen Arten sind jedoch 3, Zamenis Cli/fordü Schleg., Naja 
oxiana Eichw. und Eciis arenkoia Boje, in ihrem Vorkommen auf ein unTerhältnissmässig 
kleines Gebiet der Provinz beschränkt, und zwar finden sieb alle drei ausschliesslich nur in 
dem südlichsten Tlieile der Kaspischen OstkOste; Naja oxiana Eichw., von welcher bisher 
bekanntlich erst ein einziges Exemplar gefangen worden ist, bewohnt die Ufer des Balchan- 
Buseris und scheint überhaupt auf diese Gegend beschränkt zu sein, wenigstens ist sie sonst 
nirgends weiter gefunden worden, und die beiden anderen Arten, die nordwärts nicht über 
Krasnowodsk hinansgeheu, müssen als Eindringlinge von Süden her bezeichnet werden, 
denn sie sind beide an der NordkOste von Afrika weit verbreitet und dringen über den 
südlichen Theil der a.siatischen Türkei und Persien an die Ostküste des Kaspischen Meeres 
vor. Vier andere von den hier in Betracht kommenden Arten, nämlich TypUega vermicu- 
laris Merr., Klaphis saaromates Pall., Zamenis Ravtrgieri Mdnctr. und Trigonocepkaltis 
inlermcdius m , sind innerhalb dieser Provinz gleichfalls auf sehr kleine Gebiete beschränkt, 
und zwar findet sich Trigonoceplialus inlermedius m„ der bekanntlich der ost-sibirischen 
Fauna angehürt, hier nur im Gouvernement Irkutsk, wo er die Westgrenzc seines Ver- 
breitungsbezirkes erreicht, während die drei anderen nur an der Ostküstc des Kaspischen 
Meeres, also iin westlichsten Theilc der Provinz, Vorkommen ; von diesen letzteren dringt 
Elaphis sauromales Pall., wohl von Norden her kommend, wie es scheint, am weitesten 
nach Osten vor, denn er ist sowohl am Dshil-tau, als auch bei Nowo-Alcxandrowak beob- 
achtet worden, Zamenis Bavergieri Minftr., dessen Verbreitungsbezirk sich von Trans- 
kaukasien wahrscheinlich über die nördlichen Provinzen Persiens zur Kaspischen Ostküste 
ausdehnt, ist hier nicht bloss im Süden, bei Krosnnwod.sk, sondern auch viel nördlicher, in 
den Emba-Gegeuden, einheimisch, und Typ/iltgis vermicularis Merr. endlich findet sich hier, 
soweit gegenwärtig bekannt, nur auf der Halbinsel Mangyschlak, wo er die Ostgrenz.e seines 
Wohngebiets erreicht. Unter den Ubrighleilmnden 9 Ojihidiem zeigen die beiden für diese 
Provinz charakteristischen Arten, Zamenis KareUnii Brandt und Taphromeiopo» lineolattm 



Digitized by Google 



Die Scbi/Aeoen des RrsBiscBEN Reiche. 



263 



Braudt, sehr ungleiche Verbreituiigsbczirke, iudeui der erstere hnupUachlich in denaralu- 
kaspischcii Steppen ciiiheiniiseh ist und bereits in der Gegend von Ghodshent die Ostgrenze 
seines Wohngebietes zu erreichen scheint, während die andere Schlange sowohl die aralo- 
kaspischeu Steppen und das Gebiet Turkestäii, als auch das sogeuaunle Sicbenslrom-laind 
und die Attai-Gegciidcu bewohnt und somit ziemlich Uber die ganze I’rovinz verbreitet ist 
Genau dieselbe Verbreitung, wie Taphrimciopon lineol<Uum Brandt, zeigen auch Eryx ja- 
vulu6 L. und Tropidonotua hydrus Pall., indem beide auch durch die ganze Provinz, vom 
Ostufer des Kaspiseben Meeres bis nach Haruaul, Vorkommen, jedoch scheint die letztge- 
nannte Art im Siebcustrom-Landc zu fehlen, wenigstens ist sie daselbst bisher noch nicht 
beobachtet worden. Nächstdem sind Elaphis dione Pall, und Trii]onoce}thalns lutlys Pall., 
welche beide bekanntlich den Ural-Fluss nach Westen Überschreiten, gleichfalls in der gan- 
zen Provinz einheimisch und stimmen zugleich auch darin mit einander überein, dass beide 
in der südlich vom Karaboghas gelegenen Strecke der Kaspischen OstkUstc fehlen. Ferner 
finden sich in dieser Provinz auch zwei nord-europäische Schlangen-Artcn, allerdings die 
beiden am weitesten verbreiteten, nämlich Tropidonotua natriz L. und Vipera hervs L., und 
zwar ist die erstere, welche in der Gegend von Irkutsk ihre östliche Verbreitungsgrenzc 
erreicht, in den Emba-Steppen, im Scmirctschenskiscbcu und Semipalatiuskcr Gebiete be- 
obachtet worden, scheint hier also südwärts den 45° n. Br. nicht zu überschreiten, wälircnd 
die letztere zwar iu denselben Gegenden angetroffen wird, aber ostwärt.s den Baikal weit 
überschreitet und zugleich auch im südlicher gelegenen Tufkestan'schen Gebiet, in der Um- 
gegend von Cbodshent, gefangen worden ist. Zamenis Fedischenkoi m. endlich. Ober dessen 
geographische Verbreitung sich zur Zeit nur wenig sagen lässt, ist iu den verschiedensten 
Theilen des Gebietes Tnrkestnn beobachtet wurden, muss aber in der Provinz wohl auch 
weiter nach Westen verbreitet sein, da er auch im nördlichen Persien und selbst im süd- 
lichen Transkaukasien vorkommt. Bei den im Ganzen noch sehr lückenhaften Daten, welche 
wir Ober die Verbreitung der iu dieser Provinz vorkommeuden Ophidier besitzen, lässt sich 
die bekannte Erscheinung der allmählichen Abnahme der Artenzahl von Süden nach Nor- 
den hier nicht nacliwciscn, ja am Ostufer des Kaspischen Meeres findet sogar das Gegen- 
theil statt, indem in der nördlichen Hälfte dieser Küste mehr Schlangen-Artcn beobachtet 
worden sind, als in der südlichen: von den 16 Arten dieser Provinz kommen nämlich, mit 
Ausnahme von Zamenis Fedtsckenkoi m. und Trigonoceplialus intermedius m., alle an der ge- 
nannten Ostküste vor, und zwar sind 5 davon, namentlich Eryijacttlas L., Zamenis Kare- 
iinii Braudt, Zamenis Eatieryieri MUnötr., Tropidonotua hydrus Pall, und Tapkrometopon 
lineolatnm Brandt, längs der ganzen Küste verbreitet, während sich die übrigen 9 ent- 
weder nur nördlich, oder nur südlich vom Karaboghas finden; ausschliesslich dem Süden 
gehören drei au, nämlich Zamenis Cliffordii Schlcg., Ecga oziana Eichw. und EcJiis are- 
nicola Boje, und es beläuft sicli somit die Gesammtzahl der Arten in dem sttdlich vom 
Karaboghas gelegenen Theile der Küste auf S, in der nördlichen KUstenstcecke dagegen 
beträgt sie 11, da zu den 5 Uber die ganze Küste verbreiteten Arten-sicb noch folgende 6: 
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71y;>W(ips mrmk'nlnris Merr., Einphis diorn; Pall., Elnphis saurnmalts Pall., TVopidonoliis 
»alrix L., Viprra lierus L, und Trif/oitncqihtdtts halys Pall. Iiiiizugeselleii. Ob nun diese 
allerdings etwas auffallende birselieiniiiig dnreli irgend welelvc besonderen Verhältnisse be- 
dingt wird, oder ob sie lediglieii in der Maigtelbaftigkcit unserer Kenntnisse von der Fauna 
dieser Gegenden ihren Grund bat, wird erst mit der Zeit cntseliiedcn werden können, jeden- 
falls lässt sich aber annelimen, dass aueb hier, wie überall, die südlichen Distrikte im 
Grossen und Ganzen reicher an Ae;Vi/tcn-Arlen sein werden, als die nördlichen. 

Die vierte und letzte Provinz endlich, die ost-sibirische, besitzt zwar eine keineswegs 
reiche Schlangen-Fauna,' zeichnet sich aber durch die verhältnissmäs-sig grosse Zahl von 
eigenthUnilichen, nur ihr allein ziikonunenden Arten aus, denn abgesehen von I’elamis bico- 
lor Schneid., die als Mccrst-hlange hier nicht weiter in Betracht kommt und auch wohl 
nur ganz zufällig in so hohe Breiten verschlagen wird, gehören von den 0 Arten nicht we- 
niger als 6 dics4-r Provinz au.S8chli(*sslich an, ja wenn man von dem Vorkommen des Tri- 
qotu>i;ci>haius intermdius m. im Gouvernement Irkutsk absehen wollte, würde die Zahl der 
charakteristischen Arten sogar auf 7 steigen. Von europäischen Formen findet sich hier 
nur noch Vipern hetrnt I,., die über die ganze Provinz verbreitet ist und selbst auf der Insel 
Sachalin vorkommt, in China und .laptui aber bisher noch nicht beobachtet worden ist. 
Kino andere Schlange, welche die.se Pnivinz mit den drei anderen theilt, Elaphis dionc 
Pall., ist gleichfalls über ganz Ost-Sibirien verbreiuü, kommt zugleich aber auch in China 
und in Japan, wenigstens im nördlichen Thcilc dieses Insclreiches, vor. Von den 7 übrig- 
bleibenden Arten, welche, wie schon bemerkt, sämnitlicb für diese Provinz charakteristisch 
sind und zugleich entweder in China (wie Coluber rufodursalus Cant, und Elajthis tncnmrtu 
Cope), oder in Japan Vorkommen, dürfte! Triyonoccpludtis ialirmediim m. den ausgcdehntc- 
steti Verbreitungsbozirk besitzen, da er tiicht bloss in den verschiedensten Gegenden der 
Provinz, sondern auch im Gouvernement Dkutsk und auf der Insel jesso beobachtet wor- 
den ist. Nächstdem ist Trigonocephidas lilomhoßi Boje hier wöit verbreitet, scheint nach 
Westen aber nur bis zum Argunj-Flussc vorzudringen, und eben so werden wohl auch Cb- 
tuber rufodorsattts Cant, und Eiaphis Scbri-nckU m. über deu grössten Theil von Ost-Sibi- 
rien verbreitet sein, wenigstens bat mau beide sowohl im Chinggan-Gebirge und in einigen 
Localitätcn am Amur-Strome, als auch in der Umgegend von Wladiwostok gefangen. Die 
drei letzten Arten endlich, Elapkis laatiurus Cope, Tropukmolus Vibakari Boje und Tro- 
pidonoltts iigrinm Boje, von denen der erste in China und Siam, die beiden letzten aber 
nur noch in Japan einheimisch sind, hat man in Ost-Sibirien bisher ausschliesslich nur im 
südlichsten Tlicile der KUstenprovinz , an der Bai Possict, so wie an den einzelnen Häfen 
im Golfe Peters des Grossen gefangen, und da in eben dieser Gegend auch alle übrigen 
Arten dieser Provinz {Trigonocephalus intermedius m. bisher noch ausgenommen) beobachtet 
worden sind, so ergiebt sich, dass auch in Ost-Sibirien die südlichen Distrikte ganz ent- 
schieden reicher an Schlaugcn-Arten sind, als die nördlichen. 

Was nun schliesslich die Schlaugeu-Fauua des Russischen Reiches im Allgemeinen an- 
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betrifft, su sind in derselben hnuptsaclilieh eosmupolitische Genera, wie Typhlops Schneid., 
Ablabes (I). et B.), (hrnneUa (Gaur.), Colubcr (L.), Elaphis (Aldr.), Zamenis (Wagl.) und 
Trop'uionotus Kühl, oder doch solche vertreten, welche, wie Eryx Opp., Eaja Laur., Vi- 
pera Laur. und Echis Boje, auf der östlichen Hemisphäre weit verbreitet sind, und von 
den wenigen Gattungen, welche eine beschränktere Verbreitung besitzen, gehören CoeU- 
peltis Wagl. und Tarbophis Fleischni. der circummediterrauen Fauna an, während Trigo- 
NocepAoiHsjUpp.) auf Asien beschränkt und in der gemässigten Zone dieses Welttheils weit 
verbreitet ist, so dass nur die Gattung Taphrometopon Brandt eine für unsere Fauna cha- 
rakteristische Form darstellt, indem die einzige bisher bekannte Art derselben ausschliess- 
lich nur in Vorder-Asien beobachtet worden ist Es bietet daher die ophiologische Fauna 
Russlands ihrem Charakter nach weuig Eigenartiges dar, sondern besteht im Grossen und 
Ganzen aus einem Gemisch vnu circummediterrauen und chinesisch-japanischen Formen, 
welche jedoch räumlich von einander geschieden sind. Die chinesisch -japanischen Formen 
finden sich ausschliesslich nur in der ost- sibirischen l’rovinz und prävaliren daselbst in 
sehr auffälliger Weise, denn von den 9 Schlangcn-Artcu dieser Proviuz, welche nach Aus- 
schluss der hier nicht weiter in Betracht kommenden Pclamis bkolor Schneid, übrig blei- 
ben, gehört nur eine, einzige, Vipera herm L., der europäischen Fäuna au, während die 8 
anderen rein chinesisch-japanische Formen sind, von denen nur EiopAis diene Pall, zugleich 
auch über ganz Mittel-Asien verbreitet ist. Da nun auch die einzige Schildkröten-Art Ost- 
Sibiriens, Trionyx Maackii Brandt, dem chinesisch-japanischen Trionyx sinensis Wiegm. 
ausserst uahe verwandt, ja möglicherweise selbst mit ihm identisch ist, und von den beiden 
bisher in dieser Provinz beobachteten Eidechsen- Arten, haccria riripara Jacq. und Tacky- 
Jromus japonkus D, et B., die letztere ebenfalls eine durchaus chinesisch-japanische Form 
ist, so spricht wohl Alles dafür, da.ss die ost-sibiristdie Provinz vom herpetologisclien Ge- 
sichtspunkte aus nur als ein Theil de» chinesisch-japanischen Faunengebiets aufgefasst wer- 
den kann. Die drei anderen Provinzen dagegen gehören ganz entschieden zum circummedi- 
terraueu Faunengebiete, und zwar repräsentirt jede einzelne derselben, so zu sagen, einen 
bestimmten Distrikt des genannten Faunengebiets. Die europäische Provinz wird, wie es 
schon ihre geograjihische Lage mit sich bringt, von den gewöhnlichen mittel- und nord- 
europäischen Schlangen-Artcn bewohnt, zu welchen sich nur ganz im Süden, so wie im 
äussersten Südosten, einige theils süd-europäiscli-klein-asiatische Formen, wie Coluber 
quadrilinealtis Pall, und Elaphis sauromtUes Pall., theils mittel -asiatische, wie Elaphis 
dione Pall, und Trigonocephalus halys Pall, hinzugesellcn, und repräsentirt somit den nörd- 
lichen Distrikt des circummcditerrancii FauueugebieLs. lu der kaukasischen Proviuz ferner 
linden sich neben einigen wenigen speciffscb kaukasischen Arten, wie Ahlabes coUaris Md- 
uetr. und Cduber Uohenackeri m., sowohl die mittel-europäischen, als auch namentlich 
viele echt mediterrane Formen, und zwar herrschen unter diesen letzteren solche vor, de- 
ren Wohngebiet die östlichen Küstenländer des Mittclmeeres, wie die türkisch-griechische 
Halbinsel, Klein- Asien, Syrien, Palaestiua und Aegypten, umfasst, so dass also diese Pro- 
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viiu den siidnstliclien Distrikt des circummedilerraneii Faimeiigebiets reprasentirt. Die 
west-sibirisehe l’niviiiz endlich, die am weitesten nai li Osten vorgeschoben ist und sowolil 
an das chinesisch-japanische, als auch zum Theil au das indische Kaunengehiet grenzt, 
bietet in ihrer hcrpetologischen Fauna auch die meisten Kigenthüinlichkeiten dar, indem 
hier so manche ganz besonderen Fornien, wie namentlicli unter den F.idechscn die ScniHiirtn 
und unter den Schlangen Tuphromtlnpun lincolalum Brandt und Trii/unoccithalii^ lialiis Fall., 
Vorkommen, von denen die letztgenannte Art sogar einer Familie angehört, welche weder 
in Furopa, noch in Afrika, sondern ausschliesslich in Asien und Amerika, und zwar beson- 
ders in den tropischen liegenden dieser Coiitineiite, durch zahlreiche Arten vertreten ist. 
Trotz der nahen Nachbai schaft mit Indien kommen hier echt indische Formen, wie z. B. 
die artenreichen Genera Simvies D. et B. und Trinurtitiu-ua (Laeep.) unter den Ophkikru 
und (5b(o/c.s- (Cuv.) unter den Siiiiritrn, nicht vor und höchstens liesse sich Naja oxiana 
Fiehw., welche bekanntlich mit der indischen Naja trijMuiians Mcrr. näher verwandt ist, 
als mit der afrikanischen Naja kaji F., als indische Form ansprechen. Dagegen treffen wir 
hier mehrere afrikanische Wllstiniformen an, wie Xaminis Vliffortlü Bchicg., Echia areni- 
Cttta Boje und unter den Eidechsen den FiirortMS aciaata Werr., und da auch Taphrnmeio- 
/«<H tiiuulalum Brandt, bekanntlich die charakteristischste Form dieser I’rovinz, seine 
nächsten Verwandten in den afrikanischen Psamimiihia- Arten besitzt, so lässt sich ein ge- 
wisser Grad von Aehnlichkeit mit der nord-afrikanischen Fauna nicht ahleugnen; es reprä- 
sentirt somit diese I’rovinz gewissermaassen den sudliclieii oder afrikanischen Distrikt des 
circummeditciTancn Fauuengebiets, und zwar wird die Ai'hulichkeit und theilweisi' Ueber- 
eiuslimumng, welche zwischen der west-sibirischen und der nord-afrikanischen Fauna be- 
steht, wohl in der ähnlichen oder'gleirhen Uodenbesi haffenbeit — salzreichc, wasserarme 
SandwUsten — ihren Grund haben. 



I 
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Verzeichniss der im zoologiscben Masenm der Kaiserlichen Akademie der 
Wissenschaften anfgestellten Exemplare derjenigen Schlangen-Arten. welche in 
der vorliegenden Abhandlung besprochen sind. 

DiejentgfD der au^efflhrten KxpmpUrr. welche dem Museum uis Geflcheoke zagegkogen tiod, b«be ich darch eia 
hinter den N'amrn des Orhers gesM'litcs Sternchen (*) nnageteiefanet 

1. Typhlops vermionlariB Merrem. 

1359. (24 : — ). Tiflis. Ilr. MenetriCs. 1830. Cat. rais. JS 224. 

1360. (24 : — ). Kaukasus. Hr. Hohenacker. 1838. 

1361. (24 : — ). Kaukasus. Hr. Hohenacker. 1838. 

1362. (22 : — ). Kaukasus. Hr. Hohenacker. 1838. 

1363. (22 : — ). Kaukasus. Hr. Hohenacker. 1838. 

1364. (22 : — ). Kaukasus. Hr Hohenacker. 1838. 

1365. (22 : — ). Kaukasus. Hr. Hohenacker. 1838. 

1366. (22 ; — ). Kaukasus. Hr. Hohena'cker. 1838. 

1367. (24 : — ). I.cnkoran. Hr. Hohenacker 1838.* 

1368. (24 : — ). Kaukasus. Dr. Kolenati. 1845. 

1369. (24 : — ). Kaukasus. Dr. Kolenati. 1845. 

1370. (22 ; — ). Kaukasus. Dr. Kolenati. 1845. 

2950. (24 : — ). Kaukasas. Dr. Radde. 1806. 

3398. (22 : — ). Raklannyi Kaiucnj Hr v. I.wa.schinzow.* 1863. 

3510. (22 : — ). l.ai;odechi. Hr. Kaschkin.* 1872. 



3. Bryx jaoulas LinnC. 

1400. (42 : 179 -f- 1 -t- 19). Griechischer Archipel. Dr. Bartels.* 

1401. (46 : 178 -I- 1 »- 23). Oran. Dr. Strauch.* 1861. 

1402. (47 : 172 -V 1 i- 28) Oran. Dr. Strauch.* 1861. 

1403. (44 : 196 1 22). Aegypten. Dr. Clot-Bey.* 1842. 

1404. (43 : 192 1 I 19). Aegypten. Dr. Clot-Bey.* 1842. 

1405. (45 : 178 -f- 1 27). Klisabethpol. Hr. Fricke. 1840. 

1406. (45 : 175 1 -t- 20). Usturt. Dr. Sewerzow. 1857. 
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1407. 

1408. 

1409. 

1410. 

1411. 

1412. 

1413. 

1414. 

1415. 

1416. 

1417. 

1418. 

1419. 



1540. 

1541. 

1542. 

1543. 

1544. 
2949. 



1546. 

1546. 

1547. 

1548. 

1549. 
3502. 
3502. 
3603. 



1511. 

1512. 

1513. 

1514. 

1515. 



(47 : 182 
(42 : 187 
(42 : 185 
(42 ; 184 
(42 : 181 
(42 : 177 
(43 : 189 
(45 : 181 
(45 : 174 
(42 : 177 
(43 : 178 
(42 : 170 
(43 ; 173 



25). Isscndshal. Dr. Scwar^ow. 1857. 

24). Akmpt«M:hct. l)r. Sewerjtow. 1863. 

31) . Persien. Graf E. Keyserling.* 1862. 

22) . AlaknI. Dr. A. v. Schrenck. 1842. 
30). Alatau. Dr. A. v. Schrenck. 1840. 

29) . Bamaul. Dr. Gehler. 1844. 

23) . Fundort? Dr. Lehmann. 1840 

30) . Buchara. Dr. Lehmann. 1840. 

33). Kanka.sus. Hr. Hohenacker. 1838. 
29). Gurjew? Hr. Karelin. 1842. 

29). Tiflis. Ilr. Schmidt. 

29). Tschelekän. Mag. Goehel. 1864. 

32) . Krasnowodsk. Mag. Goehel. 1865. 



a Ablabe« modeetua Martin. 



(17 : 187 2 61). Kaukasus. Hr. Hohenacker. 1838. 

(17 ; 190 2 60). Kaukasus. Hr. Hohenacker. 1838. 

(17 : 186 -e- 2 59). Kaukasus. Hr. Hohenacker. 1838. 

(17 : 185 2 60). Kaukasus. Hr. Hohenacker. 1838. 

(17 : 174 2 71). Georgien. Hr. v. Mntschulsky 1839. 

(17 : 186 2 64). Kaukasus. Dr. Itadde. 1860. 

4. Ablabes ooUsrU Menetries. 

(15 : 156 -4-2-1- 58). Kaukasus. Dr. Kolenati. 1845. 

(15 : 171 -4-2-4- 54). Beschberniak. Hr. Mdnttries. 1830. Gat. rais. A- 228. 

(15 : 165 -4-2-4- 51). Beschbermak. Hr. M^nfetriAs. 1830. Cat. rais. \r 228. 

(15 : 173 -4- 2 -4- 46). Kaukasus. Dr. Kolenati. 1845. 

(15 : 170 -4- 2 -4- .50). Kaukasus. K bolan Garten.* 1851 

(15 : 169 -4- 2 -4- 42). Lagodcchi. Hr. Kaschkin.* 1872. 

(15 ; 152 -4- 2 -4- 55). Lagodcchi. Hr. Kaschkin.* 1872. 

(15 : 163 -4- 2 -4- 55). Lagodcchi. Hr. Kaschkin.* 1872. 



A Coronella auatriaoa Laurenti. 



(19 ; 185 -4- 2 -4- 48). Kaukasus. 
(19 ; 183 -4- 2 -4- 52). Kaukasus. 
(19 : 172 -4- 2 -4- 58). Kaukasus. 
(19 : 179 -4- 2 -4- 56). Kaukasus. 
(19 : 191 -4-2-4- 52). Kaukasus. 



Hr. V, Motschulsky. 1839. 

Hr. M^n^triis. 1830. Cat. rais. K 231, 
Hr. M6n4tries. 1830. Cat. rais. 231. 
Hr. M5n6tries 1830. Cat. rais. 231. 
K. botan. Garten.* 1851. 
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1.616. 

1517. 

1518. 

1519. 

1520. 

1521. 

1522. 
152.9. 

1524. 

1525. 

1 526. 

1527. 

1528. 
3Ilfl. 
.9298. 
.9504. 



1607. 

1608. 

1609. 

1610. 
1611 . 
2922. 
292.9. 

3377, 

3378. 



162.5. 

1 629. 

1630. 
1636. 
1642. 



1598. 

1599. 

1600. 



(19 ; 184 -t- 2 -4- 49). Ksakasos. K. botan. Garten.* 1851. 

(19 : 179 + 2-4- 44). Kaukasus. Dr. Radde. 1866. 

(19 : 173 -4- 2 -4- 52). MOmheii. Dr. Micbabelles. 1832. 

(19 : 176 - 1 - 2 -4- 46). Krym. Dr. v. Nordmann. 1838. 

(19 : 178 -4- 2 -4- 58). Kiew. Akad. r. Middendorff.* 1842. 

(19 : 190 2 -4- 49). Kiew. Akad. v. Middendorff.» 1842. 

(19 ; 176 -4- 2 -4- 46). Zouvant. Hr, M^nftriÄs. 1830, Cat. rais. JIb 239. 
(19 ; 179 -4- 2 -4- 49). Charkow. Hr. r. Saobarshewsky.* 1841. 

(19 : 177 -4- 2 -4- 49); SicAlien. Flr. Qrohraann. 1835. 

(19 ; ? -I- 2 -4- ? ). Sicilien. Hr. Parreyss. 1837. 

(19 : 185 -4- 2 -+- 4.5). Zalka. Hr. Sholkcwicz. 

(19 ; 16.9 -4-2-4- 51). Süd-Russland. Hr. v. Demidoff.* 1842. 

(19 : 179 -4- 2 -4- 59). Fundort? Dr. Sewerzow. 

(19 ; 191 -4-2-4- 49). Charkow. Hr. v. Sacharshewsky.* 1841, 

(19 : 168 -4- 2 -4- 57). Tschemigow. Hr. v. Lagoda.» 1871. 

(19 : 18.9 -4-2-4- 45). I-agodechi. Hr. Kaschkin.* 1872. 

a Colaber AeeonlapU HosL 

(21 : 227 -4- 2 -4^ 79). Oesterreich. Hr. Parreyss. 1842. 

(21 : 225 -4- 2 -4- 74). Banat. Hr. Parreyss. 1837. 

(21 ; 231 -4- 2 -4- 85). Kanka.sus. K. Imtan. Garten.» 1852. 

(21 : 220 -4- 2 -4- 72). Banibori,: Hr. v. Demidoff.» 1842. 

(21 : 232 -4- 2 -4- 82). Franzfeld. Oberst Kuschakewitsrh. 1864 
(2.9 ; 222 -4- 2 -4- 72). Lenkoran. Dr. Radde. 1870. 

(2.9 : 212 -4- 2 -4- 78). Denkoran. Dr. Radde. 1870. 

(21 ; 214 -4-2-4- 79). Transkaiikasieii. Hr. Weidemann, 

(23 : 217 -4- 2 -4- 70). Transkaiikasieii. Hr. Weidemann. 

7. Ckiluber Hohenacker! n. sp. 

(23 : 212 -4- 2 -4- 65). Klisabethiiol. Hr. Fricke. 1840. 

(23 : 201 -4- 2 -4- 64). Kaukasus. Dr. Kolenati. 1845. 

(23 ; 217 -4-2-4- 64). Kaukasus. Dr. Kolenati. 1845. 

(23 : 199 -4- 2 -4- 61). Tiflis. Hr. Schiiiidt. 

(23 : 203 -4-2 -4- 66). Kaukasus. Hr. Hohenacker. 1838. 

8. Colaber quadriUneatos Pallas. 

(27 : 244 -4- 2 -4- 83). Krym. Akad. Brandt und Dr. Radde. 1860. 

(25 : 248 -4- 2 -4- ? ). Krym. Akad. Brandt und Dr. Radde. 1860. 

(25 ; 239 -4- 2 -4- 87). Krym. Hr. Steveu.» 1856. 
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1601. (25‘: 247 -i- 2 87). Krj'm. Dr. v. Nordmann. 18.S8. 

1602. (25 : 246 2 -4- ? ). Krym? Hr. v. Demidoff.« 1842. 

1603. (25 ; 248 2 -4- 78). Krym? Hr. v. Demidoff.* 1842. 

1604. (25 : 254 -4- 2 -4- 68). Dalmatien. Dr. Michahclles. 1832. 

1605. (25 : 240 -4- 2 -4- 86). Dalmatien. Hr. Parreyss. 1838. " 

1606. (25 : 247 -4- 2 -4- 74). Dalmatien. Hr. Parreyss. 1842. 

a Ooluber rufodorsatus Cantor 

2»12. (21 : 173 -4- 2 -4- 47). Chinggan. Dr. Uadde. 1858. 

2913. (21 : 167 -4- 2 -4- 56). Chinggan. Dr. Uadde. 1858. 

2914. (21 : 175 -4- 2 -4- 51). Hohe Gobi. Dr. Uadde. 1850. 

2915. (21 : 162 -I- 2 -4- 60). Hohe Onhi. Dr. Uadde. 1856. 

2947. (21 : 173 -4- 2 -4- 47). Daurien. Dr. Uadde. 1856. ^ 

2996. (21 : 177 -4- 2 - 1 - 48). Bai Pos,«iet. 5Varschaner Museum. 1870. 

10. ElapUs dione Pallas. 

1610. (25 : 210 -4-2-4- 61). Zwischen F.mba und Dshil-Tau. Dr. Sewerzow. 1857. 

1617. (23 : 201 -4- 2 -4- 69). Kandaral. Dr. Sewerzow. 1857. 

1618. (25 : 195 -4- 2 -4- 74). Daryalyk. Dr. Sewerzow. 1803. 

1619. (25 : 199 i- 2 -4- 70). F.mba. Dr. Sewerzow. 1857. 

1620. (25 : 194 -4- 2 -4- 71). Murtnk. Dr. Se^worznw. 1863. 

1021. (23 : 194 -4- 2 -4- 67). Tschnschkaknl. Dr. Sewerzow. 1857. 

1022. (25 : 210 -4- 2 -4- 65) Tschusrhkaknl. Dr. Sewerzow. 1857. 

1023. (25 : 200 -4- 2 -4- 02). Emba. Dr. Sewerzow. 1857. 

1624. (23 : 190 i- 2 -4- 67). Fl. Kur. Hr. Mfnetriea. 18.30. Cal. rais. M 229. 

1020. (25 : 206 -4- 2 -4- 59). Bakty (Tarbagatai), Dr. A. v. Sehrenck. 1842. 

1627. (23 •. 191 4- 2 -4- 72). Alatan. Dr. A. v. Sclirenck, 1842. 

1028. (23 ; 204 -I- 2 -4- 03). Fl. Hi. Dr. A. v. Sehrenck. 1842. 

1631. (25 ; 205 -4- 2 -4- 04). Kaspisches Meer. Hr. Karelin. 1837. 

1632. (25 : 190 -4- 2 -4- 72). Tschernojarsk. Hr. Arzibascliew. 1858. 

1633. (25 : 205 -4- 2 -4- 64). Zwischen Emba und Teniir. Dr. Mobitz. 1840. 

1634. (23 : 204 -4- 2 -4- 63). Zwischen Emba und Temir. Dr. Mobitz. 1840. 

1035. (25 : 187 -4- 2 -4- 60). Xowo-Alexandrowsk. Dr. Lehmann. 1810, 

1637. (25 : 179 -4- 2 -4- 71). Dannen. Hr. v. Murawiew,* 1849. 

1638. (25 : 214 -4- 2 -4- 64). Harnaul. Dr. Gebier. 1844. 

1639. (25 ; 183 -4- 2 -4- 08). Mangyschlak. Akad. v. Baer. 1854, 

1640. (25 : 197 -4- 2 -4- 63). Dsun-Kndnk-Karalau. Mag. Goebel 1864. 

1041. (23 : 197 -4- 2 -4- 59). Insel San. Mag. Goebel. 1864. 
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1643. 

2002. 

2903. 

2904. 

2908. 

2909. 

2910. 

2911. 

2916. 

2917. 

2918. 

2919. 

2920. 

2921. 

2953. 

2954. 
3374. 
3603. 
3704. 



1644. 

1645. 

1646. 

1647. 

1648. 

1649. 

1650. 

1651. 

1652. 

1653. 

1654. 

1655. 

1656. 



1657. 

1658. 
2936. 
3707. 



(23 : 190 -t- 2 62). KirgisiMistcppc. Hr. v. Motschulsky. 1839. 

(23 : 172 2 -1- 69). Irkutsk. Hr. Maack, 1854. 

(25 ; 191 -t- 2 I 61). Cap Klialaiig. Hr. Maack. 1854. 

(25 : 184 -i- 2 54). Fl. Arguiij. Hr. Pupoff..l854. 

(25 : 179 -I- 2 67). MUiid. d. NcwärfOssdions. Akad. MaXimowicz. 1859. 

(23 : 191 -I- 2 54). Kjaure am Sungari. Akad. Maximuwicz. 1859, 

(25 : 183 2 53?). liikiiida am Us.suri. Akad. Ma.ximowicz. 1859. 

(25 ; 195 H- 2 61). Dsliarc (Amur). Akad. L. v. Sclirciick. 1855. 

(25 : 185 2 58). Chinggau l)r. Uaddc. 1860. 

(25 : 180 2 -t- 51?). Cliiiiggan. Dr. Raddc. 1860. 

(23 ; 193 -I- 2 52?). Cliiiiggaii. Dr. Raddc. 1860. 

(23 : m -t- 2 61). Dauricii. Dr. Raddc. 1860. 

(23 : 190 2 59), Zagan-Ülui. Dr. Raddc. 1860. 

(25 : ? -r- 2 -1- 63). Hohe Gobi. Dr. Uaddc. 1860. 

(23 : 194 2 -I- 58). .lapaii. Hr. Gusclikcwitscii.* 1861. 

(23 : 180 -I- 2 -t- 02). .Ja]iaii. Hr. Gusclikcwitscii.* 1861. 

(23 : 179 -1- 2 54). Aragolskisclio Kbciic. Hr. Iioiiiouossow.* 1871. 

(23 : 203 -4 2 -t- 60). SarepU. Hr. Hecker.* 1872. 

(23 : 203 h- 2 59). Corca. Akad. L. v. Scliroiick. 1856. 



11. Elaphu aauronmtes Pallas. 



(25 : 200 -4- 2 

(25 ; 224 2 -4- 

(25 : 217 -t- 2 -I- 

(23 ;-211 -4-2-1- 
(25 : 202 2 -4- 

(23 : 206 -4- 2 -I- 

(23 : 208 -4- I -I- 

(25 ; 200 -I- 2 -4- 

(23 : 200 -f- 2 -4- 

(25 : 195 -4- 2 -4- 

(23 : 204 -4- 2 -4- 

(25 : 201 -4- 2 -4- 

(25 . 213-4-2-4- 

(25 : 209 -4- 2 -4- 
(25 : 205 -4- 1 -4- 
(25 : 202 -4- 2 -4- 
(23 ; 199 -4-2-4- 



77). Nowo-.AIcxaiidrowsk. Dr. lychiiiauii. 1840. 

63) . Dshil-Tau. Dr. Sewerzow. 1857. 

64) . Kaspisches Meer. Hr. Karcliii. 1842. 

66). Kaukasus. Hr. v. Motschulsky. 1839. 

74) . Grosnaja. Hr. M5ii5triha. 1830. Cat. rais. .V 230. 
60?). Tiflis. Hr. Schmidt. 

62?). Süd-Uiissland. Hr. v. Deraidoff.* 1842, 

72). Elisabethpol, Hr. Frickc. 1840. 

66). Elisabethpol. Hr. Frickc. 1840, 

00?). Elisabethpol. Hr. Frickc. 1840, 

75) . Elisabethpol. Hr. Frickc. 1840. 

66). Elisabetbpol. Hr. Frickc. 1840. 

66) . Kaspisches Meer. Hr. Karclin. 1837. (Orig, von C. poe- 

cUocephalus Brandt). 

67) . Tiflis. Hr. Schmidt. 

72) . Kaukasus. Hr. Hohenacker. 1838. 

73) . Mogan-Steppe. Dr. Radde. 1870. 

70). Kaukasus. Hr. Hohenacker. 1838. 
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12. Elaphis Sohrenokii d sp. 

2913. (23 : 213 2 61). t'hinjijsan. Ilr. Uiidilc. 1860. 

2944. (23 : 221 -4- 2 -4- 63). C'hinggaii. Ur. Uaddc. 1860. 

2945. (23 : 210 2 70). 'Chinggau. l)r. Radde. 1860. 

2946. (23 : 208 -H 2 70). Chinggau. Dr. Radde. 1860. 

2955. (23 : 219 2 42?). .lapaii. Ilr. liosclikewitsch.* 1861. 

2956. (23 : 21 1 2 -H 71). Japan. Hr. Goschkcwitsch.* 1861. 

2997. (23 : 209 -t- 2 70). Bai Possict. Warschauer Museum. 1870. 

3702. (23 : 209 -r 2 -i- 68). Chinggau. Dl. Radde. 1860. 

3706. (23 : 211 -t- 2 -t- 70). Chiiiggan'sc.hcr Warhtpusten. Akad. L. v. Schrcnck. 1856. 

lä Elaphia taeniorua Copc. 

3192. (23 : 231 2 98). Nnwgorod’scher Halen. Hr. v. Bulakow.* 1862. 

3535. (23 : 234 -f- 2 -+- 91?). Osl-Indicii. Hr. Salniiu. 1872, 

14. Slamenii CUfibrdii SchlcgcI. 

1683. (25 : 222 1 71). Aegypten. Dr. Clut-Bey.* 1842. 

1684. (25 : 219 1 -4- 73). Aegypten. Dr. Clot-Bey.* 1842. 

1685. (25 : 223 -H 1 69). Aegypten. Dr. Clot-Bey.* 1842. 

1686. (27 ; 239 -t- I -4-71). Aegypten. Dr. Clot-Bey.* 1842. 

1687. (27 : 236 -4- 1 -4- 63?). Aegypten. Dr. Clot-Bey.* 1842. 

1688. (27 ; 224 -4- 1 70). Aegypten. Dr. Clot-Bey.* 1842. 

1689. (27 : 241 -4- I 74). Aegypten. Dr. Clot-Bey.* 1842. 

1690. (27 : 230 -4- I -4- 68). Algerien. Dr. Guyoii.* 1862. 

1691. (29 : 236 -4- 1 -4- 64). Algerien. Dr. (Juyon.* 1862. 

1692. (27 : 237 -4- 1 -4- 68). Algerien. Dr. Guyon.* 1862. 

2925. (27 : 223 -4- 1 -4- 81). Krasnowodsk. Dr. Radde. 1870. 

3645. (25 : 241 -t- 2 -4- 83). Karalsehagly. Dr. Sievera.* 1873. 

Ifi. Zamenia KareUnli Brandt 

1695. (19 ; 205 -4- 2 -4- 85). Kaspische Küste, ilr. Kareliu. 1837. (Origiuale.xemplar). 

1696. (19 : 201 -4- 2 -4- 86). Kaspische Küste. Hr. Karelin. 1837. (Originalexemplar). 

1697. (19 : 205 -4- 2 -4- 94). Kaspische Küste. Hr. Karelin. 1837. (Originalexemplar). 

1698. (19 : 208 -4- 2 -4- 98). Kaspische Küste. Hr. Karelin. 1837. (Originalexemplar). 

1699. (19 : 202 -4- 2 -4- 94). Kaspische Küste. Hr. Karelin. 1837. (Originalexemplar). 

1700. (19 ; 207 -4- 2 -4- 98). Kaspische Küste. Hr. Karelin. 1837. (Originalexemplar). 

1701. (19 : 199 -4- 2 -4- 89). Persien. Graf E. Keyserling.* 1862. 

1702. (19 : 200 -4- 2 -i- 102). Persien. Graf E. Keyserling.* 1862. 
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1703. 

1704. 

1705. 

1706. 

1707. 

2926. 

2927. 
3581. 

3646. 

3647. 



1721. 

1722. 

1723. 

1724. 

1725. 

1726. 

1727. 

1728. 

1729. 

1730. 

1731. 

1732. 

1733. 

1734. 

1735. 

1736. 
2702. 
2930. 
3692. 



(19 ; 208 - 4 - 2 ? ). Ak-Tjuh6. Dr. Scwcrzow. 1859. 

(19 : 207 -4- 2 -1- 96). Ak-Tjubf. Dr. Scwcrzow. 1859. 

(19 : 213 -4-2-4- 97). Kcndrrlinsk. Dr. Sewcrzow. 1859. 

(19 : 205 -*■ 2 -4- 101). Kcndcrliiisk. Dr. Scwerzow. 1859. 

(19 : 203 -4- 2 -4- 91). Nowo-Alexandrowsk. Dr. Lehmann. 1840. 

(19 : 209 -4- 2-4- 93). Krasnowodsk. Dr. Kadde. 1870. 

(19 : 202 -4 2 -4- 98). Krasnowodsk. Dr. Radde. 1870. 

(19 : 200 -4- 2 4- 85). Chodshent. Dr. Sewerzow.* 1872. 

(19 : 211 -4-2-4- 99). KaratschaRly. Dr. Sievors.* 1873. 

(19 : 212 -1-2-1- 100). Altos Bott des Oxus. Dr. Sievers.* 1873. 

16. Zameoia trsballs Pallas. 

(17 : 194 -4- 2 -4- 98). Elisabethpol. Ilr. Frioko. 1840. 

(17 : 193 -4- 2 -4- 93). Elisabethpnl. Ilr. Fricke. 1840. 

(17 : 210 -4-2-4- 91). Elisabethpol. Hr. Fricke. 1840. 

(17 : 198 -4- 2 -4- 86?). Elisabothpol. Hr. Fricke. 1840. 

(17 : 193 -4- 2 -4- 961. Elisabcthpol. Hr. Fricke. 1840. 

(17 : 199 -4- 2 -4- 95). Elisabothpol. Hr. Fricke. 1840, 

(17 : 200 -4- 2 -4- 101). Elisabothpol. Hr. Fricke. 1840. 

(17 : 191 -4- 2 -4- 59?). Elisabi'thpol. Hr. Fricke. 1810. 

(17 : 190 -4- 2 -4- 97). Tiflis. Hr. Schmidt. 

(17 ; 198 -4- 2 -4- 92). Tiflis. Hr. Schmidt. 

(17 : 198 -4- 2 -4- 94). Tiflis. Hr. Schmidt. 

(17 : 195 -4- 2 -4- 96). Kaukasus. Dr. Kolenati. 1845. 

(17 -. 199 -4- 2 -4- 90). I/Onkoran. Hr. Hohenaoker, 1838. 

(17 ; 207 -4- 2 -4- 99). Süd-Russland. Dr. v. Nordniann. 1838. 

(17 : 197 -4- 2 -4- 75?). Süd-Russland. Hr. v. Demidoff.» 1842. 

(17 : 197 -4- 2 -4- 107). Jckatcriiioslaw. Oberst Kuscliakcwitsch. 1863. 
(17 : 200 -4- 2 -4- 102). Corfu. Hr. Erber. 1870. 

(17 ; 201 -4- 2 -4- 82?). Mogan-Steppc. Dr. Radde. 1870. 

(17 ; 201 -4- 2 -4- 87). Kaukasus. Hr. v. Motscliulsky. 1839. 



17. Zamenis DahlU Fitzingcr. 

1737. (19 : 214 -4- 2 -4- 125). Kaukasu.s. Hr. t. Motschulsky. 1839. 

1738. (19 : 217 -4- 2 -4- 125). Kaukasus. Hr. v. Motschulsky. 1839. 

1739. (19 : 217 -4- 2 -4- 116). Zouvant. Hr. Menctrit's. 1830. Cat. rais. .¥ 236. 

1740. (19 ; 220 -4- 2 -4- 99). Kaukasus. Dr. Haft. 1844. 

1741. (19 : 224 -4- 2 -4- 98). Kaukasus. Dr. Haft. 1844. 

2670. (19 ; 218 -4- 2 -4- 121). Dalmatiim. Hr. Rrandt. 1870. 

Iwy iiMMiMcaa.vilinvüiirt«. gg 
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2701. 

3694. 

.3695. 



1674. 

1675. 

1742. 

1743. 

1744. 

1745. 

1746. 

1747. 

1748. 

1749. 

1750. 
2924. 
2948. 



3051. 

3052. 
3305. 



1797. 

1798. 

1799. 

1800. 
1801. 
1802. 

1803. 

1804. 

1805. 

1806. 

1807. 

1808. 

1809. 

1810. 



119 : 214 -f- 2 127). Corfu. Hr. Erber. 1870. 

(19 : 210 -t- 2 -r- 102). TranskauliBsicn. Hr. Weidemann. 

(19 : 217 -«-2-4- 104). Scbahe-ScbmiUochuadsh6. Mag. Bogdanow.* 1872. 



18. Zamenia Bavergieri Min4triba. 



(23 : 216 -«- 2 92). 

(23 : 218 2 -«- 92). 

(21 : 208 -I- 2 80). 

(21 : 202 -«- 2 -«- 82). 
(21 . 196 -«- 2 -«- 81). 
(21 : 207 -I- 2 -H 77). 
(21 ; 207 -«- 2 -«- 75). 
(21 : 193 -«- 2 -«- 81). 
(21 : 210 -V 2 -I- 76). 
(21 . 190 -«- 2 «^ 77). 
(21 : 198 -«- 2 -«- 81). 
(21 : 200 -«- 2 -«- 75). 
(21 ; 196 -«- 2 82). 



Persien. Hr. Parreyss. 1837. 

Persien. Hr. Parreyss. 1842. 

Kaukasus. Hr. Hobenacker. 1838. 

Kaukasus. Hr. Hohenacker. 1838. 

Kaukasus. Hr. Hohenacker. 1838. 

Kaukasus. K. botanischer Garten.* 1851. 

Kaukasus. Dr. Kolenati. 1845. 

Kaukasus. Dr. Kolenati. 1845. 

Kaukasus. Dr. Kolenati. 1845. 

Am Kaspischen Meer. Hr. Karelin. 1842. 

Georgien. Hr. M^n^tries. 1830. Cat. rais. )t 235. 
Krasnowodsk. Dr. Itadde. 1870. 

Kaukasus. Dr. Radde. 1866. 



IB. ZameniB Fedtsohenkoi n. sp. 

(23 : 210 -«- 2 -•- 94). Mohol-Tau. Oberst Knschakewitsch. 1870. 
(23 : 207 -i- 2 100). Chodshent. Oberst Kusrhakcwitsch. 1870. 

(21 : 206 -«- 2 -«- 82). Kulp am oberen Araxes. Dr. Radde. 1871. 



20. Tropidonotas natrix LinnA 



(19 : 162 
(19 : 168 
(19 ; 169 
(19 ; 174 
(19 : 171 
(19 ; 181 
(19 : 174 
(19 ; 173 
(19 : 169 
(19 ; 164 
(19 : 167 
(19 ; 165 
(19 : 171 
(19 ; 176 



2 61). Sicilien. Hr. Grohmann. 1835. 

2 -«- 68). Sicilien. Hr. Grohmann. 1835. 

2 -I- 58). Sicilien. Hr. Grohmann. 1835. 

2 -«- 62). Sfld-Etiropa. Hr. Parreyss. 1839 
2 -«- 73). Sicilien. Hr. Parreyss. 1837. 

2 75). Dalmatien. Hr. Parreyss. 1842. 

2 -I- 79). Dalmatien. Hr. Parreyss. 1842. 

2 -«- 56). Tirol. Dr. Michahelles. 1832. 

2 59). Tirol. Dr. Michahelles. 1832. 

2 -+• 59). Frankreich. Dr, Strauch.* 1861. 
2 -♦- 62). Paris. Dr. Strauch.* 1861. 

2 70). Algcr. Dr. Strauch.* 1861. 

2 -•- 53). Alger. Dr. Strauch.* 1861. 

2 60). Astrachan. Mag. Goebel. 1863. 
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1811. (19 : 1C7 -t- 2 -+ 63). Tiflis. Hr. Schmidt. 

1812. (19 : 177 -I- 2 55). Aksu. Dr. Sowcrsow. 1857. 

1813. (19 : 182 2 -H 57). Ural. Dr. Sewcrzow. 1857. 

1814. (19 : 172 2 - 1 - ? ). Terek. Ur. Mindtriis. 1830. Cat. rais. ICi 232. 

1815. (19 : 176 -v 2 67). Ivinkoran. Hr. Mcn6tri4s. 1830. Cat. rais. M 226. 

1816. (19 : 169 -i- 2 64). Charkow. Hr. v. Sacharshewsky.* 1841. 

1817. (19 : 173 2 -t- 60). Charkow. Hr. v. Sacharshewsky.* 1841. 

1818. (19 : 176 2 -i- 68). Kirgisenslcppe. Hr. v. Motschulsky. 1839. 

1819. (19 : 173 2 72). Persien. Hr. v. Motschulsky. 1839. 

1820. (19 : 177 -t- 2 -I- 73). Mangyschlak. Akad. v. Baer. 1854. 

1821. (19 : 176 2 73). Georgien. Hr. Hohenacker. 1838. 

1822. (19 : 182 -i- 2 75). Lenkoran. Hr. Hohenacker. 1838. 

1823. (19 : 178 2 69). Karkaraly-Berge. Dr. A. v. Schrenck. 1842. 

1824. (19 : 176 -t- 2 -t- 08). Sarkan-Fluss. Dr. A. r. Schrenck. 1844. 

1825. (19 : 173 -»-2-1- 58). Ili-Flnss. Dr. A. r. Schrenck. 1844. 

1826. (19 ; 180 H- 2 -I- 72). Nachitschewan. Dr. Bnhae.* 1850. 

1827. (19 ; 175 - 1 - 2 -I- 70). Elisabethpol. Hr. Frickc. 1840. 

1828. (19 : 169 2 78). Kaukasus. Akad. v. Middendorff.* 

1829. (19 : 188 ■+■ 2 81). Kaukasus. K. botan. Garten.* 1851. 

1830. (19 : 176 2 . 4 - 60). Zwischen Emba und Temir. Dr. Mobitz. 1840. 

1831. (19 : 171' -*-2-4- 63). Kryni. Akad. Brandt und Dr. Raddc. 1860. 

1832. (19 : 178 -4- 2 -4- 59). Nikolajew. Hr. Kuorre. 1861. 

1833. (19 : 180 -4- 2 -4- 72). Franzfeld. Oberst Knschakewitsch. 1864. 

1834. (19 : 181 -4- 2 -4- 70). Franzfeld. Oberst Kuschakewitsch. 1804. 

2937. (19 : 185 -4- 2 -4- 86). Lenkoran. Dr. Radde. 1870. 

3300. (19 : 174 -4- 2 - 1 - 00). Tschernigow. Hr. v. Lagoda.* 1871. 

3505. (19 : 175 - 1 - 2 -4- 66). Lagodcchi. Hr. Kaschkin.* 1872. 

ai. Tropidonotus bydnu Pallas. 

1840. (19 : 187 - 4 - 2 - 1 - 08). Nowo-Alexandrowsk. Dr. Lehmann. 1840. 

1841. (19 : 193 -4- 2 -4- 70). Nowo-Alexandrowsk. Dr. Lehmann. 1840. 

1842. (19 : 183 -4- 2 -4- 63). Mangyschlak. Akad. v. Baer. 1854. 

1843. (19 : 192 -4- 2 - 4 - 69). Mangyschlak. Akad. v. Baer. 1864. 

1844. (19 : 180 -4- 2 -4- 63). Sarepta. Akad. v. Baer. 1854. 

1845. (19 : 172 - 4 - 2 54). Kaukasus. Hr. Hohenacker. 1838. 

1846. (19 : 166 -+- 2 - 1 - 59). Kaukasus. Hr. Hohenacker. 1838. 

1847. (19 : 186 -4- 2 -4- 73). Kaukasus. Hr. T. Motschulsky. 1839. 

1848. (19 : 180 -4- 2 - 4 - 72). Kaukasus. Akad. v. Middendorff.* 

1849. (19 ; 178 -4- 2 -4- 60). Kaukasus. Dr. Höft. 1844. 



r • . . 
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1850. (19 : 174 -t- 2 -t- ? ). Kaukasus. I)r. Kolcnati. 1845. 

1851. (19 : 18.9 2 701. Kaukasus. K. botau. fi.irlcii.* 1851 

1852. (I!) : 189 i- 2 ? ). Ural-Kluss. l)r. Sowcrzo«. 1857. 

1853. (19 : 183 -i- 2 -i- 59). Kniba-Flnss. l)r. Scwcrzow. 1857. 

18.54. (19 : 187 -t- 2 68). Tscliogaii. Dr. Scwcrzow.'l857. 

1855. (19 ; 182 -h 2 -f- 64). Kcndcrlinsk. Dr. Spwerzow. 1859. 

1856. (19 : 177 -t- 2 ? ). Üisun-Kulj. Dr. Sewcrzow. 1863. 

1857. (19 : 183 -t- 2 61). Kcmlcrlinsk. Dr. Sewcrzow. 1859. 

1858. (19 : 185 2 60). Kiiiba, MOndung des Temir. Dr. Sewcrzow. 1857. 

1859. (19 : 177 t- 2 t- 69). Krasiiowodsk. Dr. Sewcrzow. 1859. 

1860. (19 : 187 2 74). Krasiiowodsk. Mag. Gocbcl. 1865. 

1861. (19 : 180 -t- 2 70). Kia-siiowodsk. Mag. Oocbel. 1866. 

1862. (19 : 192 -i- 2 70). liisil Tsebelekiin. Mag. Oocbel. 1863. 

1863. (19 ; 189 2 68). Insel Tsihelekäii. Mag. Oocbel 1863. 

1864. (19 : 186 2 69). liariiaul. Dr. Ocblcr. 1844. 

1805. (19 : 175 t 2 -h 63). Sild-Europa. Hr. Parreyss. 1839. 

1866. (19 : 172 2 e 74). Sfld-Fraukreicli. Ilr. Parreyss. 1837. 

1867. (19 : 177 I 2 -t- 73). Tirol. Dr. Miclioliellcs. 1832. 

1868. (19 : 180 2 +- 59). Fl. Tscheniaja. Akad. Brandt und Dr. Uadde. 1860. 

1869. (19 : 109 i- 2 -t- 55). Eenkoran. Ilr. M5iiitries. 1830. Cat. rais. .16 237. 

1870. (19 : 170 2 «- 66). Eeiikoran. Ilr. Hohenacker, 1838. 

1871. (19 : 193 2 -i- 71). Ural-Fluss. Oral A. Keyserling. 1842. 

1872. (19 : 170 -t- 2 -f- 68). Elisabcthiiol. Hr. Frickc. 1840. 

1873. (19 : 186 -4- 2 -I- 71). Krym. Dr. Raddo. 1854. 

1874. (19 : 188 2 -t- 08). Zwisclicn Emba und Tcniir. Dr Mobitz. 1840. 

1875. (19 : 168 -+- 2 02), Tiflis. Hr. Schmidt. 

1870. (19 : 177 t- 2 -i- 55). Franzfeld. Oberst Kuschakcw itsch. 1864. 

1877. (19 : 190 -4- 2 68). Zalka. Hr. Sliolkcwicz. 

2894. (19 : 183 -4- 2 -4- 73). Insel Tsclielekän. Mag. Goebcl. 1863. 

2895. (19 : 178 -4- 2 -4- 01). Kaukasus. Dr. Höft. 1844. 

2890. (19 : 178 -4- 2 -4- 72). Eenkoran. Dr. Radde. 1870. 

2897. (19 : 183 -4- 2 -4- 57). Eenkoran. Dr. Radde. 1870. 

2898. (19 : 178 -4- 2--^ Ol). Mangysclilak. .Akad. v. Bacr. 1854. 

2899. (19 : 175 -4- 2 -4- 00). Borsliom. Akad. Brandt. 1807. 

2900. (19 : 181 -4- 2 -4- 65). Am Kaspisrbeii Meer. Hr. Karelin. 1837. (Orig, von G. 

elapioides Brandt). 

2901. (19 : 183 -4- 2 -4- 66). Kenderliiisk. Dr. Sewerzow. 1859. 

3040. (19 : 175 -4- 2 -4- 60). Cbudslieiit. Oberst Kuschakcwitsch 1870. 

3049. (19 : 177 - 1 - 2 -4- 63). Mohol-Tau. Oberst Kuschakcwitsch. 1870. 
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3195. 

3301. 

3522. 

3705. 



1835. 

2994. 

2995. 



1909. 

1910. 

1911. 



2017. 

2018. 

2019. 

2020. 
2021. 
2022. 

2023. 

2024. 

2025. 

2026. 

2027. 

2028. 
2928. 



2042. 

2043. 

2044. 

2045. 

2046. 

2047. 

2048. 



(19 : 182 2 69). Ap«^ticroii. Mag, fiocbel. 1863. 

(19 ; 182 2 72). Ak-TjiiW. Dr. Scworzow. 1859. 

(19 : 171 -t- 2 -4- 65). Tschcharde (Mazaiideran). Dr. Bicncrt.* 1869. 

(19 : 183 2 -4- 69). Fl. Torck. Hr. M6D6trics. 1830. Cat. rais. Jr 232. 



23. Tropldonotua Vibakari Boje. 

(19 : 147 -4- 2 -4- 76). Japan. Hr. Parreyss. 1837, 

(19 : 146 -4- 2 -4- 64). Bai Possiet. Warschauer Museum. 1870. 

(19 : 148 -4- 2 -4- 62). Bai Pn.ssict. Warschauer Museum. 1870. 

23. Tropldonotns tigrinus Boje. 

(19 : 164 -4- 2 -4- 83). Japan. Leydener Museum. 1838. 

(19 : 164 -4-2-4- 71). .Japan. Leydener Museum. 1842. 

(19 : 166 -4- 2 - 1 - 45). .Japan. Leydener Museum. 1838, 

34. Coelopeltis laoertlna Wagler. 

(19 : 173 -4- 2 -4- 94). Aegypten. Dr. Marcusen.* 1858. 

(17 : 164 -4-2-4- 91). Algerien. Dr. Guyoii.* 1862. 

(19 : 163 -4- 2 -4- 77). Algerien. Dr. Strauch.* 1861. 

(17 : 171 -4-2-4- 86). SDd-Europa. Hr. I’arrcyss. 1839. 

(17 : 172 -4- 2 4- 81). Süd-F.uropa. Hr. Parreyss. 1839. 

(17 : 167 -4- 2 -4- 68). Dalmatien. Hr. Parreyss. 1837. 

(17 : 173 -4- 2 -4- 69). Dalmatien. Hr. I’arrcyss. 1844. 

(17 : 170 -4-2-4- 71). Dalmatien. Dr. Michahclles. 1832. 

(17 : 176 -4- 2 -4- 58?). Baku. Akad. Brandt. 1868. 

(17 : 173 -4- 2 -4- 76). Kaukasus. Dr. Koleiiati. 1845. 

(17 : 171 -4- 2 -4- 86). Zouvant. Hr. M6ii6tries. 1830. Cal. rais, 238. 

(17 : 173 -4- 2 -4- 85). Zouvant. Hr. M£ii6triis. 1830. Cal. rais. J6 238. 

(17 : 176 -4- 2 -4- 84). Mog.in-Steppe. Dr. Radde. 1870. 



25. Taphrometopon lineolatum Brandt 



(17 : 190 
(17 : 190 
(17 : 185 
(17 : 184 
(17 : 189 
(17 : 190 
(17 : 187 



2 -4- 97). Kaspische Küste. Hr. Karelin. 1837. (Originalexemplar). 
2 -4- 90). Nowo-Alcxandrowsk. Dr. Lchiuanii. 1840. 

2 -4- 91). Barnaul. Dr. Gehler. 1844. 

2 I- 85). Alakul. Dr. A. v. Schrciick. 1842. 

2 4- 90). Alatau. Dr. -A. v. Schrcuck, 1840. 

2 -4- 901. Balchasch. Dr. A. v. Schrcuck. 1844. 

2 -4- 94). Fl. Koksu. Ur, A. v. Schrcuck. 1844. 
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2049. 

2050. 

2051. 

2052. 

2053. 

2054. 

2055. 

2056. 

2057. 

2058. 
2061. 
2062. 
2929. 
3656. 



2126. 

2127. 

2128. 

2129. 

2130. 

2131. 

2132. 

2133. 

2134. 

2135. 

2136. 
3511. 
3691. 



(17 : 189 2 78?). Fl. lli. Dr. A. v. Schrcnck. 1844. 

(17 ; 188 -t- 2 -t- 98). Fl. Bklje. Dr. A. v. Schrcnck. 1844. 

(17 : 185 -4-2-1- 96). Daryalyk. Dr. Scwcrzow. 1863. 

(17 ; 188 +- 2 -«- 90). Daryalyk. Dr. Scwcrzow, 1863. 

(17 : 184 2 -I- 93). Ustnrt. Dr. Scwcrzow. 1857. 

(17 : 195 -4-2-4- 100). Krasnowodsk. Dr. Scwcrzow. 1859. 

(17 : 197 -I- 2 -4- 97). Kenderlinsk. Dr. Scwcrzow. 1859. 

(17 : 193 -4- 2 -4- 94). Ak-Tjubc. Dr. Scwcrzow. 1859. 

(17 : 192 -4- 2 -4- 95). BiucU-Ania. Dr. Scwcrzow. 1863. 

(17 ; 187 -4- 2 -4- 88). Fundort? Dr. Scwcrzow. 1863. 

(17 : 192 -4- 2 -4- 95). Dsun-Kuduk-Karntau. Mag. Gockel. 1864 
(17 : 187 -4- 2 -4- 90). Dsbalbart. Mag. Goebcl. 1865. 

(17 ; 189 -4- 2 -4- 99). Krasnowodsk. Dr. Raddc. 1870. 

(17 : 194 -4- 2 -4- 105). Altes Bett des Oxus. Dr, Sievers.* 1873. 

36. Tarbophis vivax Fitzinger. 

(19 : 205 -4- 2 -4- 54). Daluialicn. Dr. Mlcliabcllcs. 1832. 

(19 ; 204 -4- 1 4 50?). Dalmatien. Hr. Parreyss. 1837. 

(21 : 228 -4- 1 -4- 56). Persien. Hr. l’arrcyss. 1842. 

(19 ; 210 -4-1-4- 62). Fundort? Hr. Karclin. 1842, 

(19 : 208 -4- 1 -4- 59). Kauka.sus. llr. Hohenacker. 1838, 

(19 : 211 -4-1 4- 55). Kaukasus. Hr. Hohenacker. 1838. 

(19 ; 215 -4-1-4- 58). Kaukasus. Hr. Hohenacker. 1838. 

(19 : 207 -4- 1 -4- 01), Elisabcthpol. Hr. Fricke. 1810. 

(19 : 212-4-1-4- 57). Baku. Hr. Minßtrics. 1830. Cat. rais. S- 225. 
(19 : 212 H 1 -4- 66). Fl. Kuban. Hr. v. Dcuiidoff.* 1842. 

(19 : 207 -4- 1 -4- 03). A|)Schcron. Mag. Goebcl. 1807. 

(19 : 213 -4- 1 -4- 06). laigodechi. Hr. Kaschkin.» 1872. 

(19 : 214 -4- 1 -4- 69). Kaukasus. Hr. v. Motschulsky. 1839. 



2T7. Pelamis bicolor Schneider. 
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1231. 
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1232, 
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2682. 


(49 
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2708. 


(50 
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3568. 


(49 
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3569. 


(43 


— )• 



Philippinen. Hr. Cumming. 1843. 
Indischer Ocean. Hr. Frank. 1858. 
Ost-Indien. Hr. Godeffroy. 1868. 
Sunda-Meer, Hr. Salmin. 1870. 
Panama. Hr. Erber. 1870. 

Indischer Ücoau. Hr. Salmiu. 1872. 
Indischer Ocean. Hr. Salmiu. 1872. 
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2a Vipera bems Linn«. 

1000. (21 : 150 1 29). München. Dr. Michahelles. 1832. 

1001. (21 : 150 -I- 1 -I- 33). Riga. Hr. Pape.* 

1002. (21 ; 150 -I- 1 -H 28). Merreküll (Esthlaiid). Dr. Strauch * 1861. 

1003. (21 ; 153 -I- 1 -I- 40). Finnland (Polarkreis). -Akad. v. Middendorff. 1848. 

1004. (21 ; 148 -I- 1 -4- 29). Finnland (Polarkreis). .\kad. v. Middendorff. 1848. 

1005. (21 : 144 1 -i- 29). Finnland. Dr. Bonsdorff, 

1006. (21 : 154 1 30). Petersburg. Dr. Krohn.* 

1007. (21 : 144 -i- 1 -f- 39). Pargolowo (Petersburg). Stud. Bykow * 1864. 

1008. (21 ; 148 -I- 1 40). Luga. Hr. v. Solsky.* 1863. 

1009. (21 : 139 -t- 1 -i- 35). Charkow. Hr. r. Ssc haphewsky.* 1841. 

1010. (21 ; 116 1 30). Charkow. Hr. t. Sacharshewsky.* 1841. 

1011. (21 : 153 -4-1-1- 30). Charkow, Hr. r. Sacharshewsky.* 1841. 

1012. (21 : 143 -*- 1 -f- 35). Isjum (Charkow). Prof. Tsrhernjajew • 1868. 

1013. (21 : 149 -«- 1 26). Perekop. Oberst Knschakewitsch. 1862. 

1014. (21 : 143 -4- 1 -4- 25). Krym. Dr. Radde. 1854. 

1015. (21 : 146 -4- 1 -4- 29). Kaukasus. Hr. M6n£tries. 1830. Cat. rais. K 240. 

1016. (21 ; 134 -i- 1 -4- 30). Kaukasus. K. botan Garten * 1852. 

1017. (21 : 137 -4- 1 -4- 40). Tiflis. Dr. Morita.* 

1018. (21 : 134 -i- 1 -4- 28). Armenien. Hr. v. Mutschulsky. 1839. 

1019. (21 : 147 -4- 1 -4- 32). Uralsk. Graf A. Keyserling.* 1842. 

1020. (21 : 1 14 -4- 1 -4- 29). Zwischen Emba und Tcmir. Dr. Mobita. 1840 

1021. (21 : 150 -4- 1 -4- 28). Kirgiscusteppe. Hr. v. Mutschulsky. 1839. 

1022. (21 : 148 -4- 1 -4- 30). Kirgisensteppe. Hr. v. Mutschulsky. 1839. 

1023. (21 : 146 -4- 1 -4- 34). Issembai. Dr. Seweraow. 1857. 

1024. (21 ; 143 -4- 1 -4- 27). Ufer des Urdshar. Dr. A. v. Schrcnck. 1842. 

1025. (21 : 148 -4- 1 -4- 28). Steppe am Alatau. Dr. A. v. Schrenck. 1842. 

1026. (21 : 138 -4- 1 -4- 34). Berg Tanatsch im Tarbagatai. Dr. A. v. Schrcnck. 1842. 

1027. (21 ; 150 -4- 1 -4- 28). Tarbagatai. Dr. A. v. Schrcnck. 1842. 

1028. (21 : 153 -4- 1 - 4 - 33). Ussuri. Hr. Maack. 1855. 

1029. (21 : 158 -4- 1 -4- 30). Bai Hadshi. Akad. L. v. Schrcnck. 1854. 

1030. (21 : 151 -4- 1 -4- 32). Insel Ulsut im Liman. Akad. L. v. Schrcnck. 1854. 

1031. (21 : 152 -4- 1 -4- 32). Dui auf Sachalin. Akad. F. Schmidt.* 1863. 

1032. (21 : 149 -4- 1 -4- 39). Dui auf Sachalin. Akad. F. Schmidt.* 1863. 

1033. (21 : 154 -4- 1 4- 32). Fluss Tugtir. Akad. v. Middendorff. 

1034. (21 ; 153 -4- 1 - 4 - ? ). Jenisscisker Goldwäschen. Hr. Markclow.* 1867. 

1035. (21 : 146 -4- 1 - 4 - 38). Nikolajewsk. Akad. L. v. Schrcnck. 1854. 

1036. (21 : 148 - 4 - 1 - 4 - 28). Barabinskischc Steppe. Akad. v. Middendorff.* 1868. 

3035. (21 : 150 - 4 - 1 - 4 - 36). Chodshent. Oberst Kuschakcwitsch. 1870. 
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3299. (21 ; M9 -+- I -f- 41). Tsfhernigow. Hr. v. Lagoda.* 1871. 

3375. (21 : 149 -+ 1 -+- 41). See Tschcbarkulj. Mag. Alcniain.* 1871. 

3376. (21 ; 159 -+- 1 -t- 30). Charkow. Hr. Poiigo.* 1869'). 

3376. (21 : 149 1 ■+■ 42). Charkow. Hr. Pengo.* 1869. 

3506. (21 : 135 -i- 1 33). Lagodeebi. Hr. Kaschkin.* 1872. 

90. Vipera ammodTtoa Linni). 

1014. (23 : 151 H- 1 i- 29). Dalnialieti. Hr. Kffeldt. 1865. 

1045. (21 : 151 r 1 38). Walladici. Hr. Kffcldt. 1865. 

1046. (21 : ? -t- I 38). Dalmatien. Dr. Michahclies. 1832. < 

1047. (21 : 153 -t- 1 -4- 38). Klisabcthpol. Hr. Fricke. 1840. 

1048. (21 : 154 1 ? ). Klisabethpol. Hr. Fricke. 1840. 

1049. (21 : 1.50 -t- 1 38). F3isabethpol. Hr. Fricke. 1840, 

1050. (21 : 152 1 -f- 38). F.lisabethpol. Hr. Fricke. 1840. 

1051. (21 : 156 -*■ 1 -t- 38). Kankasns. Dr. Kolcnati. 1845. 

1052. (21 ; 154 -+- 1 31). Borshom. Akad. Brandt. 1868. 

31. Vipera xantlilna Gray 

1053. (23 : 176 1 H- 32). Kaukasus. K. hn(an. Garten.» 1852. 

1054. (23 : 170 ■« 1 -4- 27). Kaukasus. K. botan. Garton,* 1851. 

3379. (23 : 170 1 26). Nachitschewan Tsehai. Dr. Radde. 1871. 

32. Vipera enphratioa Martin. 

1055. (26 : 165 *- 1 ■+■ 48i. Oran. Dr. Strauch.» 1861. 

1056. (Nur der Kopf). Oran. Dr. Strauch.» 1861. 

3304. (25 ; 172 1 -i 45). Kulp am oberen Araxe.s. Dr. Kadde. 1871. 

3380. (25 ; 171 -+• 1 48). Kulp am oberen Araxes. Dr. Radde. 1871. 

3004. (25 : 173 1 44). Baku. Hr. Becker. 1872. 

3605. (25 ; 168 -H 1 4- 47). Baku. Hr. Becker. 1872. 

32 Vipera peraioa num6ril et Ribron. 

1084. (23 : 154 1 47). Scri-Tschah. Graf K. Keyserling.» 1862. 

1085. (23 : 156 -t- 1 49). Persien. Graf K. Keyserling.» 1862. 

34. Eohia arenioola Boje. 

1080. (30 : 176 -t- 1 ^ 33). Aegypten, Dr. Clot-Boy.» 1842. 

1087. (28 : 167 -4- 1 36). -\cgyplen. Dr. Clot-Bcy.» 1842. 

I) Kxetn|iiiir brMlxl jrdorsrits xwifit lii-o iIpid AuR-ipfi’l und drn lUriiutcr upfpsrnrn Obt*rlip|N'nirhil«knt 
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1088. (28 : 181 1 •- 31). Aegypten Dr. Clot-Rey.* 1842. 

1089. (27 ; 16(1 1 -t- 37). Aegypten, Dr. Clot-Bcy.* 1842. 

1090. (31 : 182 1 -+- 31). Aegypten. Dr. Clot-Bcy.* 1842. 

1091. (28 ; 172 1 -t- 38). Aegypten. Dr. Clot-liey.* 1842. 

1092. (28 : 182 1 -i- 33). Fundort.? Hr. I’arrcyss. 1839. 

1093. (34 : 187 -t- I 33). Ostufer des Kaspi, Hr. Karclin. 1837. 

1094. (34 : 18,') -t- 1 -i- 33). Ostiifer des Kaspi Hr. Karclin. 1837. 

1093. (33 : 181 1 -r- 31). Persien. Graf E. Keyserling.* 1862. 

1096. (33 : 177 * 1 t- 35). Ak-Tjiibe Dr. Sevfcrzow. 1859. 

1097. (32 : 183 -v I -t- 32). .Ak-Tjube. Dr. Sewerzow. 1859. 

1098. (34 : 183 1 34). Krasmiwodsk. Mag. Oocbel. 1865, 

1099. (33 : 186 -t- 1 i- 31). Krasnowodsk. Mag. Goebcl. 1865. 

1100. (34 ; 177 1 32). Krasnowodsk. Mag. Goebcl. 1865. 

1101. (31 : 183 1 -I- ? ). Kra-simwodsk. Mag. Goebcl. 1866. 

1102. (28 : 163 i- 1 37). Fundort? Hr. Parreyss. 1842. 

2942. (27 : 178 -#- 1 t- 35). Krasnowodsk. Dr. Uaddo. 1870. 

35. TrigonooephalUB halys Pallas. 

2198. (23 : 161 1 ♦- 36). Ostufor des Kaspi. Dr. Idclimann. 1810, 

2199. (23 : 156 -i- 1 -+- 41). Mangysehlak. Akad. v, Bacr. 1854, 

2200. (23 : 149 )- 1 r- 40). M.angyschlak. Akad. v. Baer. 1854. 

2201. (23 ; 153 )- 1 39). Ostiifer des Kaspi. Hr. Karelin. 1837. 

2202. (23 : 168 1 -t- 33). Oatnfer des Kaspi. Hr. Karelin. 1837. 

2203. (23 : 155 1 -f- 35). Nowo-Alcxandrowsk. Dr. Liclimann. 1840. 

2204. (23 : 154 1 35). Kirgisensteppe. Hr. v. Motschulsky. 1839. 

2205. (23 : 163 -t- 1 -+• 37). Am Alakul. Dr. A. v. Schrenck. 1844. 

2206. (23 : 170 +• 1 i- 43). Stcppi“ am Alatau. Dr. A. V. Schrenck. 1844. 

2207. (23 : 173 -r- 1 42). Tarbagatai. l)r. A. v. Schrenck. 1812. 

2208. (23 : ? 1 -t 42). Sec Balchasch. Dr. A. v. Schrenck. 1844. 

2209. (23 ; 164 1 -i- 41). Tschagan-Fluss. Dr. Sewerzow. 1857. 

2210. (23 : 162 -t- I 36). Kandaral (Emba). Dr. Sewerzow. 1857, 

2211. (23 : 164 -c 1 33). Anchtsclia-Sai (Emba). Dr. Sewerzow. 1857. 

2212. (23 : 163 -i- 1 -4- 35). Dshil-Tau. Dr. Sewerzow. 1857. 

2213. (23 : 149 -i- 1 -i- 36). Daiyalyk. Dr. Sewerzow. 1863. 

2214. (23 ; 174 1 -i- 41). Irkutsk? Hr. Turczaninow?? 

2215. (23 : 157 1 -t- 35). Mangysehlak. Akad. v. Baer. 1854. 

2220. (23 : 152 1 43). Fluss Atagai-Assu. Dr. A. v. Schrenck. 1842. 

3725. (23 : 172 -i 1 -+- 36). Gipfel des Dshabyk. Dr. A. v. Schrenck. 1842. 

3726. (23 : 157 1 -4- 42). Karkaraly-Berge. Dr. A. v. Schrenck. 1842. 

MMMtM l'Ao»4. laii. d«t ioUaoM, Vlla« SMi«. 86 



Digitized by Google 



282 



A. Stracch, 



38. TriKonooephalus intermedius Slruiich. 

221(i. (2.'i : 102 H I 15). rijilim. Ilr. C/.Rkaiiowsky. 1868. 

2217. (23 : 104 » 1 3!»). Pailmi. Ilr. ('zekaiinwsky. 1867. 

2218. (23 : 161 -I- I t- 13). Nikiilajewskij Sawi«! (Irkutsk), llr. Maack. 1855. 

2219. (23 ; 103 I -4- 36). Oap KhoDila am Ussiiri. Ilr. Maark. 1855. 

2221. (23 : 161 «- 1 *- V ). Cap Tyr. Akail. I«. v. Srhrctick. 1855. 

2222. (23 : 157 -+- 1 -4- 12). Ohiiiggau. Ilr. liadilr*. 1858. 

2223. (23 : 163 -4- 1 -4- 32). Daurisclie IlorlisO ppcii. Ilr. Iladdr. 1858. 

2221. (23 : 107 I h- 41). Kulus.sulai atu Taroi-Nour. Ilr. Itadde. 1856. 

2225. (23 ; 162 1 4 .38). .Ia)»aii. lir. Ooschki-witscli.* 1861. 

2226. (25 : 160 I i- 43). Arguiij-Fliiss llr. Ijomotiossow,* 1867 

3718. (23 : 161 4- 1 i- 40). Kimdorty Kiiiislkammcr? 

3719. (23 : 103 *- 1 -4 40). Hukukim llr. Itadde. 1856. 

3720. (23 : 101 -4- 1 -4- 37). Cliiiiggan. Dr. Itadde. 1858. 

37. Trigonooophalus BlomhofHi 8ujc 

2227. (21 : 153 -t- I -4- 42). .lapaii. Ilr. Gosctikewitscli.* 1801. 

2228. (21 : 157 -4- 1 -4- 12). Japan. Ilr. Goschkcwitscli.* 186G 

2229. (21 : 157 - 4 - 1 -4- 41). .Tapati. Ilr. Goscbkewitscli.* 1861. 

2230. (21 : 153 - 4 - 1 -4- 47). .lapan. Ilr. Gosrlikcwitsch.* 1861. 

2231. (21 : 140 - 4 - 1 I 46). .Japan, Akad. Maximowicr. 1864. 

2232. (21 : 156 -4- 1 i- 40). Bai Possiol. Akad. Maxitnowiez. 1864. 

2233. (21 : 153 - 4 - 1 -4- 41). Oberer Amur. Hr. Maack- 18.55. 

2231. (21 ; 154 t 1 - 4 - 37). Kmiiar-Kltiss. llr. Maack. 1855. 

2235. (21 ; 160 -4- I -4- 421. Argiinj-l'luss. llr. I’opoff. 1854. 

2236. (21 : 151 - 4 - 1 - 4 - 47). Kidsi am Amur. Akad. L. v. Schrcnck. 1855. 

2237. (21 ; 157 - 4 - 1 -4- 14), Aua am ÜRSuri. Akad I>. v. Schrcnck. 1855. 

2238. (21 : 151 - 4 - 1 ^ 49). Amur-Flns.«. Akad. I<. v. Schrcnck. 1855. 

2239. (21 : 154 -4- 1 -4- 40). Ust-Strclka. Br. I’opoff. 1854. 
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